






Digitized by Google



DEß ECHTE

DER UNECHTE lUVENAL

EINE KKITläCÜE UNTERSUCHUNG

OK

^,.v.c.v.v^. Jvc^.OTTO KIBBECK.

^ BERLIN.

VERLAG VON L OUTTENTAQ.
1866.»

Digitized by Go<



/S6(Sy See* /S)

7

Digitized by Google



HEIÜIMI^ KÖCHLY

IN EEIMEItUNG AN UNSßE GLÜCKLICHE G£M£INSCHAPT

liN DER SCHWEIZ.

Digitized by Google



ERSTES CAPITEL

Die fünf Declamationen»

E!s ist bekannt, welch ergiebige Quelle für die Sittengeschichte der

Zeit von Tiber bis Trajan und Hadrian die Satiren Juvenals sind.

Neben seinem Zeitgenossen Tacitus tritt er anf seinem Gebiete und

in seiner Art als ebenbürtiger Zenge namentUeh für die inneren,

dem Staatsleben ferner liegenden, soeialen and literarischen Zustünde

Roms auf: die erschöpfende Uni^ersalital seiner Schilderangen wird

weder toq Martial noch in dem erhaltnen Brachstfick des Petron-

schen Romans erreicht; noch weniger können sich die Briefe des

jüngeren Plinius mit ihm messen. Martial lülirt zwar vielerlei an,

aber nur soweit andeutend als nöthig, um der Spitze des Epi-

gramms den Weg zu bahnen, und sein vorwiegendes Interesse für

erotische Sünden verführt ihn zu ermüdenden Wiederholungen dieses

Theroa's, worüber Anderes zu kurz kommt. Das Gaslmahl des

Trimalchio ist eben nur ein Ausschnitt aus einem umfassenden Ge-

mälde. Plinius ist ein ehrbarer, wohlgesinnter Pedant, der in der

nmm Trajanischen Aera schwelgt und auf die Zeiten, in denen

die Juvenabche Sath« ^ielt, nur selten einen flüchtigen Rfiekblick

wirft. Keiner von All^ hat so aus dem Vollen und mit so er-

schöpfender Gründlichkeit das bunte wäste Treiben der üppigen

Wellstadt geschildert als Juven^il. Er führt uns iiiiUen in das Ge-

wühl der lärmenden Strafsen, wir besuchen den Marmorsaal des

Reichen und das Dachstübchen des Poeten, dessen dürft iii;en Haus-

rath, dessen Sorgen und Noth wir nicht ohne Rüiiruog kennen

lernen; wir schlendern über die Promenaden, wo Gaukler und

Dirnen, Gauner und Bettelpropheten ihr Wesen treiben, hi Tem«
1
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peln, im ThMter, im Circus, in der Arena, in Concert- und Rect-

tationssilen lernen wir das Poblieam, seinen Gesehmack, seine Eitel-

keiten und Gelüste kennen. Auch hinter die Coulissen und in

romantische VcrhalUiisse der Bühnen- uiul Arciiahelden blicken wir.

Leider auch in die grauenvullt ii nächtlichen Mysterien, die an Ställen

der Wollust bei^an^en werden, naiuenllich in die Orijien der bona

dea, in die Abenteuer einer Messalina und ihrer Schülerinnen werden

wir eingeweiht. Da ist ferner der Schwärm fremder Emporkömm-

linge, die aas Sjrien, Aegypten, besonders aus Gri rhenland als

Sclaven eingewandert bald als Hausfreunde reicher Wüstlinge, als

Parasiten, Cicisbei, Aerzte, Künstler, Erbschleicher, Delatoren durch

unerschöpfliche Künste in den mannigfachsten Masken zu Ansehen

und Reichthum gelangt sind und den eingeborenen Quirinuss5hnen

Luft und Leben verleiden. Die ausfiihrlichen bittren Klagen des

Ehrenmannes, der von Rom nach Cumä übersiedelt, lehren uns die

Graeculi und die grofse Klasse der Glücksritter genau kennen, aber

auch die Enttäusclunij^en, Demiithinjuniren und Entbehrungen des Red-

lichen, der die ivünstc der Schmeichelei und iieuclielei verschmäht.

Die Alleinherrschaft des Geldes, das theure Leben in Rom, die Tyrannei

und Unnatur des Luxus wird uns in lebhaften Farben geschildert. Wir

begldten den hungrigen dienten auf seinen beschwerlichen Morgen-

visiten, wohnen der Sportelvertheilung im Atrium des Giofsen bei,

zu der sich Terscharote Almoseneropflinger aus dem Adel neben be*

Ubigen Krämern in buntem Haufen drängen. Wir theilen die Be«

diSngnisse des Literatenstandes, der Poeten, Historiker, Rhetoreo,

Grammatiker, auch der Advoeatoi; die Prltension der Dilettanten

und die brutale Knickerei hoher Gönner wird scharf beleuchtet.

Wir sitzen mit am Tisch des Reichen und beobachten, wie schnöde

die dürftigen Gäste vom Herrn wie von der Dienerschaft behandelt

werden. Der fade Junlvor, der ohne eigenes Verdienst auf seinen

Stammbaum pocht, jagt sein Gespann an uns vorüber, wir finden

ihn unter Stallknechten in der Kneipe, im Würfelspiel ungeheure

Summen vergeudend, hören wie er Nachts auf der Gasse in Nero-

nischem StU wegelagemd harmlose Philister zur Rede stellt, und

sehen ihn schliefslieh als Gladiator in der eisernen Zucht der Fechter-

tehole enden. Den Muckern, *qui Curios simuIant et Bacchanalia

viTiintV wird die scheinheilige Maske ihres Stoidsrous abgerissen,

ein nur zu reiches Register von Crimioairäilen wird uns aufgerollt.
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Und nun die Geheimnisse der Ehe, des Familienlebens, des Haus*

Standes! Die Scenen hinter der Gardine, in der Woehepstube, im

Toilettenzimmer, im Salon, die galante Privatcorresponden« der D^me,

geleitet und beschützt von der eigenen Mutter, die gelehrten und

ritterlichen Passionen der Emandpirten, ihr Verkehr mit wahrsagen-

den Jttdenweibem, mit dem Isispriester, nüt Chatdiem, die Mifs-

handiungen der Dienerschaft und alle Gräuel tiefster Verworfenhei|

in furchtbar anschaulichen Zilien. EüJIich die Studien über Hof»

leute und Senat, die wir im Vorzimmer und Staatsrath des Kaisers

machen. Und damit auch die Lichtseite nicht ganz felile, 5>( hfn wir

in Gabi!, Präneste und anderen kleinen Orten noch manches rüh-

rende Bild idyllischer Unschuld und genügsamen Glückes, und

dem frugalen, aber gemüthlichen Mahle eines wackeren, ehrenfesten

Rümers von altem Schrot und Korn lassen wir am Megalesie^<;qf

uns wohl sem, während vom Circus her das Bei&Usjanchzen tibei

den Sieg der Grttnen in das traute Gespriich hineinschallt').

Diese flQchtigen Züge mögen genügen, um an de|i reiche^

lebensvollen Inhalt der Jnvenalischen Satire xu erinnern; Aber^si^

alle sind gesammelt ausschliefslich ans den 9 ersten und der Ilten;

während diese eine wahrhaft strotzende Fülle anschaulicher Bilder

liefern, die nur eine eingehende Schilderung Römischer Zustände zu

erscli ipfen vermag, geht der Leser bei dem Studiuni der lOten,

12teu, 13ten, 14ten und löten (von der löten wird später die

Kede sein) in dieser Beziehung fast leer aus, man müistc denn

gegenüber jenen ausgeführten Gemälden und Gestalten flüchtige und

farblose Anspielungen auf Nero und Messalina, oder die nackten

Namen emes vielbeschüftigten praefectns urbi, eines betrOgerisehon

Advoeaten, eines Arztes, Rhetors, Schulmeisters, eines schwitssenden

Poeten, eines Citharüden, eines Schlemmers, Verschwenders, Geiz-

^) Wie konnte 0. IdUller Gr. Lit. 6. 1 230 A. sagen, dafs »den Gemälden

Juvpnals der Ilinlerf^rund einer schönen und erhebenden Vfirstelliing von Rom, wie

es sein sollte oder wie es in früheren Zeiten gewesen, fehh«? Man denke an die

SehaltenbeschwöruDg am Schlufs der rwdten Satire, an das Lob der Zeit, da

liannibal vor den Thoren stand (VI ijlO= 2tib tf.), an den Adelspiegel in dee

a^lro, die in stolzer Erinnerung an die Voneit fchwelgl , ao victtr beSiu^ger

Verj^ciche und Rflekblieke nitht zu gedenken, di« des Dichten tchmerzliche Sdia*

sncfat Hieb der enticiiwundcnen Herriichkeit ebenso sirber bexeugen. Und wie

nbcfbaupl Mtmidie Stimmung und Dsnidlang nur md^icb (ttr Einen, in dcMcn

8ede das O^enbiM besserer Zeiten nicht lebendig würe?
1*
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balses, Haus^rannen, Ehebrechers, Erbschleichers» ferner eines

dieken, eines bnckligen, eines trunlLsüchligent liederticheD

Fnmensiinners oder einer reichen und kinderlosen Matrone o. dgl.

Statisten•Personal, das ohne jede mdividneUe Zeichnung beiläufig

gleichsam registrirt wird» für concreten Stoff halten.

Der Verfasser jener ersten Hälfte schwingt als erkTSrter Nach-

folger des Lucilius die blutige Geifsel über seine Mitbürger, und

wenn er sich auch bei so veränderten Zeiten aus Vürsieht bescheiden

mufs, nur bereits Verstorbene bei Namen zu nennen, so treffen doch

seine Streiche stets solche Personen, die ihm und den Zeitgenossen

in jüngster Erinnerung leben; und das Todtengericht, das seine

*indignatio' über dem finschen Grabe berüchtigter Persönlichkeiten

abhält, dient der Gegenwart sum warnenden Spiegel. In den ersten

Regleningsjahren Nero's geboren, ist er fast ein halbes Jahrhundert

lang (mit einer kurzen Unterbrechung) stiller Beobachter der R8-

mischen Zustande an Ort und Stelle gehlieben, bis unter Trajans

mildem Regiment ihm wie dem Tacitus die von Furcht und Ent-

setzen gelähmte Zunge endlieh gelöst wurde und der Im^^e gtsam«

melte Stoff wie ein gestauter Strom brausend iiad schäumend aus

seinem Innersten hervorquoll. Die Helden seiinr Satire finden wir

gröfstentheils bei Tacitus, Sueton, dem jün-^eren Plinius, Martial

wieder,— ein Beweis, dafs ihre Züge allen Zeitgenossen geläufig waren,

und der Dichter wie Aristophanes sich mit Andeutungen begnügen

durfte. Aber bei aller Kürze welche Meisterschaft in der fharak-

tenstik z. B. der Geheimräthe Domitians, wie lebendig das Bild

der kaiserlichen Buhlerin in der 6ten Salire, wie anschaulich in

der ersten die Figuren eines Crispinus, eines Marius Priscus und so

mancher anderer Reprisentanten ihrer Zeit!

Aber alle Erinnerung schemt ihm versiegt, der Pinsel Tertrocknet

zu sein in der zweiten Hälfte unserer Sammlung. Die wenigen

Namen, die man auf Zeitgenossen beziehen mag, sind mit dürftigen

Ausnahmen gänzlich unbekannt: nicht einmal der Sciiuliast weifs

Über sie etwas zu sagen. Den Schulmeister Ilaraillus (XI = X 224)

kennt Martial VII 62, den Stadtpräfeclen C. Rulilius GalÜcus Valens

(Xül 152 = 157) feiert Statins siiv. I 4 mit einem pomphaften Ge-

nesungsglückwunsch. Der verachtete Declamator Vagellius (Xlll 114

119 XVI 23) ist schwerlich identisch mit dem Verfasser eines

'inditum Carmen* bei Seneca natur. qttaest VI 2, 9 oder gar der
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'Actio* in der Biographie des Terenz (v^l. Ritschi in Reifferscheid*«

Sueton p. 530 f.). Was sonst noch einii^crmafsen bekannt ist, be-

schränkt sich auf Wiederholungen aus den früheren Stüciien: Maura
(XI ^ X 224) aus VI 231 = 307, CatuUa (XI = X 322), die Mar-

ttal VIII 53 in vier catullisirendeii Zeilen abthut, aus II 49; der

• Arzt Archigenes, Zeitgenosse JuvenaU, (XUi 93 ^ 98 XIV 252) aus

VI 62= 236; der Mimendiehter Catultus (Xm 106= III, vgl meine

poett Latt eomieomm rell. p. 309) ans VDI 160= 186. Dahio-

gestellt mofs bleiben, ob die dicke Hispulla (XU 11) identiseh ist

mit der schwSnDerisehen Freandin der Trag($den VI 154 = 74; Ba-

silus, der XI = X 222 als ein in grofsera Mafsstabe beLrü^erischer

Geschäftsfreund figurirt, erscheint VII 140—142 (145-147) als

ein dürftiger, wenig anerkannter Anwalt, dem nur der Reichtlium

zur wahren Beredsamkeit fehlt. Wörtlich wiederholt aus I 24 (25)

ist der Vers über den reich gewordenen Barbier Cinnamus (Martial

VII 64) in der ll{10)ten Satire 226.

Ueber den Rest, etwa anderthalb Dutzend Namen (XI=X 178.

202. 211. 222. 238. 294. 319 XQ 45. 99. III. 113. 126 Xm 24
= 32. 120=125 XIV 31= 18. 38=25. 86. 195), sehwdgt die

Gesehichte, and liefert auch der Satiriker selten mehr als die trockene

Angabe der Kategorie, in die Laster oder Stand des Einzelnen fiillt

Fast alle k9nnten ohne besonderen Verlast flSr den Inhalt fehlen,

denn sie sind oft was man nennt mit den Haaren liL-rbei^-*' zagen.

In einer sehr ernsten Ausiiuandersetzung über die Katastrophe des

Xerxes wird ein gewisser Sostratus als schwitzender Sänger des

Perserl'eldzuges angebraclit (XI = X 178). Die Unzahl der Krank-

heiten des Alters wird mit siebenfachen Beispielen eben so unzäh-

l^er Ausschweifungen, Gewissenlosigkeiten, Reichtbnmer Tergllchen

(XI=X 220 S.) ; ein fetter Opferstier mals an die beleibte Hispulla

erinnern (XU 11), ein grofser Mischkessel an die durstig» Gattin

des Fuscus (XII 45) u. s. w. Andere, bei denen die Darstellang

verweilt, werden doch ans der Allgemeinheit ihres Tjpus nicht

herausgehoben : so die kinderlose Gallitta und ihr Erbschleicher Pa-

cuvius Ister (XII 99 ff.). Ein einziges Mal finden wir einen Anlauf

zu einer Geschichte: *aedificator erat Cretonius' (XIV^ 86), Es gilt

ein Beispiel für den Satz, dafs die Sünden des Vaters sich forterben

auf den Sohn. Aber wie salz - und inhaltslos lallt diest;s 10 ^anze

Verse umfassende Geschichtchen aus! Cretonius baute viele präch-
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tige Villen ;nis kostbarein Marmor und vi rkleinerte damit sein Ver-

mögen: den nicht unbeträchtlichen Rest hat sein Sohn volltn(1s

durchgebracht, indem er neue Villen von noch besserem Marmor

aufrichtete. Haecine tu credas Venusina digna lucerna? Man ver-

gleiche etwa aus der dritten Satire, was von Codnis (201 = 203flf.)

und Asturicos (210= 212 ff.) enXhlt wird, oder die Beispiele in

der seduten, wie das Abenteuer der Eppia (162 =: 82 ff.}, oder in

der aekten den Lebenslauf des Lateranus (120^ 146 ff.}.

Eben so unergiebig ist jene zweite HSIfte für die Eenntnilüi

gleichzeitiger Einriehtangen, Sitten, Zustände oder Yorftlle in Rom,

wofür in der ersten fast jede Zeile so reichen Stoff bietet. Aufscr

dem Kapitel über Erbschleicher (XII 93 fif.), welches bereits früher

(I 36= 37 ff. III 218= 220 ff. V 142= 1B7 tV.) nach verschiedenen

Seiten behandelt ist, wird nur noch die ponipa circensis XI (X)

36 ff., die mit leiserem Spott auch X 124 (XI 194) ff. berührt wird,

und der schon von Claudius angelegte Hafen von Ostia anschaulich

beschrieben (XU 75 ff. : vgl. Sueton Claud. 20). Sonst findet sich

etwa noch ein kurzes Wort über das Costfim der Citharoden XI

(X) 212, €ber die Banquiers' auf dem Forum XI (X} 24, die De*

posita im Tempel des Castor und die meines Wissens anderweitig

nicht bezeugte Beraubung des Marstempels XIV 260 f., die Spiele

der Flora, der Ceres, der Cjbele (XTV 262 f). Alles Uebrige könnte

geschrieben sein von einem Manne, der Rom nie gesehen und die

Zeiten Dorrdtians nicht erlebt h'rittc. Gründlicher ist Einii^es aus

naher Vergangenheit, was aus Biicht ni zu schöpfen war, verarbeitet.

So ist der Sturz des Sejanus ( XI = X 66 ff.) nach den besten

Quellen (vgl. Cassius Dio LVIll 4— 19), vielleicht nach Tacitus (am

Schlufs des fast ganz verloren gegangenen fünften Buches der An-

nalen) gescliiidert% desgleichen die berüchtigte Hochzeit der Ales^

Unerklärt jedoch und wahi*ächeiuli«'h dur( h Schuld des Verfassers unklar

Irt V* 82—88 du ZwiegesprSch der beiden Senatoren, wie man doch wohl an-

nehmen muTs, nach dem Slune S^jans:

'peritttros audio mullos.*

*nil dabittm, magoa est fornaeati, paDiduIns ni

BratidiuB meus ad Bfartis folt obvius aram.*

*quam timeo, victus ne poenas exigat Aiax

ut male defensusf curramtis praecipitfs et,

dum tacet in ripa, calcemus Caesaris hostem.
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salina mit Silius (XI = X 330 ff.: vgl. Tacitus anii. XI 27. 31 und

Cassius Dio \.X 31): aber damit ist auch diese Zeit beitjahe er-

• schöpft. Nur flüchtig trrien auf die aus Sueton Claud. 28 bekanntea

mächtigen Frei2;p!assenen des Claudius, Posides (XIV 91) und Nar-

eissus (XIV 329), letzterer nicht ohne ausdrückliche BelehruDg über

seine Stellung am kaiserlichen Hofe. Auch auf Nero und seine

jovialen Geläste (vgl. Sueton Ner. 28) kommt einmal (XI= X 308)

die Rede, ein anderes Mal (XI= X 15 ff.) anf die Proseriptioneii

des C. Cassias Longinns, des Seneca, des Plantius Lateranns, die

ans Tacitns ann. XVI 9 und XV 60 ff. hinreichend bekannt waren.

Erwähnen wir noch die drei Zeilen (XV 110—112), in denen paren«

theliseh von der gegenwärtigen Verbreitung griechischer Bildung,

namentlich von den rhetorischen Stiulit n in Gallien und Hritannien,

die vielleicht dein speciellen Interesse uaseres Poeten besonders nahe

lagen, die Rede ist, so liaheu wir iu der Tbat alles historische

Material aus der Kaiserzeit erschöpft.

Desto mehr liebt es der Verfasser der zweiten Hälfte unserer

srd viileant sfrvi, nf qiiis nc^ct et pavidam in tIM

cerviic obj^hicla dominum trahat.'

Dafs fs gilt, die Hache des Tiberiiis zu entwaffnen durch pöbelbafle IMifshand-

lungen der Leiche des grofsen Majestälsverbrechers , ist unzweifelhaft. Aber wer

ist Ajax? Verttehen wir mit dem Scholiasten dfn Kaiser aU 'quasi insanus,* 'cum

•e dicst male a tenata deiiäwuin et parum aliquid ia Scianam üictooT, so ist

dodi *victut' gua schief, da der Kaiser ja seine Rache an dem Todfeinde ToUf*

xogen hat Auch wKre der Vergleich beider Gegner mit Ajax und dem Odysscus

etwa von Grund aus verfehlt. Erklärt man 'viclus' vollends 'si inferior fuit in

IkIIo' (sehe].), so hinkt die Anspiehing noch mehr. Auch zwingt der Zusntr 'iit

male defensus' an einen WoHslieit /ii dt'iikfn, nicht an den Krieg. Aber auch mit

lUadvigs P^rklarun^:. dnfs Brulidius K\^pv wc-^on einer venin<;lückten Declaiiintion

in Sachen des wirkliiiicn Ajax vor dt-m \\':i(Tfngfrichl Ctslrafiinji fürchte, koiniiii ii

wir nicht weit. Denn erstens war Tiberius kein Claudius; ferner was haben

Uebungen der Rbetorscbule mit dem Sturze Sejans zu thun? Auch wQrde dne

solche Schuld doch jedenfalls nur auf das Qanpt eines einzelnen ungesehtckten

Khctors ftllcn, nicht auf Vide. Wenn also Brulidius etwa 'quam timeo ... de>

faiiQs' sagrn fcnuite« so pafkte doch «fie Aufforderung *enframus' im Plural und

Alles, was folgt, schlecht auf diesen Fall. SnlHe endlich die Meinung gewesen

sein, ürutidius in seiner Angst vor politischer Verfolgung erinnere sich einer Jugend-

sünde aus der Rlu'lorscliulo und sein Gewissen spie^tU- ihm thörirhtcr Weise irgend

fincn Zusammenhang y.wisrhrn dieser niid dem gefürchlelcn Srliicksal vor, so wäre

dieser Scherz höchst gezwungen und frostig. Vielieicht aber wird man sieb doch

hei diesem Resultat begnügen müssen.
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Satirensammlung auf die altere rSmiaehe und grieehische Ge-

schichte und auf die mythische Yorzeit snirflekzu^chen. Die Cras-

sus (XI = X108), Pompcius (XI = X 108. 283), Caesar (XI-

= X 109), Antonius (X 123), Brutus (XIV 56 =43), Cato

von ütica (XIV 56 = 43), Cicero (XI = X 114 ff.), Catilina

(XI = X 288 XIV54 = 41), Lentulus (XI = X 287), Cethegus

(XI = X 287), Marius (XI = X 270 ff.), Mithridates (XI = X 273

XIV 252), H;mnl!3al (XI = X 147 ff Xil 108) und die Panischen

Kriege (XIV 161), die Decicr (XIV 239), Pjrrhus (XEIOB XIV 162),

Veisinia (X1= X294), Lucretia (XI = X29d) und der alte Sa-

bmerkSnig Titas Tatins (XIV 160), femer Xerzes (XI ^ X 173 ff.)*

PbUipp (Xn47) and Alexander (XI— X 168 ff. XIV Sil) tob

Macedonien, Demosthenes (XI= X 114 ff.) , CrSsus (XI= X 274

XIV 328) und Solon (XI = X 274), Sardanapal (XI = X 362), und

endlich Moses oder wie die handschriftlich überlieferte, von L. Müller

de re ra. 264 vielleicht doch mit Unrecht verworfene, späte Form lautet,

Mojses in spondeischer Messunc: (XTV102) treten entschieden in

den Vordergrund, und die Darstellung ihrer Schicksale nimmt oft

einen breiten Raum ein. Es sind sämmtlich Begebnisse und Per-

sönlichkeitent welche den Rhetorschnlen ihren üebongsstoff lieferten

und den Jüngern derselben nur su geläufig waren* Aber nur einem

sehr oberflächlichen Kenner der römischen Geschichte konnte Cati-

lina's wahrlieh nicht gewöhnliche Figur so üu Allgemeine yerbhusen,

dab er XIV 54—56 (41—43) behaupten konnte: 'Catilinara quo-

cumque in populo yideas, quocumque sob axe, sed nee Bmtas erit

Bruti nec avunculus usquam was weder in der Afiirmative noch

in der Negative wahr ist. Cicero's Fehden mit Antonius und der

rait blutigem Tode erkaufte Ruhm der Philippicae, ein Thema, das

in den Suasorien Seneca's (6), sowie in den Controversen p. 196 ff. ß.

und von Cornelius Severus (ebenda p. 37) sogar in Versen sich

verhandelt findet, erörtert auch unser Satiriker XI = X 117 ff. neben

dem verwandten Capitel über Demosthenes. Der Sumpf von Min-

tnmft (Xi = X 276) ist bei Seneca contror. 17 p. 19B B* verwendet,

ebenda und p. 198, auch 204 marschiren aufser Andern Pom-

pejus, Hannibal, Pjrrhus, Crassas, Mithridates, Catilina, Demosthenes

auf, CrSsus p. 119. Die Betrachtung über die unersättliche Erobe-

rangslust Alexanders des Grofsen XI = X 168 ff., die noch ehimal

XIV 308 ff. anklingt, finden wir bei Seneca in der ersten und vierten
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suasoria und p. 234, 2\ B. wieder; die Expedition des Xerxes, die

gleich darauf in derselben Satire XI = X 173 ff. zum Beispiel

«dienen mufs für den Satz, dafs Hochmuth vor dem Fall kommt,

wir ein beliebter Tummelplatz der Schulrhetorik, wie die zweite

siuuoriA beweisen kann. Wunderbar, da£s derselbe Diebter, der in

der siebenten Satire löö (160) fL seinen Rbetor über den 'dims

Hannibal* klagen iSfst, der ibm einmal in jeder Wocbe seine Ddi-

berationen zn bUren gebe *an petat urbem a Cannis, an post nimbos

et folmina eantas cireomagat madidas a tempestate eobortes*, sieb

entscbiiefeen konnte, diese 'craraberepetita' in zwanzig eigenen Versen

XI (X) 147 — 167 seinem Leser aufzutischen mit dem naiven Selbst-

geständnifs am Schluls 1G6 f. *i deraens et saevas curre per

Alpes, ut pueris placeas et declarnatio fias.' Jene Ui'bungtn, auf

die der Verfasser der ersten Satire mit sarkastischer Befriedigung als

auf einen fiberwundenen Standpunkt zurückblickt f et nos ergo roanum

femlae subduximus, et nos consilium dedimus Sjllae, prlvatus at

altam donniret'), sie scbeinen recht elgentlicb noch das Element zu

sein, In dem sieh der Autor der späteren Stiieke heimisch fählt

Aneh die Mythologie wird in einem Umfange von ihm geplün-

dert, wie es der Leser bisher nicht gewohnt war* Besonders Homer,

Vergi! und die Tragiker liefern Stoff und Personal: Nestor und

Antiloclius (Xl = X 246ff.), Peleus und Achilles (X1=:X256
XIV 214), Telamon und Ajax (XIV 213. 286 XV 65), der Kampf

des Diomedes mit Aeneas (XV 66 f.), Laertcs {XI — X 257) und

ülixes (XV 14), Priamus (XI = X 2öb ü.j und Hecuba (XI= X
272), Alcinous (XV 15), Antiphates und Poljphera (XIV 33= 20),

Lästrvgonen und Cjclopen (XV 18), Tirec und KIpenor (XV 21 f.),

und andere Wunder der Odjrssee (XV 1 7 fi.), die Opferung und der

Taunsehe Opferdienst der Iphigenie (XU 119 f. XV 116 f.), eben-

fiüls em Rhetorthema (vgl. Seneea suasor. 3), der Wahnsum des

Orest (XIV 284 f.), Hippolyt und Bellerophon QU X 325), Sthe-

neb5a und PhSdra (X1= X 327), die Sehlange von Kolebis und

die von den Ilesperiden (XIV 114), Thebens Drachensaat (XIV 241 ff.),

Menoeceus (XIV 240), Tiresias (Xm249), Rhadamanthus (XllI 197),

Prometheus (XIV 48 = 35 XV 85), Julus und die Sau mit den

30 Junten (XII 70 ff.), Turnus (XV 65), und der ganze Olymp

(XIII 40 £.) — das geht weit über das knappe Mals mythischer

Anspielungen, wie sie meist in ironischem und parodirendem Sinne
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in der ersten Hälfte verstreut sind, w ühii nd die erste Satire (5 ff.

52 ff. 159 =^ 162 ff.) die portische Bihaiicllimg des Mvlhns als ein

harmloses, aber schaal gewordenes Spiel geradezu verh ilint und iu

der siebenten am Schlufs (228 = 234 ff.) ein mitleidiger lilick auf

die mythologische Gelehrsamkeit geworfen wird, die man den armen

Graimnatikern zumuthet Von desto gröfserer Wirkimg freilich ist

es, wenn die Satire aus der Mitte der lebendigen Gegenwart einmal

mit Ernst in die m/thisehe Vorzeit zarüekbliekt. So in der aecfasten.

Der Verfasser will aueh von der besten Fran-Nichts wissen. Aber

Beispiele liefert das heutige Rom ihm nicht: er mnÜs zu den Sabt-

nerinnen, zur Graccbenmutter und zur Niobe zurückkehren (VI

551 = 164 ff.). Für die Ruchlosigkeit einer Pontia bietet wiederum

alle Geschichte kein Beispiel : nur die (^räiiel der tragischen Büline,

die in riiniisclien Häusern jetzt sich wiederholen, bilden ein Seiten-

stück und schlicfsen die grofse Satire auf das Krgreifends.te. Mit

Humor wird VU 204 (210) f. an Achills Erziehung unter der Ruthe

des Chiron erinnert, um die Zuchtlosigkeit der römischen Jugend

unter dem edlen Rufus, dem 'Cicero Allobrox*, damit zu vergleichen.

Mit Xhnlicber Wirkung werden die berühmten oder berüchtigten

Namen aus der römischen Vorzeit heraufbeschworen: entweder wo
sie unvergängliche Typen für bestimmte Charaktere abgeben and

sich durch eine gewisse sehneidende Klarheit empfehlen, wie in den

berühmten Zeilen II 24 ff.:

quis tulerit Gracchos tfe sedilione querentes?

qiiis fafluni fcriis rion misceat et mare caeio«

si fiif (lisplircat Verri, homicida I^liloni,

Cloiliuä accuäcl aioechos, Calilina Celheguin,

in Ubulam Syllae si dirant diseipuli tres?

oder am Schlufs derselben Satire 139 (149) ff., wo der Dichter

den Empfang der jetzigen entarteten Generation von den hehren

Schatten der Voriahren seiner tief erregten Phantasie vorstellt, oder

in dem Satz 11158 'carus erit Verri, qniVerrem tempore quo vult

aecusare potest\ oder in der Satire vom Adel (der achten), wo
durch das Thema selbst unvermeidlich die Erinnerung an die Ahnen

der Patricier und ihre Grofsthaten, an Cicero und Marius, die ho-

mines novi, an die plebejischen Decier gegeben war. Aber immer

steht Juvenal fest auf dem Boden der Gegenw ii t, aus dem vollen

Leben seiner Zeit schupieudi und jene liistorisciieu und mj^thiscben
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Bezüge siod wie Blumen des Witzes, wie Salzkörner, wie Schlag-

lichter sparsam yertheilt: dort aher, in den späteren Stücken wird

der Xrmiiche factisehe Stoff erstickt und aufgeschwemmt von schul*

mSieigen Dedamationen, die wie Mehlhaufen in die dünne Brühe

geworfen sind, in der als Teremzelte Fettaugen ein paar Namen ans

dem TagesgekiStseh obenauf schwimmen.

Keine Frage, dafs unserem Jnvenal römische und griechische

Literator wohl bekannt war: der oben erwähnte Schlufs der sechsten

Satire zeigt ihn als Kenner der Tragödie, keine schönere Tisch-

uuterhaltung kennt er als den ungekünstelten Vortrag Hoiuri Lsclier

und Vergilischer Verse (X 109 = XI 179 ff.), wenn er auch das

ästhetische Geschwätz des Blaustrumpfes über beide Dichter unaus-

stehlich findet (VI 503 = 434 ff.). Die siebente Satire beweist, dab

er in dem ganzen Kreise literarischer Studien, welcher damals in

Rom gepflegt wurde, mit innigem Interesse lebt und webt, und die

tlel^fuhlten Verse (51 = 5d ff.) Über den echten, von den Mosen

geweihten Dichter würden uns, wenn andere Beweise fehlten, für

seinen Geschmack btfi^n. Die regelrechte Schulbildung aber, deren

er sich rühmt (I 14 = 15 ff.), hatte er als Mann auf der Höhe des

Lebens gründlich verdaut, und was ihm nun als starkem Vierziger

für die Oeffentlichkeit niederzuschreiben am Herzen lag, war sein

durch reife Krfahrung gesanunelles Ei^enthum, kein aus Büchern

zusamraengeiesener Schnlkram. Einmal cilirt er den Lucilius I 150

= 153 f., einmal parodirt er einen Vergilischen Mirtenseufzer (IX

95 = 102: vgl. Verg. eci. 1169); den sprüchwörtlich gewordenen

Ucalegon aus der Aeneis Tcrwendct er travestirend bei der warmen

Schilderung nahender Feuersgefabr, die den Poeten unter dem Dache

bedroht, DI 197 (199); witzig vergleichl er (m 277 = 279 f.) den

trunkenen Raufbold, der Nachts ohne einen gründlichen Strafsen-

scandal nicht zur Ruhe kommen kann, mit dem edlen Pdiden, der

im Schmerz über den gefallenen Freund und in sehnsüchtiger Be-

gier nach dem rächenden Kampf mit den Troern sieh auf tleni nMcht-

lichen Lager wälzt, Das ist der freie Ton eines gebildeten Welt-

mannes, der sich dem Lucilius und Horaz mit Fug vergleichen darf.

Dagegen auf der andern Hälfte unserer Sammlung liegt ein

unerquiclüicher Büchcrstaub : man erkennt noch an manchen Stellen

die mühsam verarbeiteten Excerpte, und gar zu ofY werden wir in

plumper Weise mit einem Brocken nttchtemer Schulgetehrsamkeit
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überrascht, der die zähe Speise keineswegs veiJaulichcp macht.

Gegen die Reminiscenz ans üoraz epist. I 2, 42 Vusticus expecUs'

(XIV 38 = 25) und mauche Benutzung Vergib ist Nichts zu sagen.

Mit schwerralliger Breite jedoch wird in der 11 (lO)ten Satire ein-

mal Homer (246 'magno si quicquam credis Homero') und vorher

Cicerone zweite Philippica (125 f. 'ridendA poemata malo quam te

eonspicoae, divina Philippica, famae, volveris a prima qoae proxima*)

eitirt; an letzterer Stelle üaA sogar, wie Heinrich gesehen, Cicero-

nische Worte Tom Schlufs jener Rede fcontempsi Catttinae gladioa,

non pertimescam tuos* 46, 118) im Text verwendet 123:

Aoloni gladtos potuit contemoere, si sie

onnia dixtsset

Noch bedenklicher scheint die preisende Anfiihninff eines Spruches

aus der griechischen Tragödie (adesp. 384 Nck.), den bereits Se-

neca epist. 115, 14 ins Lateinische ('noa quare et unde, quid ha-

beas, tantum rogant') übertragen hatte. Nachdem eben (XIV 204)

der Aasspruch Vespasians (Sueton 23) in den Worten Uucri bonos

est odor ex re qualibet' venifieirt ist, folgt jenes Citat mit H/per-

behi verbrSmt, welche dem Verfasser der spiteren Satiren nur zu

sehr eigen sud:

üh too entcntia iraiper in ore

venetar dis atque ipso love digna poelt:

undc habeai quacrit nemo, sed oportet habere,

hoe nonstnnt velnlae putris repcnlibut «nae,

hoc dtscunt omnes ante alpba et beta paeUae.

Ganz ohne Veranlassung scheint XV 127 f. eine Renüniscenz aus

Vergils ge. IV 289 ( circum pictis vehitur sua rura phaseiis') benutzt

zu sein , da eine Notiz über die Böte der Aegjptier hier ohne jede

Beziehung auf den Zusammenhang ist. Mit Uebermafs ist XV 14—26

die Odjssee ausgebeutet, und recht eigentlich verrSth sich die Pe-

danterie bald darauf V. 65 ff., wo die Steinwfirfe des süfsen Aegjpti-

sehen Pöbels den Verfasser an die Steine erinnern, die Turnus

gegen Aeneas (Verg. Aen. XII 896 ff.) , Ajax gegen Heetor (Ilias

ff 268 ff.) f Diomedes gegen Aeneas (Ilias £ 302 ff.) geschlendert

haLiü, was ihm nicht nur Veranlassung giebt, das Homerische olot

ßqotoi €l(fi in umgekehrtem Sinne auf die Gegenwart anzu-

wenden, sondern diesen Abstand vom Homerischen Zeitalter noch

in einer besonderen dreizeiÜgen Parenthese zu erörtern, worauf dann
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eDdiich y. 72 eiogelenkt wird mü einer echteD Sehulformel: de-

yfrticulo repeUtur fabula'').

Von der Benutzung htstoriseher Quellen, wie der Annalen des

Tadtns, haben wir oben Beispiele gehabt Herodot (VI 86) hat die

Gesehiebte des Spartaners Glaueus geliefert, die XUI 199 ff. aus**

flihrltch vorgetragen wird. Nicht ohne Befremden bemerkt man,

dafs die Betrachtung in der 11 (lO)ten Satirc über die l'riidmijen

eines langen Lebens (258— 270. 283— 286) im Gedankengang und

in Einzelnheiten sich schon in Cicero's Tusculanen T 85, 85 f. findet

Das tragische Schicksal des Priamus, dem er durch früheren Tod

entgangen wäre; die verhängnirsvoUe Genesung des Pompejus von

dem Fieber, das ihn in Campanien ergriffen hatte und dem Aus-

brechen des Bürgerkrieges und seinen Folgen hätte vorbeugen iiönnen,

beide Beispiele werden von unserem Satiriker mit nieht geringerer

Ausfiibrltchkeit abgehandelt als bei Cicero.

Je weniger wir in den spSteren Satiren aus und über Rom
erfahren, desto reieblicher werden wir Über das Ausland unter-

richtet: die löte verlegt den Schauplatz geradezu nach Aegypten.

Mit geographischen Bestimmungen ist der Verfasser aufserst freigebig.

Er bestiintiit den Umran<r von Africa ganz gewissenhaft nach allen

Weltgegeudeu (XI=X 148 ff.),

Africa iVIaiiro

percussa Oceano Niloquc adtnola ieptnii,

rarans ad Aelhiopum poi ulos altosque clephanlos,

er vergleicht die Runzehi des Alters mit den Backen der Alien

von Tabraca in Numidien {XI = X 194), er zählt kaum so viel

rechtsrhiffene Leute als Theben Thore oder der Nil Mündungen

hat (XIII 158 = 27), er verfolgt den Hannibal auf seinen Märschen

über Pyrenäen und Alpen bis vor die Thore Roms (XI = X 151 ff.)

und den jungen Kaufmann auf seinen Meeresfabrten durch die Car*

pathbchen und Gätulischen Finthen über Calpe hinaus (XIV 278 ff.);

die grofsen Brüste der Frauen in Meroe, die blauen Augen in

Deutschland, die Kröpfe der Alpenbewohner (XIII 162—164) wer-

den angebracht, die Pygmäen in Thracien und ihre Flucht vor

den Kranichen ~) bei derselben Gelegenheit (XUI 167 ü.) nicht ver-

<) Vgl C. KempP de istin quints dedma quae sab luvenalis nomioe ciKOin-

fertur. 1843. S. 17 t
*) Plinius n. b. IV 11, 44 Genioia, ubi Pygmaeorum gens fbiise proditar.

Cattzoa barbui Tocabaiit ereduniqoe a groibui fa^oa.
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gesspn: die Beschreibung des Hafens von Ostia ist bereits erwähnt

worden. Besonders fallen zwei Excurse über die Wolle der An-

dalusischen Schaafe (XII 40 ü.) uod über die Verwendung der Ele-

phanten (XII 102— 110) auf, die man als gelehrte Anmerkungen

ohne Schaden des Zusammenhanges unter den Text setzen könnte.

VoroehmUch aber ist hier die fünfzehnte Satire hervorzuheben, dereo

widerwirtiges Tbema das Kannibalenthom der Aegfptier ist. Dafs

das erzShlte Factum an sieh historisch sein könnte, beweisen £r*

Zahlungen des Casslut Dio LXVIU 32 und LXXI 4: anter Trajan

im Jahre 116 riehteten die Juden in Kjrene unter RSmem und

Griechen ein Blutbad an, fralsen ihr Fleisch und ihre Eingeweide,

salbten sich mit ihrem Blute und hüllten sich in die Häute. Andere

gabeti sie den Thieren, Andere zwangen sie acgen einander zu

kämpfen: im Ganzen kamen 220000 Mensrheu dabei um. Vieles

dem Aehnliches verübten sie in Aegypten und auf Kjpros: auch

da kamen 240000 Menschen um. Bei dem Aufstande des Jahres 172

aber unter Marc Anton überfielen die Aeg/ptier einen römischen

Centurio, schiaebtetcn ihn und frafsen seine Eingeweide. An Aebn-

liebes dachte vielleicht Cicero Tnsc. V 27, 78, wo er gewissermafsen

das Thema zu unserer Satire in folgenden Worten angiebt: 'Aegy«

ptiorum morem quis iguorat? quorum imbntae mentes pravitatis er-

roribus quamvis eamifietnam prina sMerint, quam ibim aut aspi-

dem aut ielem aut canem aut crocodiluai violent, quorum cliam si

imprudenles (juidpiam fccerint, poenam nullam recuseiit/ Denselben

Gedanken führt der Eingang der fünfzehnten Satire 1— 13 aus,

sogar mit der ähnlich ehilcitendcn Frage:

quis nescit , Voltis! ßithynice, qualia demeni

Aegyptus porfeiUa rolat?

Dann werden, vielleicht auf Grund von Herodots Bericht II 65 If.,

die Terschiedenen Thierculte aufgezählt, dazwischen, die Ordnung

unterbrechend, V. 5 f. die t5nende Memnonsstatue und das hundert-

thorige Theben, auch die Abstinenzgesetze in Bezug auf Vegeta-

bilien und Thiere, uro zu schliefsen mit dem Gegensatz: *carnibus

humanis vesci licet'. Obwohl aber V. 27 sogar das Jahr der zu er-

zählenden Menschenschlächterei gcwissenfiall angei;eben wird: *nuper

consule lunco', d. h. 127 p. Chr., und der Verfasser sich V^. 45

('quantum ipse üutavi') der Autopsie Aegyptens zu rühmen srheint,

SO wird doch der Glaube an das Factum auf das BedenkÜcbste
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gestört durch den monströsen Schnilzer, wonach Ombi und Ten-

tjra, die über 30 Meilen in gerader Linie von einander in der

Tbebais entfernt lagen (Salmasius exerc. Plin. p. 447 f.)* V. 33. 36

und 76 Nachbarn genannt werden, ein Verbältnifs, auf dem eigent-

lich die innere Glaubwürdigkeit der ganzen Geschichte beruht. Unser

Dichter scheint Coptos nördlich statt sudlich von Tentyra anzusetzen,

wenn er V. 28 Terspricht 'gesta super calidae referemus moenia

Copti'; eigentlich abor bitte er, um den Schauplatz des Ereignisses

zu bestimmen, die Lage des viel sfidltcheren Ombos durch die Nähe

von Syene (im Süden) oder Apoliinopolis (im Norden) bezeichnen

müssen. Denn obwohl es nirgends klar gesagt ist, iiiufs mau duch

aus V. 73 II", schiiei'sen, dal's in Ombi das V. 38 erwähnte Fest ge-

feiert wurde, zu dem sich die Tentyriten einfanden, dafs bei dem

entbrannten Kampf die Orabiten es waren, weiche Subsidien er-

hielten und die Fremden in die Flacht schlugen. Denn es ist ollen-

bar ein reiner Schreihfelder, wenn Parthej zu Plutarch de Is. et

Osir. p. 272 f. aus V. 75 f.

tei^a fug« eelfri prtesimt iosUnllbus Ombit

qui vicioa coliinl umbroiae Tcnlyra palmae

das Gegentheil folgert, dafs die Tenljrriten siegen. Reine Willkür

aber ist es, wenn man aus dem Itlar fiberliererten Ombos V. 85

Coptos (eine Form, die nicht einmal iriiend zu belegen ist) macht,

was denn auch V. 75 die Aeiiderung von Ombis in Coptis nach

Sic Ii zieht. Wie wenig aber unser Berichterstatter in Aegypten zu

Hause ist, verrälb zu unserem Erstaunen auch V. 44 iL:

horrida sane

Aegyptns, scd luxuria, quantum ipsp notavi,

barbara famoso noa cedit turba Canopo,

als ob Kanobus, an der Mündung des Nil bei Alexandria, nicht zu

Aegypten gehörte ! Daher schon Markland *eat Coftius' statt ^Ae^/ypiw*

vorschlug. Wie vergeblich indessen alle Kunstgriffe der ErklSrer und

Kritiker sind, um in diese Wirrsale Verstand zu bringen, ist Heinrich

nicht entgangen; nicht einmal mit Athetesen, wie sie Francke vor-

geschlagen und G. Ikiuiann, Leipz. L. Z. 1822 n. 228 p. 1819,

gebilligt, ist dieser Satire zu lielfen. Nur weil Fraucken daran lag,

die Zeugnisse über Juvenal> Aei;y[)!isclien Aufenllialt zu entkräften,

hat er V. 44—48 ('horrida — titubantibus') für unecht erklärL

Aber dem Stil der fünfzehnten Satire sind sie durchaus angemessen;
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nur dafs sie von Juvenal nicht herrühren können, geben wir ihm

gern zu.

Der Verfasser hatte von der Antipathie der Tentjriten gegen

das Krokodil (A«lian de nat. anim. X 21. 24 Strabo XVH 44) und

TOD der Verehrung der Ombiten für dasselbe Thier (Aelian a. a, 0.

X 21 ) oder doch wenigstens von religiösen Differenzen swiseben

beiden gehört, denn er giebt sie ohne Nennung des Thiers, um das

es sich handelt, nur sehr unbestimmt V. so an:

siimmus ulrirnquc

inde fiiror vulgn, qiind niiinin.i \uin ntiini

odit uterque locus, cum suloa crciiat Iiaijendos

eise deos qnos fpse colit

Andererseits mag ihm zu Ohren gelsomraen sein, was ein Zeitgenosse

Juvenals, Plutarch (über Isis und Osiris c. 72) von zwei Städten

der Heptanomis erzählt: »in unseni Tagen ist der Fall vorgekom*

men, dafs die Ozjrr^mehiten, weil die Kjrnopoliten den Fisch Oxj-

rynchos afsen, mehrere Hunde fingen, schlachteten und als Opfer»

mahl verzehrten; darüber entstand ein Krieg, worin sie sich gegenseitig

übel zurichteten, bis sie nachher von den Römern gestraft und

auseinandergebracht wurden. « (Nach der üebersetzung von Parthey

S. 128.) Dals an eine Identificirung dieser Geschichte, an die schon

Salmasius exerc. Piin. p. 452 erinnert, mit der iinsrigen nicht zu

denken ist, lie»t auf der Ilantl, und ist zum Ueberfluls von Parthey

S. 269 ff. auseinandergesetzt. Unser Poet scheint diese und die obigen

Notizen über MenschenSchlächterei, oder wenigstens ganz ähnliches

Material zu seinem Elaborat verwendet zu haben, ohne sich um
die geographischen Verhältnisse Aegyptens viel zu kümmern. Jede

Beziehung auf die in Rom damals herrschende 'Aegyptomanie',

wie sie C. Fr. Hermann entdeckt haben will, fehlt für unsere Augen,

und wenn sie auch wirklich irgendwo versteckt läge, so würde

damit natürlich fSr £e Person des Verfassers noch gar kein An*

ztichen gegeben sein.

Nicht unbeachtet geblieben ist eine gewisse Hinneigung zur

Philosophie in der späteren Abtheilung unserer Sammlung, weiche

der friiiieren fremd ist. Gegen philosophische Mucker zieht der An-

iang der zweiten Satire heftig zu Felde (v^I. Iii 114= 116), mit

Ironie spielt III 227 =229 auf die frugale Nahrung der Pythagoreer

an, in der siebenten Satire sind unter den Gelehrten die Philosophen
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aufTallemior Weise über^angori. Möglich an sich allerdings, dafs ein

Capitel über sie vor V. 101 = 104 ausgefallen ist, wie Reifferscheid

qiuesU. Suetoniann. 422 mit Jahn annimmt; indessen spricht da-

gegen die Erwähnung des Socrates 199 (205) f. unter den Lehreni

der Rhetorik« WeDigstens halte ich eine andere als die altherge-

brachte TOD Hdorich wieder aufgenommene Erklämng der Worte

*et hnne inopem Tidistis, Athenae nil praeter gelidas ausae eonferre

deutae* für unmöglich. Auf den ebengenannten Seeundos Carrinas,

den Rhetor unter Calignia, der wegen einer Schulrede gegen die

Tyrannen verbannt wurde (Cassius Dio LIX 20), können sie natür-

lich niciil gehen, und Nichts ist zu geben auf die Weisheit des

Scholiasten: *Sec. Carinas vcnono perit, cum fugerct pauperlatein*,

der seine eigene Armuth an luimtnissen mit dieser aus dem Text

ersouücacn Notiz zu verhüllen sucht. Wie fade wäre jener Ausfall

auf Athen, wenn es nur für den Selbstmord eines verbannten -Rhe-

tors verantwortlich gemacht würde! Ist aber Socrates geraeint, ao

iat, wie Heinrich gesehen hat, die Annahme einer Lücke schon zur

rektiTiscben Aosfährung des *hunc* unvermeidlicb und mitbin die

Mffglicbkeit gegeben, dafs eben an dieser Stelle Juvenal nocb andere

seiner Nachfolger In der Philosophie genannt bat Jedenfalls beweist

schon dieser Platz unter Sophisten und Rbetoren, den Juvenal nacb

Aristophanischer und populirer Aufifassung dera Athenischen Weisen

angewiesen hat, dafs der flameii divi Vespasiani der S|>iculation

schwerlich ein Interesse zugewendet hat, wie er denn auch tbeils

in altgläubiger Weise die Götter, z. B. die Ceres Helvina von Aqui-

num, zu verehren (vgl. III 317 =320 und die Üedication des Altars

bei Momrascnl.N. 4312; ferner U 1 22= 1 26 ff. Vllff. 401=393ff.

X 50 = XI III ff.), theils von den Einrallen der Fortuna (VII 191

= 197 ni40 V\ 578=605 IX 134= 148) in ganz populärer Weise

zu Spreeben pflegt, wenn er auch den Glauben an die Unterwelt

den Kindern fiberiäfst (II 139 = 149 ff.). In sarkastischer Umkeh-

Ttmg des stoischen Dogma von der Allmacht und der universalen

GlfickseliglLeit des Weisen erklürt er vidmebr den Glücklicben f&r

den Inhaber aller Vorzüge des Körpers und Geistes (VII 1B4= 190ff.):

'felix et pulcher et acer, feÜx et sapiens et nobilis et geoerosus'

u. s. w. In der elften (zehnten) und dreizehnten Satire dagegen wird

die Gottheit der Fortuna etiler liiiilen hei Seite geschoben: sunt in

fortunae <jui casibus omoia pouant et nuüo crcdant mundum rectore

3
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rooveri* heifst es XIII 70=s86f., auf ihrer Seite aber stebt der

Verfasser nicht. Ihm i«t ^magna quidem, sacris quae dat praecepta

Üheliis, vietriz fortnnae sapUnHa (20). Die elfte (sehnte) Satire

schliefst mit den Versen:

mdlum numen hibcs, ai sIt pradcntU: nos te^

noi &dinu*, FoituD», dcam CMkque focamoa,

Worte, die mit nn?erl£ennbarem Wohlgefallen in der vierzehnten

315 f. nnverlndert wiederholt werden. Aaeh lobt er (XI=X52r.)

den Deroocrit, dala er der Fortuna seine Mifsachlun^ eikeiuieii

gab. Die *sapientia* dagegen, ein Wort, das der Dichter in der ersten

Hälfte nicht iu den Mund nimmt, hält er dort in höchsten Ehren:

* prima docet rectum sapientia* (XIII 189) und ganz in stoischem

Sinne *numquara aliud natura, aliud saptentia dicit' (XIV 321). Er

nimmt in der elften (zehnten) Gelegenheit zu einem wortreichen

Ezcnrse ttl>er die heiden 'sapientes' Demoerit und HeracUt (28—53);

spfidit sehr geringsehltzig von den *indoeti, quomm praeeordia nnllis

Interdnm ant levibns videas flagrantia eausis' (XUI 181 f.) and lobt

daon hSehst würdevoll (184 f.) Chrysippiis, Thaies und Socrates,

(in dieser Ordnung!) welche Gleiehmuth predigen. Nicht nur ge-

denkt er auch sonst des Diogenes (XIV 309), des Socrates (XIV

319 f.), der Abstiiieiiz cits Pjthagoras (XV 171 ff.) mit ernsthafter

Anerkennung, sondern er giebt sich sogar (XV 106 f.) mit einigem

Selbstgefühl für einen Schüler des Zenon aus:

melius nos

Zenütiiä praprepta tnonent; nec foim oainia, quaedam

pro vila facienda puUDt: sed Canlaber unde

stoicus, antiqui praesertiin aetate Metelli?

Aber war denn der Sertorianische Krieg, den Metellus geführt hatte,

so lange her? Er ist durch ihn und Pompeius im Jahre 682/72

mit der Eroberung von Calagurris beendigt, zwei Jahre vor Vergils

Geburt, als die philosophischen Studien der Römer iSngst in Blilthe

standen. Und so ganz verwildert waren doch auch die Spamer

damals nicht mehr. Wenigstens erzählt Plutarch im Leben des Ser-

torius c. 14, wie die Söhne der Adligen iiach Oska in die Schule

gingen und im Griechischen wie im Lateinischen von auserlesenen

Lehrern unterrichtet wurden und wie stolz die Väter auf ihre jungen

Studenten in den togae praetextae waren, die goldene bullac als

Prämien von den Prüfungen heimbrachten. Freilich geben denn

Dlgitized by Google



19

überhaupt die Studien unseres Philosophen nicht eben tief, wie er

selbst vielleicht mit übermärsiger Bescheidenheit, aber doch immerhin

mit adfiiUendem Adiapliorismus bekennt (XUI 115 = 120 SL):

accipc quae contra valeat solacia feire

ii qul ntc cyaicM Dee stolct dogmala l^t

• ejnicis tunic» dialautia, non Epieoruiii

tQ9|Meit cxigm ImIuid piantaribus hoiti;

und ich fürchte fast, es ist ihm V, 186 etwas MenscliÜches be/^egnet,

wo er als Beweis der Sanftrouth des Socrates (denn das ist doch

anzweifelhaft der »greise Nachbar des süfsen Ujmettos«) erzählt:

qui partm aceeptae aaeva inter vinda deulae

acciiaatori noDct dare.

£s scheiaen ihm nämlich zwei bekannte Geschichten durch den Kopf

gegangen zu sein: die eine, nach der Socrates von dem Giftbecher

den Göttern eine Spende ausziigiefsen wünschte, was die zugemes-

sene Dosis nicht erlaubte (PlaL Phaed. 152); und die andere, dals

Theramenes seinen letzten Trank dem Critias, seinem AnklSger, zu-

brachte (Xenoph. Hell. II 3, 56)'). Eine unklare Reminiscenz aus

Cieero*s Tusculanen 140, 96*), wo der Gleichmuth beider Männer

gepriesen wird, konnte zu obiger Verwirrung Anlafs geben. Denn

will inao auch 'noUet' mit den Erklärern für 'noluissct^ nehmen, so

mufs man doch, um die Worte nicht aller historischen Beziehung

zu entkleiden (wodurch sie ganz leer würden), wenigstens ein Mifs-

verständnifs jenes von Cicero erläuterten 'propinare' und einen ver-

steckten Tadel gegen Theramenes annehmen. So könnte denn auch

die Leetüre einer Stelle des Seneca de tranquillitate animi 15 zu

Kttt ind yt fino^vt}ctxtt¥ avayxaCöfitfof 10 xtäVHov tnu , rn XtaU'

fU¥oy iffrtaav unoxoiraßiauvia tlntiv nvTnv, KQuin Torr' ?otw Ko xaki^.

*) Quam nie deleclat Theramenes! (|ijatn elalo amoio est! clsi enim flemus

cum legimus, taiiieu ooq miserabiiiler vir clarus emoritur. qui cum coniectus in

caicerfm tf%liita insn tyraimoroiii, ve&ai«n al »Hin» oMaxuut, reliquum sie*

e pocnlo dccil, vX Id resonaret; quo sonilu reddito arridcDs 'propino\ inquit, *hoc

polchro Criliac*, qui in cubd fuerat taettirimus .... loait vir ^regiut extremo

apirilu .... vcreque ei, cai encnuin pracbtberat, mortem eam est augaratoa, quae

brevi censccuta est ... . vadil in eundem earrerem atque in eundem paucia post

annis sryphum Socrates eodem aedere iodieum quo tjraDiiorttm Theramenes. quae

cst-igitur eiua oratio? cq.a.
2*
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den fast gleichlautenden Worten der elften (zehnten) Satire den An-

stois gegeben haben. Die Aebniichkeit Ut doch auflaliend:

Seneea.

Dcnocriloiii poHui inutemnr quam

Bendllnin. bie cnim, quoUcoa b
publicum processeratt flclnt; Üle ri>

ddiat. huic omnia quae agimus ini*

seriae, illi ineptiae vulebantur . . . .

humanhis f^^t deridere vitam quam

deplorare e.q.s.

JuveoaL

Umoe ig^tur laudat, quod de lapientibDS

alter

lidebat, qnoticns de limiDe noyent imani

prntiiltratqiie prdem, flebalcoolraiinsauctor?

sed facilis cuivis rigldl cfnsnra rarhinnt,

Diiraadum est uode iÜe oculis aufCecerit

unaor.

Auch mit der sonstigen Gelehrsamkeit des Verfassers derselben Satire

ist CS nicht weil her: sein alberner Bericht über Geburt und Er-

hebung des Demosthenes 129 ff.:

dia iDa advanis gcoitaa fiiloqne afnistvo^

qaem pater ardentia maisae fulig^ne lippm

a carbone et forcipibus gladlosque parante

ioeude et liiteo Volcaoo ad rfaetora miait

kann nur aus der allertrübsten Quelle, einem der vielen von Aneedoten-

jägern für Ernst genommenen Kiwiin lii nspäfse oder dem vulgären

Rhetorgeschwätz entlehnt sein (vgl. Valt rius Maxiraus Iii 4 ext. 2).

Lächerliche Vorstellungen hat er auch von der Ehrfurcht, welche

bei den Vorfahren der Flaum des Acbtzebojährigen so gut wie der

hnlige Bart des Greisen genols:

tana venerabile erat praecedere qualluor anids,

prinaque par adeo aame lanugo seoedae

(Xm 50= 58 f); und dafs die Versäumnifs derselben mit dem Tode

gesühnt wurde (*grande nefas et morte pianduro, si iuvenis vetulo

non adsurrezerat et st barbato cuicunique puer* 46= 54), ist mir

nieht bekannt Er seheint (XI=X286£) zu meinen, dafs dem

Pompeius bei lebendigem Leibe der Kopf abgeschnitten sei, wenn er

(abgeschmackt genug) die Hinrichtung eines Lentulus und Cethegus im

Vergleich zu dem Ende des grofsm Imperators ftlr eine geringere

Pein und Strafe h'alt ('hoc cruciatu Lentulus, hac poena carait

ceciditque CttlK -ii^ iriUger*), und üLciliaupl scheint er sich in seinen

(xvQo^r^xat bedenklich vcrgriiTcn zu haben, dafs er den Ausgang

des Catiiina und seiner Genossen dem des Pompeius, nicht des

Dlgltized by Google



21

Cicero (114— 126) entgegenstellt, dessen Verstümmelung durch den

Popilliiis so gern in der Rhetorschule behandelt wurde (Seneca

p. 33. 196^.) und auch von unserem Verfasser (120) nicht über-

gangen ist. Hand und Kopf des »Vaters des Vaterlandes« auf den

Tostra (vgl 121) und der unverkürzte Leiehnam des Catilina auf

dem Sehlaehtfelde wäre wenigstens eine rhetorische Antithese ge-

wesen, die sich hören liefs, ohwoU doch üherhaupt die Catilina-

rier sich zu Mustern genfigsamer Philister schlecht genug eigneten.

Und wie schlecht stimmt Uberhaupt diese elende Betrachtungsweise

lüluiirelchcr Thaten eines Cicero und Marius (XI = X 276 ff.) mit

der bo«;eisterten Verherrlichung derselben Männer in der achten Sa-

tire 208— 225 (236—253) und mit der warnenden Hinweisung

auf (atiiina und Cethegus ebenda 203-207 (231-235)1 Eine

Vergleichung der Stelle über die Grenol der Calagurritaner (XV 93 ff.)

mit der Declamation bei Valerius Maximus VII 6, 5 ext. 3 zeigt,

dafs auch dies ein willkommener Gemeinplatz der Rhetorik war.

Irrthümlieh aber wird das Verfahren von Sagunt hiermit auf eine

Linie gestellt 114:

nobilit ille tarnen populus, quem diximus, et psr

virtote atque fide, sed maior clade Saguntof

Ute qaid excasat,

während beiianntlich die Saguntiner ihre Kostbarkeiten auf dem iMaikt

verbrannt und schliefslicii sich seihst auf den Scheiterhaufen ge-

worfen haben (Livius XXI 14, Valerius Maximus VI 6, 4 ext. 1,

Appian Uisp. 12; bei letzterem ist jedoch die Todesart der Ein-

wohner vor der Eroberung anders erzählt).

Haben wir sonach in den historischen Ingredienzien des aus-

gewiblten Stoffes den uns Überlieferten Juvenal als dnen Januskopf

kennen gelernt, der nach der einen Seite in das volle, frische Leben

der Heimath und der Gegenwart blickt, auf der anderen der todten

Vergangenheit und dem Halbdunkel trivialer Schultradition zuge-

wendet ist, so hewShrt sich dieser Gegensatz zwischen dem wahren

Satiriker und dem satirisirenden Declaraator nicht weniger entschie-

den in dem Gesammtinhalt und der allgemeinen Richtung der Satiren

im Grofsen und Cf-.mipn.

Jedes der zehn SUicke des Satirikers (um ihn schlechtweg so

zu nennen) giebt ein farbenreiches Bild aus unmittelbarer Anschauung
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heraus. In der ersten wird eine Rundschau gehalten über das ganze

Gebiet der Satire, die'farrago Ubelli*: die zahlreichen Wunden und

Geschwüre des grofsen Körpers, welchem die beizende Behandlung

zugedacht ist, werden in fast athemloser Kürze mit eilendem, aber

scharf treffendem Finger berührt; es drängt sich Bild an Bild, An-

klage nro Anklage, in Aosrarongen und staunenden Fragen und

hastigen Periodenketten aufgereiht; kaum, dafs nch der Dichter su

einem Ausruf tiefer Entrüstung, zu einem bitteren Sarkasmus Zeit

lüfst. Imposanter konnte er seinen Beruf für diese Gattung nicht

documentiren. Besondere Capitel behandeln daua die folgenden

Stücke. Das zweite den Abfall der modernen Wüstlinge von der

Gröfse der Vorfahren und was aus der Stadt der Seipionen und

des Camillus geworden ist: eine Schule des Lasters für den Erd-

kreis. Dann wird in der dritten Satire ausgeführt, dafs in Rom
kein Auskommen mehr für einen ehrlichen Quiriten zu finden, weichem

Druck und welchen Nötben ein armer Schlucker, der '^malas artes*

verschmSht, unterworfen ist Die vierte schildert den kaiserlichen

Staatsrath auf dem Albanum; die fünfte die schnöde Behandlung

des Clienten am Tische seines Patrons. Es folgt in der sechsten

das grofse Strafgericht Uber die Wdber, in der siebenten die Lage

der Literaten, in der achten das Gebahren d^ Junker, in der

neunten, vielleicht der launigsten von allen, crscluiut der zur Dis-

position gestellte Parasit, und endlich schlieibL die Reihe in der

zehnten (elften) mit dem gemütblichen pranzo nach gutem altem

Römerstil.

Der Declamator dagegen liebt allgemein moralisirende Themata,

irie sie vor ihm zum Theil Horaz und Persius und vor Allen Se-

neca, der Philosoph, abgehandelt haben. Dafs alle Wünsche eitel

seien bis auf den emen: 'mens sana in corpore sano', daCs man am

besten thne, den Gdtteni Alles anheimzustellen (den Inhalt der

elften [zehnten] Satire) , hatte im Wesentlichen schon der Verfasser

des zweiten Alkibiades den alten Socrates vortragen lassen. Den

Auszug eines ähnlichen Gespräches gicbt Valerius Maximus VIT 2

ext. 1. Die Vergleichung zeigt, wie geläufig diese BetracUtung in

der Disposition der Theile wie im Gesammtresultat der Schule ge-

wesen sein mufs:
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Valerius.

SoCTAtefl, faumaBM aapicntiae quaii

quoddam terrestre oraeulam, fiihil ultra

p^eadum n dts immorlalibus arbiirabatnr

quam ut bona tribuerent, quia ii demum

scirent quid unifulque esset utile; nos

aotem plerumqiie iii \ otts expftere, quod

OOD impelrasäe uieiius forel. etenini den-

aiaalaya landiria involuta Biortaltum mens,

la qnani lala pateotem arrarani caecas

piecaÜoDca luas apai^a? vgl JUcib. aee.

P.142D.

divilias adpelis, quae muUis exitio fue-

ruDt

honores coocupiscis, qui conplures pes-

sumdederunt. v«rl. Alcib. scc. 5 : nolkov(

d" av ixoijjitv tlnny, oßoi rvQayyi-

regn toeuin ipsa volvis, qaonini ezitua

saepenumero miserabiles cernuntur. vgl.

Alcib. sec, 5 p. 145: d!] . . . Sao*

ojQttTqyittS int^v/i^afttg ac.r. JU

jlkib. aee. 1. L et^9«M( uai rttgl ti»'

i»r aimtf «jpoiroi^ ir. f.A»

spleodidis coniugiis inicis manus rtc

JttvenaL

V.346III

nO eigo optabunl honinea? ai conri-

littm vis,

]ier?ii!f tes ipsis expendfre numinilms, quid

conveoiat uobis rebusque sit utile nostris.

nam pro iucuttdis aptissima quaeque

dabunt di.

carlor eat Olia homo quam aibi. nos

agdmanuii

inpubu et cacea noagiMMiiie ciq)idiiie

doctt ele.

12 — 55. sed plures niuiia eougesta

pecnnia cura strangulat etc.

56—113. quosdam praecipital sub-

ierta poteotia magnae iovidiae, mer-

git longa atque insi^ia hoDorum

pagiaa etc.

133— 187. Kriegsruhm und Hemch-
sucht: Hannibal, Alexander d. Gr.,

Xerxea.

— Stö, fonnan optat modico p«^
riS| maiore pueliia monaaN cte.

352.coDiugiuQi petimus partumque uxo-

ria etc.

Den Wunsch nach Schönheit, welcher V. 289—345 erörtert

wird, hat Pjthagoras in den Vatieanischen Excerpten des Dlodor

(X2d) nicht übergangen'). Gegen thörichte Wünsche predigt auch

Seneca im sechzigsten Briefe, und denselben Rath, den V. 356 er-

iheill: 'orandum est ut sit mens sana in corpore sano*, giebt er im

zehnten: 'roga bonam mentern, bonara valitudinem animi, deinde

tunc corporis'. Will man aber den l nlcrschied zwischen sciuil-

mäfsig erschöpfender Abhandlung und geistreich poetischer Unt t-

haltung über ungefähr dasselbe Thema beobachten, so mag man

das horazische ^nii admirari' (epist. 1 6) vergleichen* Selbst Persius

foi Maut fä^ im/itt^ßMf otor i(»wiaif «aUo( nltwtw, nUisr whmf
S/MM n»t,k.
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in seiner zweiten Satire -liat dem trivialen Stoff mehr Leben abzn«

gewinnen gewofst

Nicht minder allgemein ist das Thema der vierzehnten soge-

nannten Javenalischen Satire von der Macht des hSsen Beispiels,

das Eltern den Kindern geben. Text und Umrisse derselben, kSnnte

man meinen, habe die Pädagogik Quintilians I 2, 6 ü'. gelitlVi L, dessen

Erziehun^spriucip, wie er es unter Anderem im zweiten und dritten

Capitel des zweiten Buches entwickelt (*de moribus et officiis prac-

ceptoris* und 'an protinus praeceptore optimo sit utendum'), recht

eigentlich in dem *maxima debetur puero reverentia^ (74= 47)

ausgesprochen ist und gewifs durch seine Autorität ein Gemein-

sprach aller Schulmeister geworden war.

Eine Art von Einkleidung wenigstens geben die zwi$lfte und

dreizehnte Satire. Die Rückkehr eines schiffbriichigen Freundes soll

gefeiert, em Anderer, der um ein Darlehn geprellt ist, soll getröstet

werden. Ersteres geschieht durch Schilderung des überstandenen See-

sturms and Betrachtungen über die menschliche Habsucht; Letzteres

durch eine erbauliche Predigt über die Schlechtigkeit der Menschen.

Schiffbruch und Gefahren des Meeres sind wiederum ein beliebter

Genuiiiplatz der Rhetorschulen , wie die Bearbeitungen der sechs-

zehntea Controverse bei Seneca sattsam erweisen. Dafs die Rück-

erstattung eines Depositums ein viel erörterter Satz der Schulmoral

wie der Schulrhetorik war, wird man aus Cicero de off. Iii 25, 95,

Seneca de benef. IV 10 und Quintilian deelam. 245 entnehmen dürfen.

Also auch diese beiden Fälle und die daran geknöpften Abhand-

lungen lassen den Rhetor erkennen, nicht unseren Satiriker.

Der Kannibalensatire (XV) endlich kann man eine gewisse grSls-

liche Plastik freilieh nicht absprechen, aber dafs die historische Grund-

lage trotz der chronologischen Angabe V. 27 f. nur fingirt scheine,

ist schon oben hervorgehoben, und der zweite Theil von 93 an

verläuft sicii auch in ahstracte Erörterungen über den unbestreit-

baren Satz, dals die Menschen einander nicht fressen sollen, und

den nachgerade erschöpften Gemeinplatz über die Anfänge mensch-

licher Civilisation (151— 158), den z.B. Cicero de inv. I 2 Tusc.

V2 und mit bescheidenem Mafs freilich auch Horaz sat. 13, 99C
behandelt haben. Bei diesem neuen Aufgufs ist Nichts interessant,

als da& der gute Spiefsbürger V. 158 unter den Segnungen bOiger-

lieber Gesittung auch den ehrwürdigen Thorschlfissel der Stadt nieht
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vera;('ssen hat: 'defeodier isdem turribus atque uua portaram clave

teiieri .

Während wir nun bei dem Satiriker die meisterhafte Rhetorik

bewundern» welche die strotzende Fülle concreten Stoffes geistig

bewXttigt und ohne Ueberkdung durch eine ttherans geschickte Ver-

theilung und Verschmelzung der einzelnen Töne em wohlgegliedertes,

übersichtliches Ganze reichsten Inhaltes von überwältigendem Ein*

druck aufbaut, wird Emern hei den langathmigen Ezpectorationen

des Declamators zu Muthe, als kime man aus einer Schillerschen

Tragödie in eine sanft einschläfernde Nachmittagspredigt. Es ist die

liebe Saalbaderei, die einen allertrivialsten Gemeinplatz nicht einmal

in sehr schulgerechter Disposilion j>latt und breit tritt. Der Trost-

grund, dafs der an dern Freunde verübte Betrug ein al!f;if^licher

Unfall sei, wird in der dreizehnten Satire mit einer Beharrlichkeit

immer und immer wieder aufgetischt, die zum Verzweifein mU gleich

am Anfange V. 8 f. *ne€ rara videmns quae pateris: casus multif

hic cognitus ae iam tiitos et e medio fortunae ductus acerro*;

hierauf wird der anglfickselige Calvinus bis 29 (37) mit hShni-

sehen Fragen gehetzt, oh er denn wirklich noch so kindlieh von
*

den Pflichten der Reditchkeit denke, und nachdem ihm von 30

(38) bis 65 (70) demonstrirt ist, dafs das Zeitalter des Satumus

vorüber sei, mufs er sich von Neuem auslachen lassen, dafs er nicht

weifs, wieviel gröfsere Summen von anderen Meineidigen unter-

schlagen werden. Einen gewaltigen Anlauf mit Aufzählung diverser

Philosophens( luden niiniiit der Tröster hierauf 115 (120), als

solle etwas ganz Neues kommen. Aber was ist des Pudels Kern?

121 (12G) 'si nullum in terris tam detestabile factum ostendis, taceo'

. . . 130 (135) *sed si cuncta vides simili fora plena qoerella* . .

.

135 (140) 'ten, o delicias, extra communia censes ponendum' . . .?

138 (143) *rem pateris modicam et mediocri bile ferendam, si fleetas

ocnlos maiora ad erimina*, und so geht es weiter bis V. 173!

Ebenso zähe verfolgt den Leser der vierzehnten Satire die Versiche-

rung, dals die Kinder leicht die Fehler der Eltern nächahmen: 3 ff.

44 (31 ff.) 51 ff. (38 ff.) 78 ff (51 ff). In der zwölften werden

die Festanstalten doppelt beschrieben V. 1— 11 und 83— 92. Bei

dem Unterschiede zwischen den Motiven des Zorns und des Hun-

gers hält sich der Verfasser der fünfzehnten Satire fast 40 Verse

auf (93—131), um zu dem Weheruf durchzudringen über Men-
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sehen, *in quorura mente pares sunt et similcs ira aLque fames\

i\ulTilleü müssen auch wörtliche Wiederholungen derselben Verse in

verschiedenen Stücken (Xi [X] 365 f. = XIV 315 f. : Xmi32/137
= XVI 41), die im Epos und in der Ljrik, allenfalls auch im Lehr-

gedicht Sinn und Zweck hahen mö^en, von unserem Satiriker jeden-

fails in den früheren Stücken nicht zugelassen uod ohne jede er-

sichtliche Wirkung sind. Der Schiffbrach aus der zwölften Satin

(17—82) erlebt eine zweite rerkärzte Aaflage in der vierzehnten

(292—302). Besonders aber sind die vorangehenden Stücke ge-

plfiodert XI (X) 226 ist identisch mit 1 24 (25); die Phrase *ar-

genti vasenia pnri' XI (X) 19 kehrt ans IX 127 (141) wieder, wo
freilieh der Zasatz 'pnri* passender ist: denn dafs man sich Gefäfse

von reinem Silber wünscht, ist natürlich, wie aher der wege-

laj^emde K iiiibtT bei Nacht unechtes von echtem unterscheiden soll,

scheint w( iii-^er klar. »Ein köstlicher Mensch«, ein »Leckerbissen

von einem Menschen« (*delicias hominis', wie der Geliebte 'deliciae*

heifst) ruft der Dichter VI 25 (47) ironisch aus: dies ist leidlieh

angewendet XIII 135 (140) *ten (o delicias) extra communia censes

ponendum?* Aber wenn es XI (X) 291 von der Matter heifst, sie

wünsche Schönheit för ihre Kinder 'nsque ad dtelieias votorum', so

zerbrechen sieh die ErklXrer mit Recht den Kopf, was eigentlich

damit gemeint sein könne: 'deliciae', seheint es, waren anfalle FSUe

nicht der Gipfel, sondern der wirkliche Inhalt dieser Wünsche, ge-

wifs aber sollte eine ISeh er Ii eh e Uebertrdbung derselben mit dem

Ausdruck bczeiclim t werden, Jl i- nun freilich sehr unklar gerathen

ist. Glücklicher, obwohl auch nicht ohne Wagnifs, ist nach dem

Muster der 'pcrvigiles popinae' VIll 132 (158) pervigili toro' XV 43

verbunden, da man doch wohl schwerlich verstehen soll, dafs die

Inhaber des Polsters ganze sieben Tage und Nächte gewacht und ge-

schwelgt haben; vielmehr soll man sich, wie es aus dem folgenden

Relativsatz scheint, ein Nacht und Tag liegen bleibendes f nocte ac

Ince iacentem') denken. Fidenae und Gabü als Tjpos kleiner StXdte

figuriren XI (X) 100 wie VI 136 f. (56 f.). Wichtiger ist die Aehn-

lichkeit gewisser rhetorischer Wendungen. So erinnot die Spott-

rede an den Freund XM 25 (33) 'die, senior bnlla dignissnne» nescb

quas habeat Veneres aliena pecunia?' ete. an die Worte der sechsten

Satire (28 f.) : *uxorera, rosLumc, ducis? die, qua Tisiphone, quibus

exagitare coiubris?^ Dreimal findet sich die bei den Rednern und
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Rhetoren so beliebte und einmal auch VI 230 (806) angewendete

Fonneri Dnnc et* mit folgendem Imperativ: XI (X) 166 (i demeiis et

saevas curre per Alpes'), SIC fi nunc et ravenis specie laetare tui')

und XII 57 f i DUDC et Tentis animsm committe^. Die EriDneruDg

an die Unschuld des Satorniscben Zeitalters, wnmit die sechste be-

ginnt (1—24), wird noch einmal ausgebeutet XIII 30—44 (38—52),

und das idyllische Bild ron der Berggrotte, wo die derbe Mutter

auf dem Lager von Laub und Thierfellen den grofsen Jungen die

Brust reicht (VI 2— 10), ist iml milp^er \ ariation von Neuem ver-

wendet in der vierzehnten KUj— 171; auch die Lubpitisung an-

tiker Genügsamkeit XIV IGO ff. war gewissermafsen durch X (XI)

22 fF. (77 fif.) vorweggenommen. Die Apostrophe des betrogenen

Calvinus an Jupiter XUI108 ff. (113 ff.) 'audis, luppiter, haec nee

labra moves, cum mittere vocem debueris vel mannoreus vel aiSneus?

. • . ttt Video, nulluni discrimen habendum est eifigies inter vestras

statuamqne Vagelli' erninept an II 122 (126): *o pater urbis, unde

nefas tantum Latiis pastoribus? . . . nec quereris patri nee terram

cuspide pnlsas nec galeam quassas? vade ergo et eede severi iuge-

ribns eampi, quem neglegis' (vgl III 67 VI 401 =393 f.). Die Mutter

als Kupplerin ihrer Toditer, deren Liebescorrespondenz dtrigirend,

wie wir sie aus VI 57 ff. (231 ff.) kennen, tritt XIV 41 11. (28 ff.)

wiederum auf. Der Zuvorkommenheiten von Erbschleichern, deren

sich ein kinderloser Capitalist zu erfreuen hat, wird XII 93 ff. in

sehr ähnlicher Weise, nur in breiterer Manier gedacht wie VI 37 ff.

(132 ff.) und III 218 ff. (220 ff), während dieser Anhang ohne allen

Schaden oder vielmehr zum Vortheil für das Ganze, das mit V. 92

rund abgeschlossen war, hatte fehlen können.

Also an Reminiscenzen fehlt es nicht: wenn nur Geist und

Charakter nicht so spurlos verflogen wliren! Der schneidende Spott,

der bittere Grimm über die entartete Zeit, der tiefe Ernst, der bald

in strömender Beredsamkeit, bald in gediegener Prignanz, hier mit

vernichtender Schärfe, dort innig und warm, aus gedankenvoll«^

Seele drin-t! v-l. 1 41 -43 (42-44) 48 f. (49 f.) II 149 ff. (139 ff.)

m 5. 29 ff", m ff 83 ff 185 ff. (187 ff) u. s. w. Dafür lesen wir

wässeriges Schulgeschwätz, nicht kalt, nicht warm, ohne Tempera-

ment, ohne Witz, ohne Adel und wahre Gesinnung. Die dreizehnte

Satire ist ein Musterstück in dieser zähen, ledernen, salhungsvoUea

und doch ordinären Manier. Der Verfasser will den Ironisehen
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spielen, fällt aber alle Augenblicke aus der Rolle und in einen

trockenen Lehrton. Wie tn tl lich dagegen, mit wie überlegener Sicher-

heit weifs der Dichter der neunten die Ironie durchzuführen! Hier

köonen einzelne herausgehobene Stellen keinen entscheidenden Ein-

druck geben: sie wollen im Zusammenhang empfunden sein, man

mufs frisch von dem intensiven Genn£i der zehn echten Satiren

herkominen, um sich der Langenweile recht lebhaft hewnbt zu

werden, welche die folgenden hohlen Deelamationen ausathmeo.

Ich lege daher weniger Gewicht auf einige Uehergangsformeln, wie

XI = X 54 f. den kathedermSfsigen Ahschlufs:

ergo supervacaa aat ne perniciosa petantnr:

propler quae faa est genua incerare deontin?*)

den Uebergang 273: *festino ad nostros et regem transeo Ponti*,

oder die nüchterne Wendung XIV 114 *adde quod hunc, de quo

loquor, egregium popuius putat*, und XV 47 'adde quod et facilis

victoria' etc. Aehnliches, obwohl immer geschickter gewendet, kommt

auch III 113 (115) 266 (268) V 12 VII 35 (36) VIII 64 (71) top,

während übrigens Juvenal die Fugen seines Baues oft mit bewun-

dernswerther Feinheit zu verkleiden weiCs. Aber man suche in der

echten Sammlung ein Seitenstfick zu folgender Sentenz XIII 189:

*quippe minuti Semper et mfirmi est animi exignique voluptas ultio*

oder zu XIV 44 (31):

iic nalun iobet: vdodui d dtittt not

comiDipunt nUoram «xempli domeaUca, nagnis

mm aubeoDt animos ancloribua,

WO Hermann (vlnd. lur. 18) durch gewaltsame Interpunction : *ex.-

empla, domesttca magnis* vergeblich zu helfen sucht; oder zu der

*) Wenn man vollends statt dieaer Lachmannachen Verbeaaerong sich Madvigs

und Jahna Text
ergo supemena aut vd pemicEoia pctunlur:

propler qnao faa est genna iacerate deorum

gefollen lassen mOfate, so «ihe die Trockahdk und Unbi&llfBchlwit das Ucber-

gangs nnr noch «uflUlender; denn wSbrend scbdnbar abscbiielWnd aof die Eitel-

keit oder yerdeiUichkcil mcnachlichcr Wttnsche snrilcligdhlickt wird, findet aich

eben dieses Thema erst im FolgeodcD recht eigentlicb verarbdtei. Pasiend konnls

erst V. 346 am Schlufs statt der Frage *nll ergo optabunt bomines ?
' jene obige

Wendung in einer oder der anderen Fassung eintreten. Der Verfasser war aber

in V^erlegcnht'll, wie er von seinem Excurs über den weinenden und den larhenden

Philosophen wieder zu seiner 'senlentia* Ziirücklenken sollte, und so schob er die«

selbe ohne weitere Vermillelung in ganz schulmifsiger Form hier ein.
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iehrreichen UnterweisuDg über das Mafs des Vermögens, das sich

zu wünschen dem Menschen gestattet sein soll (XIV 316 ff.); oder

endlich zu dem sentiiuentalen Lob der Thränen und der wSsserigen

PKdigt über den Text: »liebet eure Nächsten« (XV 131-174), die

für eine metrische Verseblemmung der Ermahnmigen Seneea's epist.

95, 51 ff. und de ira 1 5 gelten könnte. Wir lernen auf einmal

durch V. 140 ff. unsern Satiriker als einen Verehrer der Eleusini"

sehen Mysterien kennen, die nach dem von Clandias gemachten

Versuche (Suet. Claud. 25) Hadrian in Rom einführte (Aurtlius

Victor Caes. 14, Salmasius ad Spart. Iladr. 22, Marquardt R.A. IV90);
er sjiricht V. 147 f, von eineiü communis condilor muudi', der ira

Beginn der Schöpfung den Menschen aufrechte Stellung und Geist

gegeben habe, was rait zum Theil sehr ähnlichen Worten Ovid (me-

tain. I 84 f.) dem Prometheus, Cicero de leg. 1 0 d; r 'natura*, de

nat. deor. Ii 56 aber noch ganz altgläubig den *di' zuschreibt.

Das gnomische und paränetische Element fehlt wahrlich nicht

bei Jurenal, aber wie körnig und gediegen ist es ausgepriigt, wie

tief empinnden III 54:

taoli tibi noo ail opaci

oiDiui htrena Tagt qaodqne in mare volvllur anmin,

ut sontto careu poneiidaque praemia suiuib.

oder die Empfehlung der Pietät gegen Lehrer Vü 201 (207) ff.:

di, maiorum umbris tenupm et sine ponderc terram

spirantisque crocos et iu uroa perpctuum ver,

qui praeceptorem sincti volnere parentis

esse loco!

oder die Definition des Adels Vlil I i f. (19 f.):

tola licet veteres exornenl iindiqiie cerae

atria, nobililas sola est alque unica virlus elc.

oder die Widerlegung der trivialen Entschuldigung von Jugendsünden

Vm 137 (163);

dePensor eulpae dicat mihi 'fecimus et nos

liaec iuvenes'. eslo. desisli nempe, nee ultra

fovisli errorem. breve sit quod turpiler audes;

quaedam cutn prima reseceatur crimiDa barba:

indii^ yeniam pnerii.

Männlicher Ernst, von edler sittlicher Wärme durchglüht, fern von

Sentimentalität wie von doctrinärer Steifheit, ein scharfes Gefiihl

für nationale Ehre und Gesittung, stolze, schmerzliche Erinnerung
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an Hie reine, glanzvolle Zeit der Vorfahren, VerachUin^ unrömischen

Scheiuweseos und niedriger Gesinnung;, echte Sjin[)athie mit un-

verfälschter Natur und idyllischer Einfachheit, bei aller Zartheit der

Empfindung ein festes Herz, bei dem tragtschea Pathos patriotischen

Scbinerzes doch dem Humor keineswegs abgewendet, ~ das sind

ZOge des echten Javenal. Oer Declamator hingegen ist ein seichter

Schwltza", der seine innere Hohlheit mit breitem Wortschwall ans-

stafiBrt, ein Philister, der unter der Maske des Satirikers alle Angen*

blicke sein eignes fades, seelenloses Stubengesicht henrorkehrt, der

denkt wie ein Seifensieder und römische Phrasen drechselt; nicht

im Stande einen wahren Gedanken innerlich zu erfassen und mafs-

voil abzurunden, sondern Auschufswaare der Rhetorschule zusammen-

raffend und haudwerksmärsiff aus den vulgären Farbentöpfen colo-

rirend, wobei denn freilich die Töne s^ar bunt und unliarinonisch

durchelnanderlaufen, und grelle Lichter mit stumpfem, plumpem

Pinsel aufgetragen sind, wo sie nicht hingehören. Kann sich die

schülerhafte Phantasie des in sein Museum gebannten Lehrlings naiver

errathen als in der Versicherung, womit die Beschreibung des See-

Sturmes Xn22 abgeschlossen wird? 'omnia fiunt talia, tarn graviter,

sl quando poeUea surg^t tempestas.' Dem ungeschickten Ausdruck

würde 'quam quando^ wie Schurzfleisch empfohlen hat, einiger-

mafsen aufhelfen, zugleich aber die Pedanterie des Gedankens nur

in helleres Licht setzen. Sollte es übrigens gar ein »Ausfall auf

die Dichterlinge der Zeit« sein (Jahn Zeitschr. f. Alterthsw. 1837

p. 850), so wäre er sehr unjjeschickt, denn wenn dieselben iü ihren

Schilderungen die WirkliciikeiL so genau trafen, so konnte es ihnen

nur lieb sein, dies anerkannt zu sehen. Ma«; der Ljrikcr, der

seinen zärtlich gehebten Freund das Schiff besteigen sieht, ihm

Seufzer über die Verwegenheit des Menschengeschlechtes nachsen-

den: der Satiriker aber, der die Bedürfnisse des praktischen Le-

bens würdigen soll, scheint mir denn doch stark über die Schnur

SU hauen, wenn er den Kaufmann, der in GeschSften über Meer

filhrt, mit Orest oder dem rasenden Ajax (XIV 284 ff.) oder einem

SeUtSnzer (265 ff.) vergleicht. Freilich stimmt es zu dieser An-

schauung, dafs er XII 57—61 die Zolle berechnet, die den Schiffer

vom Tode trennen. Imlessen ist er auch hier nicht Original. Er

hat sich das Wort des Aiiacliarsis (l)io^. L. I 8, 103) gemerkt:
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Sfffi tov ^avatov tovg nltoviaq ämxstv, verfehlt aber doch nicht

diese Mafsbestimmung gewissenhaft zu modificiren: *digitis a morte

remotus quattuor aut Septem, si sit latissiraa taeda.' Ein » treffUches

Vergnügen «f das über alle Schauspiele der Flora, Ceres und Cjbele

kinaiMgdit, ist ihm die Beobachtoag der Mühseligkeiten and Ge-

fahren, unter denen die Leute sicli za bereichern streben. Jurenal

iiberlSfst die Freuden des Circns allerdings der Jugend (X 129 ff.

= XI 201 ff.), billigt auch nicbt die Schwirmereien tbeatersiiehtiger

Damen (VI 140 ff. i= 60 ff. 873 ff. = 352 ff.), aber er Ist auch kein

Demoerit, dem die Beobaehtang der menschlicben Thorheiten und

Fährnisse eine Voloptas tgngia' bereitet. Mit ergreifender Wirkung

und vollem Recht erinnert Juvenal au die Greuel der tragischen Bühne,

die bei den Mordtiiaten einer Pontia wiederkehren (VI 588 ff.= 634 ff.);

aber abgeschmackt ist es und von vollkommener Rohheit des ästhe-

tischen Gefühls zeugt es, wenn die Menschenfresserei der Aegyptier

XV 29 *cunctis grcmora cothurnis* genannt wird , weil bei den Tra-

gikern niigends ein ganzes Volk ein Verbrechen ausübe. Man könnte

sieb übrigens auf die Epinausimache, die Y^Uoti niqütq und ähnlicbe

Stücke berufen, wo Volk gegen Volk in blutigem Kampfe ist, wenn

es auch nicht gerade zu kannibalischen Excessen kommt
Der philosophische Declamator hat fiberhaupt eine wahr-

haft grinsende Weltanschauung: er ist der widerwärtigste Pes-

simist, mit kühlem Blute erklärt er die ganze Menschheit fQr

Schurken und Narren: 'et qui nolunt occidere qucraijuam, possc

volunt*! XI = X JG. Auf der ganzen Welt gebe es keinen,

der dem Manimun sein Leben vorziehe! (XH 48 f.) Nur verlorenes

Geld wird mit aufrichtigen Thränen beweint, alle übrige Trauer ist

erheuchelt! (XiU 125 ff. = 130 ff.) Kein Knabe, er möge noch so

rein von Natur, noch so edel erzogen sein , könne der Versuchung

des Lasters widerstehen! (XI =X 298 ff.). Das sind Uehertrei-

bungen, welche der Armnth an wahren Beobachtungen und Ge-

danken, der leeren Wortpinselei in den vier WSnden entspringen.

Er kennt denn auch eigentlich kein anderes Laster als die Hab-

sucht, auf die er immer wieder kommt: sie ist ihm die Quelle aller

Veihrechen und, wie er sich ausdrückt, «kein FeUer des mensch-

lichen Geistes hat mehr Gifte gemischt oder wegelagert Sfter mit

dem Eisen, als die grimme Begier nach unmäfsiger Einnahme.«

(XIV 173 ff.) £r Terdenkt es dem Vater, dals er seinen Sohn er*
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mahnt, einen Beruf zu ergreifen und sein Brot zu verdienen, Äd-

vocat oder Soldat oder Kaufmann zu werden. In Fol^e dessen läfst

er den Burschen falsches Zeugnifs ablegen, die frechsten Meineide

leisten, die eigene Frau, weil sie Geld hat, im Schlaf erdrosseln

(XIV 189-232). Und doch hat ihm der Vater erst für das sech-

zigste Jahr Attssicht aaf die Stelle eines priroipilus gemacht! (197.)

Er föllt nSmIich aus der Rolle: er satirisirt seine eigenen Ermah-

rnrngen. Aber so kleinmttthig und verächtlich denkt der tribunns

roilitom Juyenal vom Beruf des Kriegers nicht. Seine Ermahnungen

an die jungen nobiles in der achten Satire (7 = 12. 72 = 79.

143 ff. — lüJ ff. 226 ff. = j?,) 4 ii.) klingen voller; während unser

Rhetor, wenn es hocli komtni , von den Tugenden der Vorfahren

Nichts als die Fruir iiit it zu empfciilen weifs (XIV 159 ff.) und alle

Garantieen für einen tugendhaften Lebenswandel zu haben vermeint,

wenn er Einen mit hohen Wasserstiefeln durch den Schnee waten

und gegen kalten Wind ungenirt einen nach innen gekehrten Schaf-

pelz tragen sieht (XIV 186 ff.). Da weifs denn doch Juvenal besser

die Schaale vom Kern sa unterscheiden: II 1—13.

Die Armseligkeit des Stoffes und des Charakters durch allerhand

erbirmliche Surrogate zu ersetzen ist der Declamator natürlich emsig

bestrebt. Er hat seinem Meister mancherlei Handwerksgriffe, auch

manche Manier abgemerkt, die er nun auf eigene rohe Faust auszu-

beuten sucht. Dafs Juvenals Farben grell suid, Jals ir das Zartgefühl

und die Nerven seiner Leser nicht schont, w^enn er das Laster an den

Pranger si( llL, entspricht seinem Berufe. Mit zorniger Hand reifst

er jede ilüUe weg, wo es gilt, die nackte Schamlosigkeit zu züch-

tigen, aber den Ekel ruft er nur dann zur Hülfe, wenn er eine

tiefe moralische Erschütterung beabsichtigt. Sein Nachahmer hin-

gegen, der ja, weit er kein Sittenmaler, sondern ein Saalbader ist,

im Ganzen weit seltner das Schamgefühl seines Lesers verletzt, quält

unseren Ssthetischen Sinn weit schlimmer durch geschmacklos ear-

rikirte Elemmalerei alltäglicher und allbekannter Erbärmlichkeiten.

So werden (XI= X 190) die Schäden und Gebrechen des hohen

Alters nach den einzelnen Körpertheilen und Organen mit schul-

mälsiger GrOndliehkeit in nahezu fbnfzig Versen aufgezählt: die ent-

stellten Züge, die runzlige Haut, die Hängebacken, das ZitUra der

Glieder und der Stimme, der Kahlkopf, die tropfende Nase, der zahn-

lose Mund und der üble Athem, die Ohnmacht im Genufs von Speise
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und Trank und den Freuden der Venns (204—209!), dann mit dem

charakteristischen Uebergangc 'aspicc partis nanc damnum aiterius*

die Taubheit (210—216), Frost, Fieber und die Unzahl der

Krankheiten, Lähiniingen an Sehulter^ Lenden, Rippe, Btindheit an

beiden Augen, völlige Hülflosigkeit des Apoplektischen, der wie ein

tinflügger Vogel gefuttert wird, endlich Blödsinn und so totale Ver-

gefslichkeit, dafs er sieh des Freundes nicht erinnert, mit dem er

(trotz seines stumpfen Gaumens: 200. 203) vergangene Nacht ge*

schaiausL hat, nicht der eigenen Kinder, die er im Testament über-

geht und sein ganzes Vermögen einer Maitresse ( trotz V. 204 S.)

vermacht.

In der vierzehnten Satire wird dem Vater zu bedenken gegeben,

dafs es seine Pflicht sei, um des Sohnes willen das Haus eben so

rein von sittlichen Flecken zu halten, wie er es zum Empfang eines

Gastes Sufserlich säubern lasse. Unter diesen Reinigungsanstalten

der Dienerschaft aber werden uns neben Staub und Spinneweben

auch die Unfläthereien von Hansthieren nicht erspart, die Atrium

und Porticus verunzieren (62 ff. ^ 64 ff.). Recht In seinem Element

ist der Verfasser, wo er die kleinen Knausereien ('minimas sordes*)

eines Geizhalses herzählt (126 IT.). »Gr kasteit die Bäuche der Scla-

ven mit unbilligem Scheffel, silLol huu-vnid, denn er kann sich

nicht entschliefsen , alle muCGgen Brocken des schimmligen Brodes

zu verzeliren: gewohnt mitten im September Hache vom vorigen

Tage aufzuheben und zur nächsten Mahlzeit unter Siegel zu ver-

wahren ein Bohnengericht mit dem Rest einer Makrele, die schon

vorn Sommer gelitten hat, oder mit einem halben und fauligen Hä-

ring, und die Fäden des Schnittlauchs gezählt zu verscblielsen.«

Mehr kann man in Lesern Genre vom Scbreibpolt aus schwerlich

leisten. In solchen abstracten Hjperbeln, die auszudüftehi recht

eigentlich eine Schulaufgabe ist, hat unser Declamator eine ganz

besondere Stärke. »Ich möchte warten, wer an einen Freund, an

dem Nichts nach seinem Tode zu verdienen ist, eine kranke und

die Augen schliefsende Henne wenden mag — 'verum hacc nimia

est iupeusa', keine Krähe wird je für einen Vater zum Opfer fallen.

r)a2;e<jen wenn die reiche Gallita und Pacius, die luine Erben haben,

ein jbicberchen spüren, so wird die ganze Vorhaile mit feierlichen

Votivspriichen bekleidet, man gelobt Hekatomben, womöglich von

Kiephanten (folgt nun der zwölf Verse lange Excurs über sie), ein

8
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Anderer wird geloben die gröfsten und schönsten seiner Sclaven zu

opfern, wird selbst Knaben nnd den Stirnen von Mägden die Opfer-

binde anlegen und, wenn er eine heirathsfiihige Iphigenie zu Hause

hat, sie dem Altar ttberliefero, wenn er aaeh nicht die heimliche

Sohne einer tragischen Hirschkah za hoffen hat« (XII 95^190).

Und nachher (127) heifst diese imagmlre Opfertoehter geradezu

'ingulata Mjcenis*« als oh Agamemnon Erhschleieher gewesen wire.

»Wenn heotzntage«, so heifst es XDI Ö5—65 (BO—TO), »ein Freund

ein aaverljautes Pfand nicht ableugnet, wenn er einen alten Blase-

balg, den er geliehen, mit allem Rufs zurOckgiebt, so ist das eine

unnatürliche Redlichkeit ('prodigiosa fides'), die feierlich j^esühnl wer-

den mufs. Wenn ich einen Irelflichen und reclUsihaffenen Mann sehe,

so vergleiche ich dieses Wunderzeichen einem doppelglicdrigen Knaben

oder Fischen, die unter dem Pfluge gefunden sind, und einem träch-

tigen Maulthier, und ich bin bekümmert, als ob es Steine geregnet

und ein Bienenschwarm in langem Zuge auf dem Tempelgiebel sich

niedergelassen bitte , als oh der Fluls in purpurnem Strudel oder

von einem Milchwirbel erbrausend ins Meer geflossen wäre.« Das

heifst doch Gründlichkeit! Wie flttchtig und unberedt hat doch Juvenal

in der zweiten Satire 117 f. (122 ff.) seine Sache gemacht! Er

erwähnt tin wirkliches raonstrum , die üochzeiL des Gracchus mit

einem Hornisten, und fiigt nun hinzu:

0 proceres, censorc opus est an hamspire nobil?

scilicet horrerf« maioraque mnnslra piilarfs,

si mulier vilulutn vel 31 bos ederet agmim.

Ergötzlich ist die Schilderung der Gewissensqnalen, die dem Betrüger

für die Unterschlagung von *decem sestertia' angedroht werden (Xill

211 ff.): ewige Angst, die auch bei Tische nicht aufhört; die Speise

bleibt ihm Im Halse und zwischen den Zähnen stecken, Setinerweme

spuckt er aus, kostbarer alter Albaner schmeckt ihm nicht, bei noch

besserem runzelt er die Stirn, als hStte er hitzigen Faleraer ge-

trunken. Bei Nacht, wenn die Sorge ihm einen kurzen Schlaf ge-

gönnt hat und die auf dem gaiizeii Lai^er um heri^c wälzten Glieder

endlich ruhen, sieht er gleich den Tempel und den Altar der be-

leidigten Gottheit, und, was seinen Geist in ganz besonderen Anfrst-

schweifs versetzt, er sieht dich (den betrogenen Freund) im Traume,

dein ehrwürdiges Bild in übermenschlicher GrSfse (*tua sacra et

maior unago humana') seUt dem Geängsteten zu und zwingt ihn
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zum Geständnifs. Das sind die Leute, die bei jedem Blitze zittern

und erbUsseo, die, wenn es donnert, beim ersten Murren des Him-

mels ohnmächtig werden ... hat ihnen dieses Gewitter Nichts

geschsdet, so fürchten sie sich desto mehr vor dem nächsten. Eine

-Krankheit halten sie für *saza et tela deorum* und wagen keine

Gelübde für ihre Genesung n. s. w. (bis 235). Soll das eigent-

lich Humor oder Pathos sein? JedenMs ist es änfserst ermüdend

und gequält. Mit kleinlich gräfslicher Wollust werden die wider-

wärtigen EiiizeliihcitLn des i ausLkaiupfes zvvischeü Ornbiten und

Tentyriten ausgeführt (XV 54 ff.): wenige Backen sind ohne Wunde,

kaum Kincr oder Keiner im ganzen Kampf hat eine beiU» Nnse.

Ueberau in den Hauten (und zwar sind es so viele Tausende, tot

lixantis milia turbae' 61) konnte man halbe Gesichter sehen,

andere (nämlich entstellte) Antlitze und Knochen, die aus den zer-

rissenen Wangen hervorgähuten, nnd die Fäuste voll vom Blute der

Augen. Und dann V. 78 ff. die eigentliche Kannibalenmahlzeit, und

der Letzte, der zu karz gekommen ist und mit den Fingern das

Blut von der Erde auftunkt, um sich schadlos zu halten (90 f.)!

Auch ha dem Bericht über die furchtbare That der Calagurritaner

genüi^t es ihm nicht, an das wirklich Geschehene zu erinnern, son-

dern er muthet ibnen noch aus eigenen Mitteln das AI!» rraonströ-

seste zu: 'membra aliena fame lacerabaut, esse paraii et sua

(102 f.)!

Was aus einem jungen Menschen, der zu früh ermahnt ist, einen

Beruf zu ergreifen, für em Scheusal werden kann, haben wir schon

oben mit Staunen wahrgenommen (XIV 211 ff.). Auch der Haus-

tjrrann, der »keine Sirene mit Peitschen vergleicht«, (d. h, dem der

Peitschenknall über dem Leibe der Sdaven reisender klmgt als

Sirenengesang) erhitzt die Phantasie unseres Poeten über Gebühr:

er ist ihm der Antiphates und Poljrphem seines zitternden Laren

(schont also senie Dienerschaft zu fireissen), und fühlt sich nur dann

glücklich, wenn Einer vom Marterknecht mit glühendem Eisen ge-

brannt wird wegen zwei (gestohlener?) Leiulücher (XIV 31— 35

= 18 —22). Schier Unglaubliches leistet der neidische Gutsnachbar,

der immer weiter um sich greift (140— 144): gelingt es ihm um keinen

Preis den Nachbaracker zu kaufen, so schickt er bei Nacht seine

mageren Ochsen auf das grüne Kornfeld und läfst sie nicht eher

nach Hause kommen, als bis in die grimmen Bäuche die ganze Saat

3*
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viischlungen ist, als wäre sie niederi^emäht (145— 149). Schade,

dafs unser Fritz Reuter diesen Zug nicht für seinen Pomuchelskopp

verwendet bat! Rührend ist dann der Epilog (151 £):

dicere vix possis quam multi lalia plorent

et quot veoales iaiiiria fecerit agros.

sed qui sermbaeaf quam foede bticioa famae!

Aber allso tiefsinnig die Rechtfertigung des Habsüchtigen: laos dem

schlechten Rufe mach* ich mir Nichts. Ick will lieber eine Bohnen-

schote für mich ftonicam ' mihi inalo lupini'), als von der ganzen

Nachbarschaft gelobt sein nnd weiit^ ernten ('quam si roe toto landet

vicinia pago exigui ruris paucissima farra secautem' 153—155).

*tunicam lupini, pro re vilissima\ sai^t Ruperti. Also der Sinn wäre:

ich will mich um den Preis eines schlechten Namens mit dem Ge-

ringsten begnügen, wenn ich nur nicht arm hin : ich will mit einer

Bohnenhülse zufrieden sein, wenn ich nur nicht wenig Korn zu

schneiden habe. Sollte das nicht Unsinn sein? Weber freilich

übersetxt:

um der Narhiiarn Lob ia dem ganzrn

Gau ringsum nicht geb' ich die Hülse nur einer Lupinf,

Soll ich von ärmlichem Gut blutwenigeD Dinkel nur abmähn.

Aber damit ist eben dem schiefen Ausdrack au%eho]fen, dessen

Ungehörigkeit sich an Parallelstellen wie Horaz serm. 1 1, 66 ^po-

pulus me sibilat, at mihi plaudo ipse domi, siinul ac nummos con-

templor in arca*, oder dem Spruch eines griechischen Tragikers bei

Seneca epist. 115, 14 (Nauck adesp. 384) 'sine me vocari pessimum,

Ut dives vocer' messen läfst.

An allerhand Bambocciaden sind diese Stücke höchst ausgiebig:

der Knabe mit tausend Hofmeistern auf der einen und ebensovielen auf

der andern Seite (XIV 12 f.)» die Tochter, welche beim Herzählen der

mütterlichen Liebhaber trotz der höchsten Eile dreÜsigmal Athem

schöpfen mu(s (395.=::26ffl); der zärtliche Vater, der mitwemer-

licher Stimme schwört, er wolle das Haupt seines Sohnes in Essig-

brühe gekocht (wie einen Schweinskopf) Tcrzehren (XIII 83 f.);

der um 10000 Sestertien Betrogene, der vor Wuth »in schSamen-

den Eingeweiden erglüht« (XIII 14 'spuraantibus ardens visceribus');

der schiffbrüchige Kaufmann, dem sein Korn und Pfeffer versunken

ist, den Geldbeutel in der I.inken und mit den Zähnen festhaltend,

während er mit den Wellen kämpft (XIV 297); der Stier, der fetter
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als HiipiiUa ist (XII U), wobei man nicht weifs, ob man das Thier

oder die Dame mehr bedaaem soll; der rufslge und triefStogige

Vater des Deraosthenes in der Schmiede (X 180 ff.). Es wird gut

sein zar Vergleichung an die PrScision JuT^alischer Hjperbeln za

erinnern, wie II 15 'supercilio brevior coma' (von den heuchlerischen

Stoikern): Corbulo (ein Athlet) 'vix ferrit ti t va^a uigeiilia', als

der Sclav dampfende Schüsseln auf dem Kopf über die Strafse trägt

(1112411=251); ein Lastwagen mit Steinblöclven ist umgestürzt

und hat die Fufsgänger zermalmt: 'obtritum vuigi perit omne ca-

daver roore animae* (258 f.); sie trinkt, als wäre eine lange Schlange

in ein tiefes Fafs gefallen (VI 106 f. =43! f.); '^penem niaiorem

quam sunt duo Caesaris Anticatones' (259 = 338, wo natürlich an

die Schriftrolle zu denken ist); die gelehrte Schwitzerin 'ana labo-

ranti potent succurrere lunae', ohne weitere Bleehmusik (512=448).

Es ist dem loseren Stil der Satire augemessen, Periode und

Oedanken gelegentlieh durch eine Parenthese zu unterbrechen. IKese

Freiheit, in der sich Horaz so behaglich ergeht, benutzt Juvenal,

um beifsende Anmerkungen, oft allgemein sententiösen Inhaltes, bis-

weilen auch um pikante Nebenumstände einzuschieben: I 47 (43)

60 f (61 f.) 99 f. (100 f.) II 83 III 19 f (15 f.) VI 552 (165) VII

174 f. (179 f.) Vill 66 f. (73 f.) IX 23 (24) 35 (37) 54 (58) 103 £L

(110 ff.). Nie jedoch wird dadurch der innere Zusammenhang seiner

Darstellung gestört: jene Parenthesen greifen stets ergänzend oder

erweiternd oder schärfend in denselben ein. Der Nachahmer U&t

es sich eifrig angelegen sein, dieses Beiwerk ebenfalls anzubringen,

aber nur zu oft fällt er entweder mit einem seurrilen schlechten

Witz oder einer schiefen Sentenz, die nicht zur Sache gehört, aus

dem Ton.

Die alberne Skepsis über den 1 hninenvorrath des Horaclit

(X 31 f.) li ih' ii wii schon berührt. V. 173— 178 hat t r bereits

die Kriegsanstalten des Xcrxes nach Herodot aufgezählt, um mit

179 auf seine Rückkehr von Salamis zu kommen:

ille tarnen qualu rcdilt Salamine rdida?

eine Frage, die er erst 185 von Neuem aufwirft und beant-

wortet, nachdem er die Geifselung der Winde und die Fesselung des

Meers nachgeholt und hier noch spöttisch 183 eingeschoben hat:

mltias id sane, quod non et tll^ale dlgnum

credidiL huic quisquam vellct acrvire deoniin!
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Die Brandmarkuog und die ausdrückliche Hinweisung auf Sclaveii»

behandluDg durfte dem an Vollständigkeit gewöhnten Rhetor nicbt

fehlen.

Wie passend in der zwölften Satire an einer sonst sehr emst-

haften Stelle der Steuermann, welcher im Sturme den Mast kappt,

mit dem sich selbst verstümmelnden Biber verglichen wird, bleibe

dahingestellt: jedenfalls gehört das parenthetisclie Lob seiner intdi-

cinischen Intelligenz V. 36 *adeo medicatum intellcgit inguen' ('me-

dicalus' nur noch durch Ovid her. XII IGo zu belegen, während

raedicamen' wiederholt von Juvenal gebraucht wird) nur für den

hierher, welcher der Versuchung, eine naturgeschichtliche Notiz gut

oder schlecht anzubringen, nicht widerstehen konnte. — Bei Ge-

legenheit der etwas renomroistischen Beschreibung des Hafens von

Ostia, in den das Schiff endlich einllnft (renoromisUsch w^en der

hjperbolischen Phrase, dafs die in das Meer hineingebanten Molen

»Italien weit hmter sich lassen«), kann «ch unser Freund nicbt

enthalten, eine abschStzige Bemerkung fiber natürliche Hlfen zu

machen (78): *non sie igitur mirabere portus quos natura dedit*,

deren Zweck und Ziel mir verborgen ist. Xlll 115— 118 (120— 123)

genügte vollkoinnien, um auszudrücken: »du kannst mit meinem

Trost, obwohl ich kein sludirter Philosup}* bin, immer vurlieb neh-

men.« Er will aber den Namen eines unwissenden Arztes anbringen,

und so setzt er beiläufig das sehr problematische GleictinUs hinzu

lldf.(124f.):

airentar dubü mediris maioribus argri,

lu veaam vd d'iMipido committe Pbilippi,

als ob alle unzweifelhaft Kranken sich ohne Gefkbr Pfuschern an-

vertrauen dürften. Kurz darauf (126— 129 = 131— 134) wird wie-

derum nur nochmals ausgeführt, was eben (124— 126= 129— 131)

gesagt war, dafs die Trauer um verlorenes Geld tiefer gehe als um

Todte. Es soll witzi^; sein, wenn weiterhin 148 (153) vom Tem-

pelschänder, der den Schenkel des vergoldeten Hercules abkratzt

und selbst das Gesicht des Neptun, der dem Castor das Goldplätt-

cheo abzieht, zum Ueberflufs noch hinzugefügt wird:

an dubitet toHius totam conflare tonantem?

was doch in der That wieder in das Bereich rhetorischer Märchen

geb$rt. Vgl. femer XIV 78-80 (51-53) 117.
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Auch die fünfzehnte Satire ist reich an solchen Nebenweiken:

10 f. der sarkastische Ausruf über die Heiligkeit der Leute, denen

ihre Götter im Garten wachsen; 44—48 die Aamerkung über

die Scbwelgerei Aegyptens, von Francke, G. Hermann und Heinrich

ausgeworfen; 69— 71 der ganz äberflüssige Vergleich der jetzigen

Generation mit der homerisehen; 83^87 die Begltickwfinschung

des Feuers, dafs es nieht zum Kochen von Mensehenfleisch gemiÜs-

braueht ist, welche zum Theil (86 f. *elemento — reor') selbst Orellt

und C. Fr. Hermann als Interpolation verwarfen (vgl. Kempf a. a. 0.

24 f.); 110—112 die Notiz äber die gegenwärtige Verbreilnng

griechischer Biliiung, namentlich der Beredsamkeit; eüdlich 117 f.

der Zweifel an der Glaubwürdigkeit der Poeten, der sogar ohne

jede Störung des Metrums lum aus^^eschnitten werden könnte.

Die glänzende Rhetorik Juvenals kargt weder mit Bildern noch

mit Worten : aber etwas Anderes ist quellender Reichthum an Lich-

tem und Tönen , die einander steigern und zur Gesaramtwirkung

verhältnifsmäfsig beitragen, ein Anderes der blofse .Redeschwall, der

dasselbe bis zur Ermüdung doppelt und dreifach, ja zehnfach wieder*

holt^. Wie und zu welchen Zwecken Juvenal aufzählt, m$gen Bei*

spiele lehren wie die folgenden: 11141—48 ('quid Romae fiieiim?

raentiri nescio' etc.) 76 f.

:

grainnialif US ihelor gfomelrfs pictot aliplca

augur srhoenobates medicus tnagus, omnia novit

GrtefuluB «mriein: fa raeluin, iusseris, ibit.

188— 190(190—192): vier Landstädte, die jede mit einer indi-

viduellen Bezeichnung als sicherer Aufenthalt statt Rom genannt

werden. Er macht es kurz 53 (57): ein asiatischer Bursche, um
hShercD Preis erkauft, als die Einnahme des kriegerischen TuUius

lidnig and des Ancus

et, HC te lawim, Romanomm onuiia regam

fnvttk

^) Ich unterschreibe ganz Hermanns Worte praef. XI: 'nrque enim senlrntiae

tStttoiD weA alngula quotquot tuot vorba luvcnifii kdemn vel advertuot vd ad-

vcrtcre debeot (?), ne iDinem sircpiium vel abuiidattlitiD arguat, ubf lai^stiBia

acumints et copla et el^mtia latei;* und p. XII: *nuil«in fädle ontloDia paitem

otiosam nSDere palitur, sed tuam euique vocabnlo vim , luum arnmcn ila linpnllt,

ut qaae apud alioa scrfptoKt coniuacla demum unam senlrnliam erficiant, apud hunc

romuiunem Omnibus seotenliim tot imagioibtis quotverba babeal nahiplicenl*, —
adle aber Dur nidil dn, wie dieses Lob auf die spItCNa Satires pisicii aoU.

Digitized by Google



40

Ferner III 7 -9. 30-33. 69 f. 100-103. 104-107. 108-111

(109—112). 146-149 (148-151). VI 373 ff. (352 ff.) VII224ff.

(229 ff.) VIII 27 ff. (32 ff.) IX Ü7 ff. ( 104 ff). Er hütet sich, die

Reihen zu erschöpfen, ond liebt es, jeder llehers'altigung durch einen

witzigen Abschlurs entgegenzuwirken: z.B. III 0. 78 — 80. 107 =
108^). 111 = 112. Aber auf welche Proben setzt der Declainator

unsere Geduld, theils ia dem vergeblichen Bemühen scherzhaft zu

sein, theils um Worte zu machen! Von der endlosen Aufzählung

der Prodigien, womit bewiesene fides XIU 59—Gö (62—70) verglichen

wird, war schon die Rede; auch von den abgeschmackten Seiten-

hieben, die bei Abschätzung der zahlreichen Krankheiten des Alters

in sieben Versen (XI= X 220—226) geführt werden, wobei es ohne

alle vernünfiifi-e Anordnung bnnl durcheinander geht: denn die Sün-

den der Oppia und du Maura waitü jedenfalls nebeneinander zu

nennen, nicht durch Fremdartiges V. 221 f. aust inaiulerzureifsen.

Bei Aufzählung der Schwüre eines iMeineidls^en XIII 11 — ^2 wird

schonungslos das ganze Arsenal des Olymps geplündert: Strahlen

des Sonnengottes, Tarpejische Blitze, der Spiefs des Mars, die Ge-

schosse ApoUons, Pfeile und Köcher der Diana, der Dreizack N^-
tUDs, der Bogen des Hercules, die Lanze der Minerva und der ganze

Rest des himmlischen Zeughauses. Ebenso erschöpfend ist die Auf-

zählung der Kriegstropäen, die sich ehrgeizige Soldaten, und zwar,

um ja Nichts zu fibergehn, 'Romanus Graiusque et barbarus indu-

perator* wünschen (XI = X 133—139), während man doch von

Triumphbogen (136) barbarischer Feldherrn Nichts gehört hat. Nie

begnügt er sich mit einem Beispiel. Es möchte noch hingehn,

wenn die Wahrheit, dafs der Arme sicherer vor Räubern ist als

der Keiche, nicht nur durch die Majestätsprocesse unter Nero, son-

dern auch durch gewöhnlichen Slrafsern'auh anschaulich gemacht

wird, aber dafs beide Fälle (XI = X 15 — 18 und 19—22) wie nach

derselben Schablone dargestellt sind, ist ungeschickt. Die Krmah-

Dung zur Nächstenliebe wird unterstützt durch Hinweisung auf

Schlangen, Löwe, Eber, Tiger, Bär (XV 159-164). Wie sehr

auch dieser Gemeinplatz von Moralisten und Rhetoren cultivirt wurde,

zeigen die Parallelstellen bei den Auslegern. Zur Erhärtung des

Satzes, dafs von der Erziehung in der Jugend die Entwickelung des

') Wo an eine Art water- doset zu denken srin möchte.
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Charakters abhängt, wird der Storch (XIV 16— 18= 74— 70), der

Gci.T (19-22= 77 -SO), der Adler (23-27 = 81-85) bemüht

und des breitesten gezeigt, womit sie ihre Jun^cu speisen und zu

welcher Nahrung sie dieselben hierdurch für ihr weiteres Lebeo

anhalten. Das ist freilich immer noch lehrreicher, als wenn llDS

V. 96—106 mit sorgfältiger Aasfubrung des jüdischen Ritus und

Gesetzes die interessante Mittheilung gemacht wird, dafs die Söhne

Ton Juden wiederum Juden zu sein pflegen. Es ist nicht genug,

zu sagen, dafs der Im Zorn zum Himmel schreiende Freund den

Stentor besiegen könne, sondern er roufs auch noch dem homeri-

sch* «i Ares verglichen werden (XIII 107 = 112). Dit Vater wird

von seinem hoffnungslosen Söhnchen im Lastor iiberlroili ii werden

*ut Aiax praeteriit Telamonerii, iit Peloa vicit Aclülles* (XIV 21'^ f.).

Kleinlich, matt, ungeschickt und verworren ist auch Xi= XUUff.

Willst du, heifst es da, gegrüfst werden wie Sejan, ebensoviel be-

sitzen und jenem (*ilU* statt *huic') die höchsten Amtsstühle ('siimraas

cumles*) schenlten, jenen zum Befehlshaber über Heere machen, iiir

den Vogt des Fürsten . . . gelten

(vis eerle) -pila cohortes

egregtoi equltet et ctstra domcslic«? quidoi

hacc capiai? etc.

Mit'tutor haberi principis' 92 f. hätte Juvenal geschlossen: unser

Khctor läfst aber noch die ganze Armee nach ihren militarisclien

Abtheihmiien, die l.ci^ion* n , die Reiterei und die Praloriaiier vor

dem Oherbt'fehlshaber der kaiserlichen Garde im I'arademarscl» vorbei-

defdireu. Ireilich hiitte für die Legionen die Bezeichnung cohortes'

vollkommen genügt : indessen eine Verslücke war noch zu füllen und

SO müssen denn wohl die Manipeln der triarii oder pilani aushelfen,

ohne freilich zu wissen, wie sie zu dem ungewohnten Namen *pila'

statt 'pili* kommen, besonders da sie keineswegs ausschliefslich das

pilum als Waffe fuhren, sondern gemeinsam mit den hastati und prin-

cipes, and zwar erst seit Marius, während ihnen früher die hasta

eigenthümlich war. Uebrigens ist dies noch die Erklärung, welche

sich der V^erfasser am ehesten gi fallt ji lasstii kann. Andere trauen

ihm gnr zu, dafs er den, welchen nach der Stellung Sejans gelüsten

soll, dt n tT bereits zum 'tutor |)rinci[)is' erhoben hat, nochmals von

unten auf, vom centurio zum iril imus legionis und praefectus equi-

tum und schlierslich zum praefectus praetorii avanciren läfst
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In der Breite glaubt unser Declamator überhaupt nicht genui^

tliun zu können. Am glänzendsten ist ihm dies gelungen XII

62—67, wo er in sechs stattlichen Zeilen den einfachen Vorder-

satz: »nachdem das Unwetter sich gelegt hatte«, ausführt, als

wäre er einer jener recitirenden Epiker, vor denen Juvenal (i 7 ff.

III 9) Reifsans nahm: <aher nachdem das Meer eben dalag, nach-

dem die Aussichten des Schiffers günstig und das Geschick mäch-

tiger war als Wind und See, nachdem die Parcen mit gnädiger

Hand bessere FUden spinnen, heiter nnd weifsen Gespinnstes Wolle

bereit(n<i ('postquani l'arcae meÜora biDigni j>ensa mdiiu (luciiul

hiiares et staminis alhi lanificae*), und ein W ind , nicht viel stärker

als ein raälsiger Luftzug, zur Hand ist
—

').« Wo andere Leute

mit einem Wort oder einem Satzglied auskommen, braucht der De-

clamator principiell zwei oder drei, um die Masse aufzuschwemmen:

Xi=X2d: quoUens de limine moTCnt nnum

protulciatque prdcm

88 f.: hi sermones

lUQC de Seiaoo, secreta haec murmiira vulgi

104 f. : qui nimios optabat honores

et nimias poscebat opes.

115* incipit optare et totia quioquatribus oplat

189: hoc reeto voitu, aolam hoc et pallidut optaa.

XII 15 f. : ob redilam trepidantia adbac bonendaque pasai

nuper et incolumem aeae mitantia amid.

48: acd quis nimc aüus, qua mimdi parle quis audct

ai^nto praefene capnt?

HO die Elephanten:

alquldem Tyrio parcre aolebaol

Haoniliall ... ac dono fem cohortea

partem aliquam belUque et eunlem in procBa tutem.

XIU 54: credebant quo grandc nelaa et morte piandum,

si iuvents vetulo non adsnrrexcrat et ai

barbato cuicumque puer.

Wer mit solchem GfsrJnväi/ Si. lhn wie III 2b — 28 VII 51—54 (53—56)

131 — 133 (135— 137) vcrglrulu'a kann (Lupus vindiciac Iiivenalianae. Bonoae

1&Ü4 p. 22), /.eigt, dais er über FärbuDgCD des Ausdrucks zu urtheilen nicht ge-

lernt hal. Waa denn auch der Wuat von Bebpidcn sattsam beweist, womit auf

8. 32 f. des Dichters Hang zu leeren Taatolo^ecn bikgt werden soll. Uebrigms

erfordern dieae > ReebtFertigungen die mir erst nach Abaeblufa meiner Arbeil bc»

kaont geworden sind, eine dngehcnde Behandlung nlrht, da sie gröfttcntbeSa in

die kere Lnft feehlen. .
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XIV 2d(81):
fiuniilae lovia et gawrone avet (Dimiicii die Adler).

89: Graeeia kn^ue petitia

110: bllit eniat vitlnm apecie vlrtutia et unbn,

cnm ait triste habitn vultuqne et veate aeveram,

(womit maQ vergleichen mag Hilf.;

bispida tnembra quidem et durae per brarhia setat

promiltunt atroccm aniraiim, sed etc.)

Nun folgt eine der zähesten Auseinaudcrsetzuagen über den

'avarm*, der^tamquam frugi' gelobt werde (III):

tamquam parcna bomo et rcroai tuleb ananim

crrta magis quam si fortnnas servet eaadcni

Hesperidum serpens aut Foaticus;

man sollte boffeo, endlicb erlöst so sein, aber nein:

adde quod bune, dt

quo loquor, egre^uoi populua putat ai^quirendi

artiiicero ; quippe Ma crcscaat palrtOMmia fabris

(sffl rrpsrnnf qnocumque modo) maioraqae fiunt

incude adsidua sempcrque ardente Camino.

Und in diesem inbaltsvollen Parallelismiis geht es weiter

122: iaveaea horlatur ut Ubn
ire viana pei^t et «dem inemabere aeclac.

217: cum rodere barbam

coeperit et longi nocrooem admiltere cnttri,

wo der gemeine Pöbel sagen wÖrde: »wenn er eist an&ngen wird»

sich zu rasiren.«

Es gcnü^^t nicht XV 55 zu versichern, *vix cuiqiiara — tote

certamine nasus integer*, sondern es muls diese allzubescheidene

Negation noch verstärkt werden: *vix cuiqiiam aut nulli*. Der alte

Hals zwischen Ombiten und Tentjrriten ist Vetus atque antiqaa si-

multas, immorlale odium et nuroquam sanabile vulnus' (33 f.). Die

Noth der Calagurritaner wird eben&lls vierfach eingeschärft (95 f.)

:

fortunae invidia est belloriimque uUima, casus

ealrenii, loogae dbt obalAoiila fgestat.

Nicht genug, dafs alle Menschen und Götter den »Biuchen, die

Furchtbares und Unmenschliches gelitten haben«, Absolution ertheilen

sollen: auch den Manen der Verzehrten wird noch grofsmttthige
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Verzeihung zus^'niuthet. Die Stelle verdient wc^en ihrer nraster*

bafteß Schwerfälligkeit wörtlich hier zu stehen (103 £):

qiiisnam hotnioum veoiam dire qobve deonioi

enlritiiis abnueril dir.i ntijur immMiia pasMS

H quiliiis illormn potrrant i<;riosrere mancs,

quorum corporibus vesceUalur ?

Neben so karzweifigen Pleonasmeo wimmelt es noch von allere

hand Taatologieen im Kleinen, denen auch nur eine leise Schattirung

des Gedankens abzugewinnen der subtilsten Sjnonymik schwerlich

iinincr gelingen wird. Ich kann den Leser nicht mit einem Register

verschonen, für Jes.Nen absolute VollständigkeiL ich indessen liier so

wtni;r als bisher einstehen will.

XI — X 9 f. torrens dicendi copia — et — ficuodia

B 57 long» »tqiif insigniB hoDoram pagina

» 94 pila rofiorlcs

» 97 praedara et prospera (gUirklirlie ümstäode)

* 112 sine caede ac vulnere pauci

deMCoduiit reges et sicca morte tyranni

» 129 dis ille advcTsii genitus faloqoe ainiatro

* 143 gjoria paucoram el laudit lituliqae eapido

* 191 deformem et taetram aale onmia voUam
'

* 243 bacc dal« poena diu vivendbus, ut renovaU

Semper dade domus mullia io lucUbus inqiM

perpetuo maerore et nigra veste sencaeaDt

au lern

corporis cgregü miscroa trepidosque parfotcs

Semper habet

» 348 quid coDvenial rebusque sit utile nOBtrif

» 351 caeca magnaque cupidioe

* 361 Herculia acmoiDaa — aaevoaque laborea

Xni 9 caaua mullia bic cognitua ac lam

tritus et e mrdiu forliinae diirtus acervo

(einmal UDfigOrÜrh und zweimal ia verachiedcDeo Bildern daaadbe.)

» 13 minimam czigoamqDe maloram
parlicubm

B 125 (130) maiore domus gemitu, maiore tumuUu

planguntur Dummi

» 187 f. pittrima fdix

paulatim vitla atque errorea exuit omncaO:

prima doeet rectum Mpicotia.

<) Htfglieh allcrdlnga, daft der Verfasser *omnea* snm Folgenden belogen

haben will, wo ea aber ntebl weniger mfliaig stehen würde, da die 'aapientia' als
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XIII 189 quippc minuti

Semper et infirmi est aoimi exiguique voluptas

ultio

XIV 44 (31) velocius el cilius

92 f. imminuit rem,
fregit ope»

» 136 cum furor liaud diibius, cum sil oianiresla phrenesis

. 236 qui paupertatetn levet atlollatquc propinqui

* 267 Corycia sempcr qui puppe mprari«

alque babilas

XV 24 f. nondum ebrius et miDimoiD qui

de Corcynca temetum duxeral urna

40 inimicorum primoribus ae ducibus

41 laetum liUaremqoe diem

47 Victoria de madidis et

biaesis atque mero titubantibua

«^0 floKi nraltaeque in fronte coronae

78 f. in plnrima seetoro

frusta et particulu

82 longuD usque adeo tardumque potavii

86 f. denento gratulor ist te

exultare reor

(wo also das Feuer plöl/Juh angeredet und ibm Xttgemutbet wird»

vor Freude aiifzubüpfen)

ne quaera» et dubiies ao —
* 95 belloramque ultima, caaus

extretni

»101 maciem pt tenucs niiseranlibus artua

»104 dira atque immania passis

» 118 f. ult erins nil

aut gravius cultro limel hoslia

* 126 Inbelle et inulile vulgaa

»129 ff. nee poenam sceleri ioveoies nec digna parabis

aupplieia h'is populis, in quorum mcQle pares auot

et similea ira atque fame«

Lebrmeislcdn kcioefwega Allen w Tbcil wfard. Sefai Ungeachick vcrrllb aidi auch

in dem JUang^l cinea Ocgenaatiea su dieaer 'aaplentta*; denn die Meinung acbeint

doch zu »ein» daCi eine glttckUche Natur die gröberen Lnter und Fehler nit der

Zeit praktisch schon von aelbst überwindet, während xur dgfntlichen tieferen

Erkenntnifa dea Guten erat die Pbiloaophie verhelfe.
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XV 134 f. causam dieeatis imid

i^ildfeiii^ne Td

» 145 excrcpndis rapiendisqne artil»us apli

(soll 'capieodis* soviel heifsen als 'percipiendis' oder 'disrendis', so

tottfile et den 'eiereeodit* wcniplciit vorao%ebD.)

» 147 proni cl temm tpectantit

151 f. nigm« etmto

de nemore cl j^rotvit htbitatat lb(|aere dlvat.

»

Man mag dieses oder jenes Beispiel für sich genommen als un-

yerfSn^lieh betrachten, ^ Mehrzahl aber ist der Art, dafs sie nnter

die Katcgüric einer vernünftigen Amplification des Ausdrucks nimmer-

mehr fallen ; und dem Gesammtcindruck, dafs es dem Urheber solcher

Phrasen in erster Linie um Worte zu thun ist, nicht, wie es dem

ernsten Satiriker geziemt, um Sachen, dem wird sich der einsich-

tige Leser nicht entziehen. Er ver^^leiche nor auch hier wieder den

echten Stil Juvcnals. Er verschmäht keineswegs eine Verdoppelung

des Ausdrucks, wo derselbe reicher, schärfer, eindringlicher dadurch

wird, aber ich getraue mich in jedem Falle nachsnweben, dafii

wirklich ein neuer nnd bedeutungs?oller Zug oder wenigstens ein

wirksamer Aeeent dadurch gewonnen ist: vgl. III 26. 50. 269 fL

(271 n.) IV 87 (125) VI 11. 21. 38 (268). 60 (234). 63 (237).

222 f. (298 ff.) 430 (532) VII 5. 226 (232) VIII 120 (146) XI

~ X 68 f. (127 f.). Das ist wirkliche Kraft und i üllc des Stils;

jener Wortschwall hingegen, der sich als « natürlicher Redeflufs des

Greises« nicht beschöni«»fn läfst, soll nur die innere Armseligkeit

umhüllen, die eben dadurch nur augenfälliger wird. Ein sicheres

Kennzeichen des ganz verschiedenen Ursprungs ist ferner der Um-
stand, da(s es in den echten Satiren durchweg geliogt, durch Aus-

scheidung von Interpolationen, die zum Theil sogar durch hand-

schriftliche Winke als solche bezeichnet werdeo, Pridsion und

richtigen Zusammenhang wiederherzustellen, wShrend die unechten

jedes Versuchs, ihnen selbst durch die ausgedehntesten Athetesen

aufzuhelfen, entschieden spotten: in ihnen ist wirklich Alles aus

einem GuFs, und Jahn hat sehr wohl ^ctluiii , nur den einen Vers

XIV 229 f et qiii per fraudes patriraouia couduplicarc*) einzuklam-

mern, der kaum in die Construclion , gar nicht in den Gedanken-

zusammenbaog pafst, und in mehreren Handschiiiten (abedfg)
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fehlt. Er ist mit Sicherheit als Rest oder Ansatz zu einer Dltto*

graphie bereits von Ruperti und Pinzger ausgeschieden.

Oft genug indessen verläfst den Deelamalor sein bisehen Rhe-

torik yollstMndig, so dafs seine Verse ganz erbannungswürdig ab-

tnagerD uod, um nur überhaupt bestehen su können, auch die elen-

deste Stdtze nicht verschmähen. So ist ihm offenbar der Athem

ausgegangen in folgenden Zeilen:

XI=X196f. plurima sunt iiivenum discrimina
,

pulchrior ille

hoc atque ille aliO} multo hic robuMinr illo

> 314 f.

ioterdum iste dolor plus quam lex ulU dolori

eoocessit

» 358 f. qui spalium vilae extrem um iuler munera ponat

naluraef qui ferrc qurat quoscumque labores

XU 24 genus cccc aliud discriuiiois audi

et miserere iterum, quamquam sint cetera sortis

eiosdem pars dira quidem, sed cognita iniilUs ete.

Eine einsehende Schilderung des V. 19—22 erwähnten SchiÜsbrandes

hat sich der Poet zu unserem Erstaunen versagt. Er mufs in seinen

Musterbüchern, auf die er so naiv in Bezug auf die ^tempestas* ver-

weist, nichts Verwendbares gefunden haben. Das'genus alind discri-

ininis' gehört übrigens zu demselben *discrimen\ nämlich dem Schiff-

bruch: es soll nur ein neues Stadium der Gefahr, du neuer

*modus' gemeint sein.

Nur mit der Armuth seheint zu entschuldigen

XV 75 terga fuga celeri praaiant imtanÜhiu Otnbis.

Man wäre versucht praebent zu corrigiren, wenn uiciit 'terga prae-

Stare' bei Tacitus Agric. 37 stände, so dafs zu befürchten ist, unser

Poet habe jene Zusammenstellung gerade für pikant gehalten.

Elendes, unbehülfliches Wortgeklapper ist die ganze Stelle über

die Calagurritaner 93 ff.:

Vatcones, haee fiimi ttX, alinentis talibns olim

prodoxere aoimas: sed res ftvcmit «d illie

95 forlunae fnvidia est bellorumque ultima, cailis

extremi, longae dira obsidioois egestas.

huius enitn, quod nunc agilur, tniserabile debet

exemplum esse tibi, sicut modo dicta milii gens

post omoe« berbas, post cuncta snimalia quidquid

100 eo|(elial vacni vcntris fnm bostibus ipais

paOercm te madnn et teauei miaenntibus artus
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meonbra aliena fame lacerabant, esse parati

et sua.

Derselbe Fall wird mit unerträglicher Schwerfälligkeit und doch

undeutlich kurz hintereinander mit ^illic\ mit ^huius quod nunc agi-

tur* u. 8. w. und mit *modo dicta mihi gens* bezeichnet. Ich kann

nicht einmal das mühselige 'huius quod nunc agitur exemplum eibi*

eonstrniren: es miifste beifsen *hoe — ezemplum* oder'huius, gui

nunc agitur'. Dafs 'sicut* geradezu ffir 'siquidem* steht, scheint den

Erklärern ( Fraticke ausgenommen, der 97 f. für unecht hielt und

'usura Larbarura vocabuli simt^ notirte) keinerlei Bedenken erweckt

zu haben. Aber das einzige Beispiel dieses Gebrauchs, das ich

kenne, ist doch sehr verschieden. Bei Plautus nämlich im Gloriosiis

fordert Palästrio den P^rgopolinices auf, die Philocomasium gehen

zu lassen, entsprechend dem Wunsche der Schwester und der

Mutter, die gekommen sind, um sie zu holen:

quin la iliam iube «bs te abire quo lubel: sicut soror

eius huc gemina venit Epheiuin et mater acceraimlqne ean.

Hier aber steht der mit*sicut* eingeführte Satz m reinem Causal-

erhSltnifs zum Hauptsatz, nicht in dem der Congruenz. Die schwäch-

liche Anaphora 'sed res diversa, sed tllie* verrlth wieder den PrS«

ceptor. Endlich: nicht ' forLuüac mvidia est\ sondern yutV* mufste

es heifsen.

Den Vers zu füllen, müssen allerhand bedeutungslose Fliek-

Worte dienen:

Vera bona atquc iUif muUum dlveraa

» 18 olnidct acdcf

Ma cohon

• 150 quem non «apit Afirica • .

.

rursut ad Aclhiopum populos

» 364 ut tarnen §i poacaa aliquid — onmdum est (fflr «fianwO

XII 76 mit *porrectaque brachui rtirsum* ist Suetons Beschreibung

(Claud. 20) 'circuroducto dextra sinistraqne brachio* jedenfalls sehr

undeutlich wiedergegeben. Der Verfasser scheint mit 'rursus' nur

einen sehr unbestimmten Begriff beliebiger Ausdehnung zu verbinden.

XIV 77 (50) uam si quid dignum ceosoris feeerit ira

corripies nimirum et caitigabis aeorbo

B 82 (55) daoiore ar pott haec labulas roulare parabls.

• III IMG dubU tarnquam frugi laudctar avarns
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XIV 188 peregrina ignotaqne nobis

•d tcelui atque nefas, quaecumgue ettt purpura ducit

XV 140 leiTt flaudiliir infSim tt vAnw igne rogi

Zu demselben Zwecke werden Archaismen und langgedehnte

Worte beliebt, z. B.

XI=X 138 iadupcrttor (ohne dafs ein Motiv xu fderlicher Bede oder xur

Parodie vorläge.)

XV 157 acfM<r
Xin 82 armamentaria cacfi;

besonders dispondeische Worte XIII 187 *accus;tt()ri\ XV 130 'cir-

cuinscriptorero', X 277 'et meadicatus', 280 'si i ii cuinducto*, XIII

79 (80) *per calaroos venatrlcis*, Xf= X 106 'quorum corporibus

vescebantur', XIV 202 'ablegandae Tiberira ultra' und Anderes, was

später seine Erwähnung finden wird. Ob auch die britannischen

'bascaudae' XII 46 und die maurischen 'attegiae* XIV 196 Vorzugs»

webe deshalb Platz gefunden haben, weil sie gerade in den Vers

pabtcn, oder ob sie dea geographischen Studien des Verfassers ihre

Stelle vefdanken, weift ieh nicht.

Em Wort» das allezeit aufhelfen mafs und dem trocknen, ab*

Straeten Stil unseres Schulpedanten recht betpieni sein mufste, bt'pars*:

XI X 209 nsfiir** pjirliH

nune damnum alteriua

» 213 qua parte thealri

XII 26 sortis

dnidmi pari din qiddcai

» 48 qua mundi parle

» 52 iact.iiiir rfnim utilium par« tnaxinia

partem alifjunrn bflli

XIII IB Dialorum parliculam

» 131 (136) decies lectii diveiia paHe tabellis

• 152(157) haeequola para actleniin

* 186 partem acccptae ... dculae

XIV (20) 78 parlcmqn« cadaverto

» 106 parte» vHae noo altigH aflani

XV 3 cfocodilon adorat

pan baec, flb pavet —> ibim

* 73 pars altera promere ferram

audct

» 85 snmnia raeÜ raptiim de parte

»133 haec oostri pars optima sensaa.
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Wenn I 26 ein Crispinns ']»ar> Niliacac plcbis' oder der ahnenlose

Plebejer vom Junker VIII 41 'vulgi pars ultima nostri* genannt oder

dem Parasiten ein BetLierlager, legeLis pars dimidia brevior' 8,

empfohlen wird, so fühlt Jeder, welche Kraft auch in dieses Wort

gelegt werden kann.

Es geht aber dem Declamator nicht nur Geist und Geschmack,

finnem Stilgefühl uod Herrschaft über die Mannigfaltigkeit in

Farben und Tönen einer freien und lebendigen Darstellong ab: in

der Noth, seinen Vers wohl oder übel m Stande sn bringen, ver-

fiUU er bald In Unklaiheit, bald ia Hirten and VerkeMeÜCB dt»

iintdraekes, ja er thot bisweilen der Sprache geradezu Gewaft an.

Ira Folgenden gebe ich ein Verzeichnifs anstöfsiger Stellen:

iamne igitur laudas, quod de. sapienübus alter

ridebat etc.

Hier fängt der öfter erwähnte Excurs über Deraocrit und Heraclit

an: man weifs also noch nicht, wer die 'sapientes* und wieviele

ihrer sind. Wer spricht nun so: »von Weisen der Eine« statt »Yon

zwei Weisen der Eine«?

XI=X 34 quarnquam non cstcat mÜhm <lltf

pnelezta et trabeae etc.

Von den HeimathsstXdten der beiden, Abdera und fiphesns, ist oben

nirgends die Rede gewesen.

XI—X 152 iiic est, quem non capit Africa ......

additnr imperiia Hispania, Pyreoacum

iramilit; opposuit natura Alpemqa« Bivemqu^

diducit scopulos etc.

Die Snbjecte laufen hont doreheinander. Unklar in dieser Bexie-

bnng ist auch XV 42: i^p^^e feste

•ItcriiM popafi rtpieoda ocrasio eunctia

vis« iDimiconiiii prinoribas sc dudbua, ne

laetum hibrenque diem, ne napiae gautHa «enae

untirent,

nimlieh *alter popnlos*, nicht etwa die *prunores inumeomm*.

XI=sX 323 ' qaiä eDlra nllt nrpiveiit adls

higaiDlbus? dve est bsec Oppia sive CktuHa

dclerior: iotö» habet UUe fmina more»,'

soll heilSiett: ihre ganze Moralttät ist in den 'inguina' versunken!

Und worauf geht *haec*? Oder ist » unsere wohii>ekannte « Freundin
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Oppia gemeiot? Heinrich erklärte diesen Vers für matt und einge-

schoben.

XI=X 826 quid profoh Itnino

Hippolyto grave propositum, quid Bdleropboittf?

erubuit nempe hatc cen fastidila rcpolio

nee Stheneboea minas quam CiCMa excanduili et t$

coacusMre «mi»ae.

Hier bemerke man sunachst die zarteVariation des zornigen ErrÖtheos

und firblassens, beides geht dann so zu sagen auf in dem Dritten,

der gemeinschaftlichen Erschfitterang. Aber wer errSthet, da Phldra

und Stheneböa erblassen und keine Dritte zur Hand ist? An dem

haec hat Ruperti mit vollem ilecht Ansturs genommen: nur darf

man es nicht eraendiren wollen. Es war unserem Poeten zu schlicht

zu sagen, was man zur Noth von den beiden vcrsclimahlen Frauen

hätte verstehen können: 'erubuit haec non minus quam ilia', oder,

was ganz klar gewesen wäre, mit Weglassung des vorhergehenden

Verses: *non Stheneboea minus' etc. So vermischt er zierlicher

Weise beides, was wir nun mfihsam so auseinanderznl^en haben:

^erubuit liaec, seilieet Stheneboea (die Nachstellerin des zuletzt ge-

nannten Bellerophon), nee mmus exeanduit quam Cressa\ als Phädra,

so dafs nicht nur *se concutere*, sondern auch *excandescere* beiden

sngetheilt, 'embeseere* dagegen (aus unbekanntem Grunde) nur der

SthenebSa zugetheilt wird. Bemerkenswerth ist ferner *se eoncutere*

für concuti\ wenn auch Florus 1 36 (III 1) geschricbtii hal; 'non

leviter se Numidia concussit*; *^ceu^ wie *ut' als explicativc Partikel,

was Juvenal (Vi4i)4=573 VII 231=237 1X 2) wie Andere nur

in Vergleichungen kennt, während doch das erlittene 'fastidium' nicht

etwa ein eingebildetes, sondern ein sehr reelles ist; endlich das bei-

spiellose ^r^fmlso* statt des Substantivs Vepulsa^ was C. Fr. Her-

mann aus pw aulgenommen hat. Ich glaube indessen , der Ver-

fasser hat es vermieden, weil ihm das Partieip *fastidita' daneben

unbequem war. Haupts Vennuthuog 'erubuit nempe hac — repulsa*

thut ihm, förchte ich, zu viel Ehre an : dann wire *hae' nur über-

flassig.

XI=X 358 qiii spatium vitae extremum ioler munera ponat

soll heiisen: 'summam senectutem'. Denn wie jung der Mensch

auch sterben mag, eben »letzten Tag« schenkt ihm die Natur immer.
4*
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XII 40 atque alias (sc. veatei), quaniin genrrosi gramuiU ipsum

in^cik natura pecus, sed et fgrrgiiis fons

Er wollte die schönsten Kleider ins Meer werfen, ein Purpurgewand,

»uad andere, deren Vieh «elbst die Natur des edein Grases gefärbt

hat«, n*anilich Kleider von andalusischer Wolle, derea natürliche

rothe Farbe die Schaafe der dortigen Weide verdanken u. s. w. Das

Vieh der Kleider! Auf die beiden einsjlbigen W($rtlein *sed et* mag

hier nur im Vorübergehen hingedeutet werden.

XII Ö5 se expUrat aagustum

vieiraehr 'ex an^stiis' oder ^pericnlie*: der Schiffer durch Fällen des

Mastes, was dann zu der geistreichen Bemerkung führt, es sei der

Gipfel der Gefahr, werui man Schntzraittel herbeischaffe, die voraus-

sichtlich das Srhili" kleiner machen werden ('discriminis ultima, quando

praesidia adferiraus navcm facttira minorem*). Dafs der bedrängte

Schiffer auf stürmischem Meer gegen allen Sprachgebrauch ein

^angustus* genannt wird, hat schon früh Anstofs erregt: ihm ver-

danken wir die nicht unverständige Conjectur im cod. Gajbacensia:

'hae re expltcat angustum'. Indessen w8re auch dies höchstens pas-

send, wenn das Schiff etwa auf einer Sandbank sXlse und wieder

flott gemacht würde.

XII 70 tuQC gratus lulo

atque novcreali sedei pndata Lavioo

coBspifitar aoblimia apex

Die Construction, wonach zwischen 'gratus luIo* und *sublimis apex*

die'sedes praelata' eingeschoben ist, wird von Heinrich als ein »merk-

würdiges Beispiel « eines Hyperbaton bezeichnet. Juvenal hat sich

kein zweites erlaubt, auch nicht die Verbindung von zwei Adjectiven

mit einem Substantiv ohne Copula : ^gratus suhlimis apex'. Oder wiU

man 'atque' als Copula zwischen ^gratus' und 'suhlimis' anseheui so

dafs die Wahl der Residenz durch die Höhe des Alhanerbei^

motivirt wSre?

XIII 204 reddidit ergo metu, noa moribus

statt *bona fidc*, nämlich Clauens, der in Folge des Orakelspruchs

das *depositunj' /.inückgab. Die Erklärer scheinen diesen Gebrauch

von 'mores' lüi selbstverständlich zu halten: aber ich möchte wissen,

wer je so gesprochen bat. Man wird doch nicht etwa Properz
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y (IV) 101 vergleichen wollen, wo die rentorbene Gattin des

Paulliis in ihrem Seheidegrufs sagt: 'mortbas et eaelimi patint' oder

Lucan*s I 161 *rebas mores eessere secimdb* oder Seiieca, der

Agam. 112 die CljtimDestra klagen llfst: Operiere mores ins decns

pietas fides'.
^

XIV 221 quibus illa pretnetur

per miDttain digitis!

Sollte dieses *quibus* nicht lächerlich sein?

JklV ii41 dilexil 'rijrl as. si Grarcia vfra, .Mfnorppus,

in (fuoruin sulcis legiones . . . nascuntiir.

Auch hier haben spätere Correctoren (c) mit der sehr wohlfeilen

AenderuDg 'quarum' nachgeholfen. Der ganze *spa(sha(le Zusatz«,

wie ihn Heinrich belobt, bis 243 ist aber offenbar gegen die Wahr-

haftigkeit der Griechen gemifatut, also ^quornm' auf die in^Graecia*

wohnenden Graed zn beziehen. Immer aber bleibt, abgesehen von

der Abgeschmacktheit dieser ganz und gar nicht zur Sache gehö-

rigen altklugen Randbemerkung, der Ausdruck albern: ^Graeda üi

quorum sulcis* statt: *Graeci> apud quos in sulcis\

XV 108 melius nos

Zenoois praecepla moneot; nee enim omoia, quaedam

pro vit* Ptctenda putant.

Der Diaskeuast, der 'ptttat' schrieb (c)» fühlte die ganz uiinöthigc

Hürte sehr wohl, und Francke, der die Worte 'nec . . . putat' als

unecht verwarf, verkannte ebensowenig, wie unwürdig in solcher

Form jener yerwSsserte Brocken Stoischer Philosophie (vgl. Seneea

epist. 72) des Dichters sei, von dem die herrlichen Zeilen VIII 76 f.

(83 f.) geschrieben sind:

sammum cfcde nefst, mimtm prsefcrre pmlori

et proptcr vilam vivendi perdcre ramaa.

Besonders ist es die Proprietät des Ausdrucks, für die der

Verfasser dieser Stücke wenig Sinn hat. Aufscr den wenigen schon

gelegentlich berührten Bei&pielen nehme ich an folgenden Anstofs:

XI^ X 46 d^bita In lenilia quoa tporlula fteit «mieos.

Nicht die vergrabene, sondern die aus der Tiefe des Kastens hervor-

geholte fdeprompta*) Sportel hat die Quinten zu Hausfreunden ge-

macht. Will man aber das »Vergraben« vom Einsacken des Empfan-

genen TenteheD, so waren nach Jnvenals Ansicht wenigstens (1 1161t
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gl. 94 ff. m 124 ff. = 126 ff.) die Clienteo ia Rom kaum in der

Lage, das empfangeae Gratial in die Sparcasse zu legen: vgl. Fried«

DlDder DanteUuDgeD aus der Sitlengeseh. Roms S. 253.

XI = X 20 noele itcr ingrenos g^adian cMiAymgiie timcbi«.

Wie kommt der Sarmatenspiers (Statins Achill. II 416, I^Ros ttalXV

684, Valerius I laccus VI 162) in die Hände des Italischen Strafsen-

räubers? Beides, den 'contus' und 'gladii*, giebt Tacttus ann.VI35

den Sarroaten: sollte der V^erfasser beides von hier eutlebot haben?

cum Fortunae ipsp miniri

mandaret bqueum mediumqur ostenderet taufwm.

Wie wenig der gute scholasticus den Sinn der angedeuteten Ge-

berde Tcrstandea iut, mag Martial seigen n 28:

rideto multuDi, qui It, Sextitle, cinsedon

dixcril^ el dig/iktm peirigito ncdiiiiD

und VI 70, 5 'ostendit dtgürnn, sed inpudieam* und Priapea 56:

dendes quoque, für, et impudkom

Oitcndis ^UffUum mihi miiu&ti

Der Fingernagel war bei dieser Sjiubülik ohne Bedealung.

XI=X57 quosdarti ... mergit longa alque insigois hooorum

pagina.

Als ob die Maririür- oder Bronze|>laUe mit den Titeln, die am

Postament der Statue angebracht ist, dem zu Stürzenden wie ein

Mühlstein am Halse ijiiige und ihn in die Tiefe zöge! Ein Versinken

in dem Uebermaals von Glück, in der wuchernden Saat des Bürger-

krieges, in der Schuldenmasse, — das Alles giebt ein vemänftigM

Bild* Aber ebenso Terkehrt wie das obige ist

xms
denn die Last des Verlustes' ist ein undenkbarer Begriff: man wird

leichter, wenn man Geld einbüfst, wie sollte man also dadurch ver-

sinken?

XI=X 89 secreta haec murmura wigU

Eft lind aber offenbar GesprSche der *proceres*, die 81^88 mit-

getheilt waren, dem ^vulgus* kommen 67—72 zu.

XI=X 108 quid Crasaot, quid Pompcies toerittf ...

mmmus nempe locus oulla dod arte petitus

Wie kann der höchste Stand oder der Gipfel der Macht Jemanden

En Boden stürzen? Das Streben danach wohl, aber nimmermelir
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kann der 'summus locus' gleichsam von seiner Höhe herabsteie:en

und sich selber imtergraben, um den Uiiutu%ekiomineaeii zu Falle

zu briDgeo.

fft^fo numi» cit et cervtx caesa.

Ebenfalls eine allzukühne Metapher: das eigene 'ingenium' Cicero's

hat ihm Fland und Kopf abgeschlagen. Wer aber gar wie Ruperti

meint, es sei beides dem 'ingeniura' (im Körper Cicero's) widerfahren

durch die Hand des Fopillius, der macht das Bild noch unfafsbarer,

berücksichtigt auch nicht, da Ts 119 geradezu gesagt ist, der über-

sprudelnde Quell des Genie's habe deu Cicero wie den Demosthenes

zu Tode gebracht fleto dedit*).

XI=X 128 quem miraliaotar Albcnac

tonenteiii et pleni modertDleui ftena tbeitii:

Demosthenes zugleich als Waldstrom und kühner Wagenlenker, und

das 'theatrum* nicht als Loeal der Volksversammlung, sondern als

die ungeberdige, schwer lenkbare Menge selbst, Dafs 'theatra tota

exclamant' oder 'reclaraant* (Cic. or. 51, 173 de or. III 50, 196) wird

Niel!) Inden Wunder nehmen, aber die »Zügel des volieu Theaters

regieren « ist doch eine gewagte Vorstellung.

XI=X 257 atqae »Bas, etil fa» Ithacum lagere nalantcni.

Wieso denn *fas^? Wodurch soll der arme Laortes seine Emsam-

keit verdient haben? Doch uicht durch sein hohes Alter, au dem

er nicht schuld ist? 'fatuiu' würde ich verstehen.

XII 54 illuc

recidit ul malum ferro suinniitleret

könnte man sich gefallen lassen, wenn er willen- und absichtslos

auf dieses Mittel »verfiele«, so aber würde 'refugit' das Angemes-

senere sdn, — wenn es in den Vers passen wollte.

Xn 84 scrliqiie ddubrii et fkrra inpwUte cullris

Ein hartes Zeugma : »aufsetzen « pafst woU zu den Krlnzen, aber nicht

zu der "^mola salsa*, womit die Opfermesser bestreut werden sollen.

Xni 68 (73) quid si bis centiim perdidii, alter

hoc arcana modo?

Es scheint fast, als ob mau 'in arca dt posita (arcaria)' verstehen

solle, besonders da es gleich darauf iieilst:

maiorem tertius illa

iUiUDMiiy quam patulae vix cepcrat angulus arcM
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Soll die heimlicke Stimme eine hdmlieh anrertraato bmii, m ist

der ZoMts ttbeifläsaig, dt die Untefschla^ng des Depositums nieht

leichter zu verschmerzen ist, wenn dsssdbe öffentlich dem Freunde

anvertraut war.

Xm 104 (109) nun ciiin magst mttae m^perut andMii cauMe»

creditnr « moItU fidoda.

Es ist von dem frechen Betrüger die Rede, der wegen Meineides

belangt wird. Die Frechheit ist sein Anwalt in der schlechten

Saehe: denn das bedeutet hier 'superest' nach dem Sprachgebrauch,

deu Gellius I 22 am Anfiing und am Sehlufs des Capitels tadelt:

'invohoravit iuTeteravitque falsa atque alieua verbl significatio, ^od
dicitnr Me ilU superest, cum dieendum est advocatum esse quem cui-

piam eausamque eins defendere. atq[ue id didtur non in compitts tan-

tum neque in plebe vnlgaria, sed in foro, in comitio, apud tribunalia

— — — meinini ego praetoris, docti hominis, tribunali me forte

assistere atque ibi advocatura non incelebrera sie postulare, ut extra

causam diceret reraque, qiiae a^ebatur, non atlin^eret. tiiuc prae-

torem ei, cuia res erat, dixisse, advocatum eum non habere; et

cum is, qui verba faciebat, reciamasset ego Uli V, C, supersmn, re-

spondisse praetorem festiviter tu plane superes, non ades,

eavenda igitur estnon inproprietas sola verbi, sed etlam pravitas ominis,

si quis senior advoeatus adnleseenti wperetae m dicat* Juvenal hat

sieh diesen Mifsbiauch nieht zu Schulden kommen lassen. Sueton

freilich IMfst schon den Augustus (c. 56} so sprechen. Anden ist

Xn 237 zu Tsrat^:

cum scelus adtnitUml, superest consUntia; quid fiia

atque nefas, taadctn iucipiunt sentire penctia

crimioibus

d. h. während der Ausübung des Verbrechens haben sie nur zu viel

Festigkeit, nach und nach meidet sich aber das Gewissen.

xm 242 qnaodo wcepit

«toefurn send oMHfa de fronte pttdoccni?

Die »wundgeriebene Stirn« statt des üblichen *perfrieata* ist ein

neues Beispiel fftr den hjperbolischen Stil dieser Satiren. Wie

aber durch Reiben die Sclmam herausgeworfen werden kann, ist
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nslalftbar: vertrieben mag sie werden, ^ewpnkvm* konnte stehn, so-

gar nnbeschftdet des Verses.

XV 63 fm isneHtnaltSM per hmnum qoaciita beeilis

indpiant torqnere.

Man beugt die Kniee, den Leib, den Nacken, um Steine auf dem

Boden zu Sachen, die Arme aber werden gesenkt: ^demkiW mufste

es heifsen. Eine verzweifelte Construction wäre die von Kempf S. 29

empfohlene, 'inclinatis' als Dativ mit "^quaesita', 'lacertis' aber mit

*torquere' zu verbinden.

XV 88 sed qui m ordere cadaver

sustinuit, nil umquam hac came libeitUus audit.

Alles Fleisch, das wir essen, rnlirt von einem ^cadaver' her: hier

ist 'cadaver' geradezu für 'corpus humanum' gebraucht.

Em» besondere Betrachtang verdient der Gebrauch der Epitheta.

XI=X 31 r^fidi censun caduDoi.

Das Beiwort der Starrheit und Strenge, das der ^censura*, dem *censor*,

den *mores*, der ^innoeentia* und Shnlichca Eigenschaften wohl zu*

kommt, ist hier um so unpassender dem Lachen gegeben, da man doch

die Heiterkeit des Democrit weder als ein roaskenhafl stehendes Grinsen

noch als ein vernichtendes Hohn^elächtor auffassen wird. Unser

Satiriker freilich übertreibt wieder einmal, wenn er 33 von ihiu

sagt: *perpetua risu puhnonem agiiare solebat', was der wackere

Philosoph sowenig hätte durchführen können, als Ueraclit seine

ewigen Thränen.

XI= X 112 ^eea mort«

nach Analogie Ton *siccus ensis* gesagt Aber mit weit besserem

Recht wQrde, wer leugnen wollte, dafs Wenige eines nüchternen

Todes sterben, sich dieses Ausdruckes bedienen. Zum Gluck schätzt

unsem Poeten hier die oben gerügte Tautologie ('sme caede ae

nlnere') vor einem MifsverstHndnifs, aber er hat auch mit seinem

sicca' nicht im Geringsten mehr gesagt, während doch zu verwun-

dern ist, dafs er nicht allgemeiner versichert: wenige Tyrannen

sterben eines natürlichen Todes. So scheint er Erdrosselung; und

Vergiftung, zwei Todesarten, die doch ziemlich viel Tyrannen ap-

pticirt sind, ganz vergessen zu haben.

XI=Xld2 {tt^eo Vokano

Schwarz, rulaig mag der Schmiedegott heifsen, aber mit *lutum' hat

er Nichts xu thnn.
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XI == X 281 wird Marius glücklich gepriesen , wenn er beim

Herabsteigen vom Trnunphwagen fcoiii de Teatooieo veUet desceo-

dere eumi' 282) animam rxhalasset opimanu

Die mnitSndliche UmeehreibuDg 'eireumdaeto etptivoniiii agmine

et onni beUomm poapa* iSfet nicht zweSfeb, dafs nun bei

mtm' an die *8pofia opima* denken soll, aber ehe man sich dazu ent-

sehlielsl, mit welehen widerwirligen Nebenv«»ildkm0CB hat ann bei

dem Anshaneben jenes »fetten Athens« zn Wimpfen

!

XII 82

Xffl 88 (93) irafo . . . siijhö (die Klapper der erzürnten Isis)

» 91 (96) locupielem . . . podagratn (das Pod:ii;ra drr Reichen)

» 94(99) umiem Pincac ramus oiivae (der OlNrnpischc Siegespreiij Im
dem man hungert)

» 229 vigili cum febr« (das schlafraubcnde Fieber)

XIV 10 COM oionatraule guk (unter Ariweisiing de<^ i;i auköpfigen Vaters,

der cio 'gulosua' ist: vgl. XV 90 'an prima voluptatem

gola senserit*)

XV 51 ieiunum odiura (Hafs von Seilen der Nüclittraeü).

Das sind Külmheilen, von denen die Mehrzahl über das Maafs des

in diesem poetischen Genre Erlaubten hinausgeht, und zu denen

Juvenal kaum ein einziges Beispiel liefert^ nämlich V 152 (158)

mimi» quii ncBor 'plonnte fnia*?

WO vielleicht em wiiUicher Mimentitel citirt ist

Während derselbe aber überhaupt in Metonjmieen sehr spar-

sam ist, gehSrt diese Figur zu den entschiedenen Liebhabereien des

Declamators. Aus den Juveuaiischen Satiren äiad nur nücli fülgeude

Stellen anzuführen:

1116(117) aed cum eummu« honor finilo compulet anno (der Conaul und

Prätor)

III 35 notaeque per oppida buccae (Blrcbmusikantea)

V 89 relibus adsiduis penitns scrutante mactUo

proziaia (die Udarklieute)

VI 219 ff. (295 ff.) h'mc fluxit Amin«os

et Sybaris sollers, hinc et Rhoilns et Miletos

atque eoronatum et petulans niaiiidumque Tarcritutn

(das Ausland mit sdnen üppigen Sitten ergofs sich über Korn.)

Gerade diese Metonymie der Städte- und Ländernamen für die Ein-

wohner liebt der Dedamator über die Maafsen: 'Graecia mendax*

X1»X 174, 'si Graecia vera* XIV 240, 'totns Graias noslnsqae habet
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oiUs Athenas' XV 110, ^Sagnntos tale quid excusat' 114, und so*

gar, wie Mereier nnsweifelhaft richtig aus *omnes* und *oninibus' hn*
gestellt hat, ^Instanttbus Ombia' 75 ab Verfolger derer, *qni ncma
colnnt nmhrosae Tentjra palmae'. Weitere Beispiele der Metonjmie

an unseren vier Oeclamationen sind:

XI^X45 iHiac coraicines, hiDc praeetdentia loogi

pninb ^^feia et niveo« ad tma Qoiritet

wo beiläufig wieder auf die beliebte Verdoppelung des Ausdrucks

zu achten ist.

XII 13 laeta set osteodens Clitumni pascua $angui»

Iret et a grandi cervix ferienda miniatro

wo Rupert! mit Hecht anstiefs.

XII 112 quin iHiul «&ur dneitor ad ans

(der Elephant, dne Uebertragung, gegen deren UngeheuerSchkeit

poetische Freiheiten, wie der Gebrauch von *ebur* Ittr eine elfeii*

beinerne Leier oder Fl5te oder SSbelschelde oder die sella curulis

oder eine Elleiibeinstaluc, £;ar niclit aufkommen).

XII 128 vivat Pacuviuä quaeso vei Nestora iotum (d. h. gaDse 3 Mcn«

schenaller) ')

XIII 24 (33) quaoto Faesidiurri laudat vocaiis agentem

itportula (seine ( lienten)

XIV 14

d. h. von dem Vater, der ein grolser Kücbenheld war.

XiVd7(24) iMeripU «lyoUiifo

d. h« gebrandmarkte Znchthiusler. Innerhalb der Grenzen des Er-

laubten hSlt sich noch Plinhis n. h. XVIU 4, 21 , wenn er klagt,

dafs jetxt die Felder ^yfaicti pedes, damnatae manus inseriptique vol-

tus exercent* und es für natürlich erklSrt ^ergastuloram non eadem

emohimenta esse quae fuerint iraperatorum*; und XVIII 6, 36 *coli

rura ab ergastulis pessumum est'; noch weniger bedenklich ist was

Florus II 18 (IV 8) sagt: *^cum insuper ergastula armasset*.

XIV 124 cogit minimas ediscere gordes,

die kleinsten Kunstgriffe schmutagen Geistes. Der »kleinste Schnnitz«

ist fibrigens in diesem Falle iehnehr der grölste.

•) Rnperfi vergleirbt Marlial X 24, 11 ; es ist ihm aber clwas Menichliches

brgegaet. DeoQ die Worle 'posl huuc Nestora nec diem rogabo' bedeuten: nach

dicten, nSinfidi dem volleiideteB Mhteeh&tca Jthre von beute an geredbnet (Sitae

trilnu aiciä pwactis*), werde ieb den Nestor aodi um kdncn Tag mdir billca.
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XIV 174 nec plura venena

vUcuil aul ferro graäsalur aaepius ullum

hnmuia« mentls vttivm

XV 30 a Pyrra quamquam omnia syrmaia volvas

soll heifseu: weDO du auch alle Tragödienmanuscripte von der Zeit

der Pjrrha an durchblätterst. »Tragische Schleppen wälzen« ist weit

UDerträgUcber ab der Ausdruck Marlials (IV 49, 8) : *Musa nec in-

sano sjrmate noetra turnet.* Hier liegt doch noch eine fafiibare Vor-

stellong zu Gnmde: die Mose in fibermllAig l>aiisdiigem *$jmiia*.

XV 110 noiic totas Graias nostrasque habet orbis Athenaa

Das grieehische und unser Athen, d. h. die Bildung von Athen und

Rom, ^Roiuauas Uteras et Graecas\ sagt der Scholiast gaoz richtig.

XV 160 parcit

cogoatis maculis aimllia fera

•ein wildes Thier sehont seine Verwandten, die es an der Aehnlich»

keit der Flecken erkennt.«

Ist nach allen diesen Proben, die in ihrer Gesaramthelt zu beur-

theilen sind, der Verfasser der f^f Satiren von einer »axoCiiUit,

die dem Juvenal fern lag, nicht freizusprechen, haben sich Härten

und mannigfache Ungcschicklichkeitcu seiner Schreibart herausgestellt,

ist bewiesen, dafs sein Gefühl für die Pro|uietäl des lateinischen

Ausdrucks ein stumpfes war, so werden einige, spraililiclie Kiiizeln-

heiten, die nachzuholen sind, die Ueberzeugung von der grolsen Kluft

zwischen den früheren und späteren Satiren nur befestigen können.

XI=X 107 unde allioi eawl

casus et inpakae praeceps immant mhlM.

Heiniieh yergleicht Statins sily. 1 4, 51 ^subiti praeceps invenile pe-

rieli*. Auch Apuleius metam. IV 5 sagt ^altissimum praeceps*. Ein

Beispiel dieser oder einer Ihnliehen Substantivirung findet sich in

den unzweifelhaft echten Satiren nicht, wohl aber in der zwdlften

V. 32, wo viel gewagter 'arboris ineerto* von der Gefahr des Schiffes

oder vielmehr dem Schwanken des Mastbaumes gesagt ist. 'aibor'

für ^raalus' ist wohl in Nachahmung Verffils gesetzt, der freilich

weit besser verbindet Aen. V 504 'arbore raali'; incerla maris et tera-

pestatum, fortunae, belli\ die Wechselfälle des Meers, des Glückes,

des Krieges sind bekannt, auch von der Unsicherheit des Alters iSfst

sich sprechen; aber wie wenig iiieidureh der obige Gebrauch von
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'incertum' uod die Verbindung mit *arboris^ entschoidigt wird, habeo

alle Kritiker gefühlt, die sich gagen die Anerkennung dieser Ton der

handeeliriftliehen Ueberliefening wie ron dem Zusammeiihange ge-

forderten Lesart strSoben. *ne enim elegantisaimam poetam tneertftm

arbaris pro racillatiooe vel ut barbare loquar incertitadine mali dixisse

credamus, tota orationis poetieae dignitas Tetat, nee qnae Cramerus

ad selioK p. 462 ex letis snis eins significationis exempia') attulit

Taciti enim ineeria mcais et iempestalum prorsus aliena sunt —
quidquam efficiunt nisi ut intelligamus, quomodo labcntis linguae

aetate talis depravatio oriri potiierit' schreibt C. Fr. Hermann Rh.

Mus. II 583. W as es mit der 'Eleganz' unseres Dichters und seinem

edlen poetischen Stil auf sich hat, bemühen vrir uds eben zu unter-

suchen. Ueberliefert ist nun einmal einstimmig ^arboris* und in

padffhw *incerio\ man stellt die Regeln der diplomatischen Kritik

auf den Kopf, wenn man die handgreiflielie alte Correctur *meeriae*

(oder *wc0ri0* P^) als die echte Lesart adoptirt, und au&erdem Ter-

ftUt man noch viel verzweifelteren Interpretationskunsten, deren ge-

nauere Darlegung man bei Hermann nachsehen mag. Der Sati heifst

volbtMndig:

cum p1<>nii9 fluctu mediiis foret alveus et iam

aUerDuin pup|)is latus everlenlibus undis

Mborb incertae anllani prodcntia cani

Kctom eoDferrct opem, dedden iaelo

eoepU cte^

Da soll nun 'arboris incertae* weit nachhinkende Apposition zu'pup-

pis' sein und 'arbor' gar Schiff bedeuten, oder 'periculo* zu den

Genetiven ohne Weiteres er^nzt, oder sie sollen wie^plenus fluctu' als

Pridicat SU 'alveus' ge&fst werden, wobei dann auch noch das Asjn*

deton der Verba 'foret* und *conferret' hinzunehmen ist, oder endlich

'puppis incertae* soll zusammengehören und als nShere Bestimmung (wie

*ineerta salutis*)- der Genetiv 'arboris' von 'mcertae' abhingen! (vgl.

Hermann vtndic. luven. 15 f.) Und alle diese unmöglichen Erklärungen

lassen 'decidere' 33 ohne Object^). Die Unentbehriichkeit des Dativs

>) Inecrtam aetalis ae mtilatioiiia* Papinian. Dig. XLVI 1, 48 *inccitirai aa*

vigalionis' Theodos* oov. 89.

*) Dasselbe ^t vod den mOhacKgen Vorschlaga von Bernhard Lupus (viodie*

luven. 7)( der V. 80 iiarh 'iam' ein Komma setzt, daoD 32 'arboris incertae' wie *ple-

noa fliutu forit* als Pridieat zu *alvcua* fafiit, und 33 *cum fend* acbrcibt.
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hat Jahn anerkannt, der nach Lachmanns Conjectur (zu Lucrt VT 743)

in den Text setzte: 'arbori incertae nuliam prudeutia cani rectori»

cum ftrret opem*, mit einer metrischen Finesse, fSr deren Anerken-

nung auch in den echten Satiren ein Anhalt fehlt (vgl. L. Müller 285 f.).

Aber auch *€ani ferret' tat die interpolirte Lesart: ^conferret' haben

JP;, was man sich bei nnserem Dichter gefallen lassen mufs, wenn

es aaeh durch den Sprachgebrauch nicht hinlinglich gerechtfertigt

ist. Man konnte sagen entweder 'prudentia mhÜl eonfer^i ad le-

andam navem* oder 'levandae navi* oder *mdlam p. opem fenhat

oder adferebat navi'. Die letztere Wendung *cum ferret opem' schien

wegen der V, 30 vorausgeschickten Copulativpartikel, die sich mit der

Anapbora schlecht verträgt, nicht rathsam, und so machte der wrackere

Versschmied wicdrr einmal aus der Noth eine Tugend, deren Verant-

wortung wir ihm denn auch für das üebrige anheimsteiien mögen..

Xn 37 'faodite ^piM mea tuot* dieebat 'cunda* Catultus.

Für das Imperfeetum weÜs ich keinen Grund; denn nach 52 wird

ja dieser Befehl wirklich ausgeführt.

XII 47 maltum

cifhll, biberat guQ catlEdut einptar CNynthi

*quo, ex quo*, »poetisch« bemerkt Heuirich. Aber ich mdchte wissen,

welcher Satiriker *quo' ftir *unde' gebraucht hat. Unser Stilist

freilieh gestattet sich auch sonst die Weglassung der Präposition:

XII 103 Dce Latio aul usqiiam sub nostro sidere lalis

Lelua coocipitur, scd Jurva gente pettlur

statt 'a funra g.' Desgleichen

XV 154 tu tos vicino limine iOIBDM

nt conlata daret fiduria,

Schlaf, dem von der Schwelle des Nachbars keine Gefahr droht:

denn wollte man Wicino limine*, das Nachbarhaus, als Ursache dw
Sicherheit fassen, so wfirde nicht das gegenseitige Vertrauen dieselbe

gewührtn, sondern vielmehr der Arm eines Andern, also der Kriegs-

znslaod noch fortdauern. Und mit dem blolsen Ablativ hat ja*tutus*

auch der Verfasser des 'bellum Alexandrinum* c. 1 verbunden, frei'-

lich nicht Juvenal III 108 (109) IX 125 (139) X=:XI 87 (146), So

wage ich auch XV^ 64 die handschriflliche Lesart doinestica seditione

tela* nicht in 'seditioni' zu ändern , zumal da aus dem Scholion

*conp.eteatia, vicina furori. uulla aam sie sunt domestica nj^antibus
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tela ut saxa' noch keineswegs mit Sicherheit hervorgeht, dafs der

Commentator wirklich den Datir gelesen haL Ob man lieber 'in*

ergänzen oder den AbUtir von *doniestica' abhi^gen lassen will wie

etwa Ton einem ^consueta', stelle ich dahin.

Sehlielslieh bl noeh ein Blick auf Pfosodie und Metrik so

werfen.

Li der vieraehnten Satire V. 9 ist ^fieedmlat* choriambisch ge-

messen im WidersfNUch mit der Analogie dieser Wörter und mit

Martial Xm 5 (*eerea qaae patulo liicet ficediila lumbo*). Lachmann

zum Lucrcz p. 204 hat ücL^llas' verldu^t, was freilich soiisL iiichL

vorkomiut: aber dafs Juvenai das erstere nidit schreiben konnte^

geben wir ihm gern zu.

Dafs in 279 *sed longe Calpe relicta' die Ablativendung eines

griechischen Namens der ersten Declination verkürzt ist, bemerkt

schon Priscian p. 732 P. mit grofser VerwunderuDg. So ganz un-

eriiärt freilich, wie er meint, ist eine solche Messung nicht, aber

sie tritt erst bei Aosonins und Sidonius Apollinaris auf in verein-

leiten Beispielen: 'harpe Leucate Mitjlene' (L. Müller de re m. 340,

der unsere Stelle nicht berücksichtigt). Oder soll man als Nominativ

die von Philostratus vita ApoUon. V 1 gebrauchte Form KdXmg sta*

tuiren und den Ablativ *Calpe* mit der Analogie von *Baete amni*

hei Livius XXVIII 22 oder Sicore* bei Caesar de b. c. 1 40 u. ä.

schützen? Jedenfalls ist diese Flexion den übrigen Schriflsteilcm

fremd. 'Hesperiara Calpen' sagte Lucan I'hars. I 555, den Priscian

citirt (wo Bentlej's Anm. zu vergleichen ist), Xalpen Üerculeam*

Silias Ital. VSüö, Ubera Calpe' Seneca Herc Oet. 1253, desgleichen

Avienus an mehreren Steilen , Paulinus earm. X 2dO, Mela Pliniua

Solinus Marcianus Capella Ampelius.

Zu erwUhaen ist ferner die dactjriische Messnitg von^FostfoiMt*

XV 93 and ^Britonea* 124, die nur, .was die kune Schlulssjlbe

betrifft, in *Suessones* bei Lncan I 423 einen Rückhalt hat* Die

VerkÜrsung der Mittekjibe der OvdiSKmtg (Strabo p. 156. 161) da-

gegen iSfst sich nur durch späte Beispiele belegen. (Pradentlus pe-

risteph. I 94, Paulinus carm. X 212.) Daher schon früh der Eraea-

dationsversuch, 'est' fortzulassen (in c)* während Brilannicus 'ut* aus-

werfen wollte. Wie man aber zu Juvenals Zeit in Rom den Namen

der *Britones' aussprach, lehrt Martial XI 21, 9: 'quam veteres bracae

Britonis pauperis\

Digitized by Google



64

Auf besondere Eleganz des Versbaues macht Juvenal keinen

Anspruch

:

I78f.= 79f. s! natura negat, facil indignalio vfrsum,

qualrmcumque polest, quales cgo vrl Cluvieniu.

Aach sind die ihm unzweifelhaft aogehörigea Satirtn iLeioeswegs

gleiehmirsig gebaut Man mafs sieb daher vor übcreilteD SchlQssen

hSten. So ist s. B. das VerhSitnifs der Spondeen ein sehr ungleiches:

4 spondeisehe Fdfse hmtereinander am Anfange des Verses finden

sich in

der 1. Satire 10 unter 16b V ersen, also ein VerbäUnirs= 1 : lG/17

• 2. • 7 • 160 • . • = 1 : 23

• 3. • It - 319 - sl:39
<• 4* 5 • 116 » - • sl:33
• 6. • 4 • 158 • . = 1:39/40
• 6. • 34 615 • » • sl:18
• 7. - 11 • 237 • • • - =1:21/22
• & • 12 - 247 • - • = 1 : 20/21
• 9. . 5 - 136 . . . = 1:27

-10.(11.)- 4 - 136 - . . = 1:34

Also ein Schwanken am mehr als das Doppelte. Bbweilen hSufeii

sie sieh in nmnittelbaier N8he: 1 161 (154) 158 (156), lU 43. 45,

VI 45 (277) 48 (281), 332 (482) 334 (484), 392 (384) 394 (386),

463 f. (583 f.), Vra 16 (21) 18 (23), 77 (84) 79 (86), 219 f. (247 f.),

IX 134 f. (149 f.). Keineswegs immer, wenn auch ziemlich oft, sind

die SpoiiUeen durch eine gewisse i arbung des Inhaltes motivirt.

Letzteres ist aber in viel «^eringerera Grade der Fall in der 11 (lO)ten

und 12ten bis Inten, während die Beispiele von 4 spondeischcn

Füisen hier im Ganzen genommen zahlreicher sind, nämiich

in der ll.(ia)$itire 37 anter 366 Venen, dto dm Veriiihnlb= l :13/14

12. • 7 • 130 * • • = 1 ; 16/n
13. * 8 . 248 • • • = 1:30

14. . 21 . 331 . • • = 1 : 15/16

15. • 11 • 174 • • • = 1:16/17

Aehnlich ist es mit den «lovdsfcrfornff. Nimmt man mit L. MüUcr

de re m. 270 an, da(s m 49 und VH 205 (211) *eui' pjrrhichisch

gemessen ist, so sind frei von versus spondiaei die zweite (in

IGO), die siebente (in 237), die neunte (in 136 Versen); je einen

haben die erste (unter 168), die vierte (unter 116), die fünfte (unter

158), die achte (unter 247 Versen); dagegen hat die dritte drei
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(unter 319), die sehnte (elfte) vier (anter 136, und zwar je zwei

zieuBch nahe beieinander), und endlich die sechste acht (unter

615 Versen). Das VerhSltnifs schwankt also zwischen

0:237 1:168 1:116 1:76

1:247 1:158 1:106 1:34
Davon kommen aber die meisten auf Eigennamen, griechische: 'Me-

racleas' 1 51 (52), 'aut Hermarchus' UlllS (120), 'et Milctos' ¥1220

(226), *et Bernices' 303 (156), und römische : VAtrüanae' VI 151 (7 1 ),

'Poppaeana* 315 (462)/Agrippinae' 483 (620), 'aut Spartani* VIR 190

(218), ferner auf griechische Appellativa: ^conopeo' VI 160(80), *fe^

mineum ceroma* 526 (246), 'aper et pjgargus* X^XI 79 (138); mit

Spondeus auch im vierten Fufs 'inaequales berulio' V 34. Uebrig

bleiben hiemach nur der etwas feierlich gefilrbte Vers III 9 'in vailem

Egeriae descendlmus et speinncas*, ferner VI 104 (429) *intestino\

X = XI 74 (133) 'cultefloram', IV 50 (87) *aut nimboso', X = XI

13 (ü8) 'et montani*, 16 (71) 'et servatae', und endlich der schlechteste

von allen Hl 271 (273) *ad cenam si\ zu dessen Rechtfertigung in-

dessen geltend gemacht werden kann, dai's Juvenal das Bedenkliche,

welches ein unbedächtiger Abendausgang in Rom habe, auch durch

den Vers andeuten wollte.

In den fünf Stücken, deren Untersuchuog uns beschäftigt, haben

die elfte (zehnte) und vierzehnte Satire vier spondiaci, die drei übrigen

je emen, also 1:83 (XIV)

1 : 91/92 (XI= X)

1 : 130 (Xn)

1:174 (XV)

1 : 249 (XUI)

Eigennamen aber sind nur 'Pjrenaeum* XI = X 101 und 'divitiac

Narcissi' X1V^329, sonstige Fremdwörter keine, die übrigen Beispiele:

'corruptoris' XI = X 304, ^'Xtingucndu^' 332, ^testamcnto' XII 121,

'adquirendi' XIV 115, 'quadringenta' 32G, 'vicinorura' XV' 36; ferner

'hi sermones* XI= X 88, *quod vindicta' Xiil 191, 'aut ingratae'

XIV lüf).

Uebrigens ist in der Wahl der WortfUfse der Verfasser dieser

Dedamationen bisweilen doch gar zu ungeschickt Zwei spon-

deisehe oder anapästische Wortfiifse hinter einander sind bei Jiivenal

hSufig, selbst drei Anapästen wie *grande operae pretium faciat' XII 127

finden sieb noch 1 45 (46) 'cuni pupulum gregibos comitum*, V1 135

5
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(350) 'nee meltor nlicem pedibos', nkbt ganz Shnlich IX 27 (28)

'inde operae pretiam: pingues*. Viel hStslicher sind drei spondeuehe

Wortföfse hintereinander wie XIV 27 'quam primuro praedam nipto

gustaverat ovo*, oder XV 85 'quem samma eaeli raptom de parte

Prometheus'; aber auch hierfür findet sich ein Beispiel VI 332 (482)

*aut latum pictae vestis coDsiderat aurum', das sich sogar 334 (484)

wiederholt: *et caedit, donec lassis caedentibus', aber vielleicht ist

der lahme und eintönige Khjthmus hier mit Absicht gewählt. Da-

gegen ist II 62 *de nobis post haec tristis sententia fertur' durch

die Vertheilung des zweiten Spondeus unter zwei einaylblge Wörter

gemildert. Aaeh nach einem anapästischen noch zwei spondeische

WortfÜfse kommen im Anfange des Veraes vor, z. B. *cuin indes

gemmas collo cireumdedit' VI 309 (458). Aber drei Spondeen nach

dem Anapäst wie 'inde habnit, tant6 maiör fama^ ritis eat qoam*

XI = X 140 sind unerhört Aach weifs ich ktm Beispiel im Javenal

für ein dispondeisches Wort nach der CSsor wie XV 106 *quoram

corporibus vescebantur? meUus nos\ Und gleich häfslich sind am

Schlufs des Verses zwei spondeische mit einem anapäslischen Wort-

fufs, worauf dann ein einsjibiges Wort folgt: 'quem tua simplicitas

risum vnigo moveat, cum* Xlll 27, Ebenso beispiellos bei Juvenal

sind vor einem anapästischen Wortfufs mit darauf folgeudem ein-

sjribigen Versscblufs steigende Wortföfse wie XIII 157 *naraero vix

sunt totidem qaot' und 225 'non quasi fortuitos nee ventomm

rabie, set'.

Den Hiatus hat Jovenal sehr selten und zwar nur in der

CSsur und bei starker Interpunction:

1 151 Ingenium par materiae? iinde illa priorum

n 26 il für displiceat Verri, bomicida Bifloni

in 70 hie Andro, iHe Stmo, hic Tranibut tut Alabuidii

V 162 qnis mellor piorante gula? ergo oronia fieat

VI 318(468) indpit agBotel, ttque Wo lacte rovctnr

Denn interpolirt ist VI [274] 'in statione sua atque expectantibus

illam'; corrupt VIII 213 (241) 'nominis ac tituli, quantum in Leucade,

quantum' (wo Six* für Mn' von C. Fr. Hermann hergestellt ist) und

98 (105) 'inde Dolabellae atque hinc Antonius, inde* (von Lachmanii

durch 'atque dehme* verbessert). Vor emer Parenthese m der se-

miternaria steht der Hiatus

Xn 86 tciticuÜ (adeo ncdiestom inidligit ingucn);
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In der Htuptebur ohne Intefpimetion

Xy 126 bac iMvit nb!e inbellc et iniitiU to^os;

ohne iDterpiinction und zwischen denselben Vocalen

XIV 76 (49) sed pcicäturo oLslal tibi fiiius ioraos

und XI = X 281 beOonim pocnpa animam exhalasset opimaro.

Als cäsurlose Verse hebt B. Lupus p. 9 selbst hervor

XI X 358 qiii spalium vitae extreimini infer muficra pooat

XIV 108 inviti tjüoi:|!ie avaritiam cxprccre iiibcnlur.

Also einige Härten hat doch auch der Versbau des Declamators

vor dem des Satirikers voraus.

Im Uebrigen aber ist die nachgewiesene Kluft zwischen den

beiden angleichen Hälften unserer Satirenstmnilang der Art, dab

es hoffentlich Niemandem als denkbar erscbeineD wird, derselbe

Mann habe gleichseitig und nebeneinander gleichsam in beiderlet

Spielarten sich versucht; er habe nicht nur Meister* und Stümper-

haftes so za sagen in einem Athera geliefert, sondern auch chamS-

leonarlig innerliaü) derselljed Gattung Anschauungen, Richtung und

Interessen gewechs<'lt, heute das flaiiuiiende Schwert des Lucilius

zückend, innro;pn Iriofend von der abgestandenen Weisheit eines

Aretaiogus. Es fragt sich also weiter: darf man demselben Manne

80 verschiedene Leistungen in verschiedenen Lebensperioden zutrauen?

Der naheliegende Gedanke an Jugendversuche wird von vornherein

abgeschnitten durch das Zeugnifs der ersten Satire, welche sieh als

das Antrittsprogramm unseres Satirikers unwiderleglich zu erkennen

giebt. Er ist bereits über das Alter des 'iuvenis* (24=25) hinaus,

die Verurtheilung des Marhis Priscos vom Jahre 100 p. Chr. liegt

hinter ihm (48= 49): aus jeder Zeile spricht der gereifte Geist,

der auf der Höhe seiner Kraft stehende Meister. Auf rhetorische

SchuUibungen seiner Jugend blickt er zurück (14 = 15) in einer

Weise, die jeden Gedanken daran verbietet, dafs er etwa in einer

schwachen Stunde jene Schulhefte sollte hervorgesucht und neben

den reifen Früchten seiner Muse wie Stroh zur Füllung dem Pu-

blicum vorgesetzt haben. Zum Ueberfluls enthalten die dreizehnte

und fünfzehnte Satire Zeitbestimmungen, welche jeden Zweifel hier-

über heben. Da nämlich der Freund» welchen der Verfasser der

dreizehnten Satire tröstet 16 f.

iam post terga reliquit

acxagiata vtam, Pontdo coowle natot,

6«
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Fonicius aber im Jahre 59 and 67 p. Chr. CodsuI war, so kann die*

.Mibe nur entweder 119 oder 127 p.Chr., also m der letalen Pe-

riode Jttvenals geschrieben sein wollen. Die ibnfsebnte Satire be**

richtet 'nuper console Innco gesta* (27), d. b. ein Ereignifs des

Jahres 127 p. Chr. Bei der Gleichheit in Stil und Richtung der

fünf Satiren XI= X und Xli—XV, die ich nachgewiesen zu liabeu

glaube, ist an eine Knlstehun»; dt rselben zu verschiedenen Zeiten

nicht zu denken. Es bliebe also die Annahme, dafs Juveoals Gritiel

intf hohen Alter zu diesen Machwerken sich herabgelassen habe.

Allein tief in das Greisenalter Juvenals reichen nothwendig zum

Theii auch diejenii^en Stücke, welche einen Abstand von der voUen-

deten Knnst und dem in der ersten Satice ansgeprlgten Charakter

derselben keineswegs erkennen lassen, wie denn flberfaaapt kehie der

zehn Ekiogen I—IX und XI^sX ein stufenweises Werden oder Ab-

nehmen der könsüerischen Kraft yerrlth. Wenn die erste, wie un-*

leugbar, bereits einige Zeit nach dem Jahre 100 geschrieben ist, so

dürfte die Abfassung der iiijri:;('ii jedenfalls einen guten Theil der

Regierungszeit Trajans in Ans|>rüch nehmen, wenn man auch darauf

verzichten mai;, die Erwähnung der Kriege in Armenien und Syrien

Vlll Ua (169) auf die Ereignisse der Jahre 114-116 (Cassius üio

68, 17 ff.) zu beziehen. Diese ebenso sorgfältig als reich compo-

nirten Gemälde, in denen jeder einzelne Zug von einer fein berech-

nenden Kunst zeugt, sind nicht aus dem Aermel geschüttelt: es sind

langsam gezeitigte Früchte, die auch gewifs nicht auf einmal, son-

dern in gemessenen Pansen veröffenilicht sein werden. Dafs die

iiberiiefene Emtheilung in Bücher (wonach die fünf ersten Satiren

das erste, die sechste allein das zweite, die siebente, achte, neunte

das dritte Buch füllen, während die elfte (zehnte) mit ihren beiden

Nachbarn einem vierten, die dreizehnte bis sechszehnte tmcm fünften

Buch anheimfallen) — dafs diese Eintheiluug auch nur zum Theil

auf Juvenals eigene Aiiortlnuiii^ zurückgeht und mit der successiven

Herausgabe seiruT Arbeiten zusammenhängt, wird nirgends bezeugt.

Sehr wahrscheinlich, dafs sie ebenso wie die Ueberscbriften der

einzelnen Stücke nur von der willkürlichen Bestimmung eines Dia-

skeuasten herrührt, der soviel wie mdglich ungeßlhr dieselbe Vers-

'zahl in je einem Buche zu veremigen suehte.

Wenn nun aller Wahrscheinlichkeit nach Jurenal bis in die

sechziger Jahre seines Lebens sieh die markig» Frische und den
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ollen GniDdt<»n sein«« diehteriteheD Charakters gewahrt hatte: lllst

sieh, w^nn man nieht etwa eine Gehirnerweichung annehmen will,

glauben, dab dieser tragiaehe Emst zehn Jahre spSter sich in sdefates,

halb altkluges« halb scurriles Gesehwätz, dieser taktvolle Sinn für

das Bedeutende und Wesentliche in gescfniKick - und inhaltslose Pin-

selei verwandeln und dafs der so Verwandeile sowenig Eriuneiuni^

an sein besseres Ich und iu so hohem Alter noch so sehreibferliire

Fin2;er besessen haben werde, um in dem neuen elenden Ton noch

etwa 1250 Verse zu fabriciren und mit den Producten seiner bes-

seren Zeit zn vereinen' P^ine solche Annahme wird noch unglaub-

licher, wenn man auf die Lebensumstände Juvenals in seiner letzten

Zeit einen prüfenden Blick wirft. Ich hoffe in der Vorrede zu meiner

Ausgabe erwiesen zu haben, dafs nur diejenige Tradition Glanben

verdient, wonach er in seinen letzten I..ebensjahren als Achtziger,

also unter Hadrian, in die Verbannung geschickt wurde, und zwar

in die ägyptische Pentapolis, unter dem Schein militärischer Aus-

zeiciiuuüg als pracfecLus cohortis. Und wenn er im zweiundacht-

zigsten Jahre unter Antoninus Pius dort gestorben ist, so nmis er

kurz vor dem Tode Hadrians selbst, frühestens etwa um das Jahr

136 oder 137 bei dem Kaiser iu Ungnade gefallen sein. Er zog

sich aber dieselbe zu durch Verse über die Allmacht gewisser Schau-

spieler bei Hofe, die ehemals auf den Pantomimen Paris unter Do-

mitian gemünzt, aber damals in weiteren Kreisen nicht bekannt ge-

worden waren. Mit der Zeit aber war der Ruf des anfangs schüchtern

Kinpn sfhr bedeutenden Ahsiand zwischen beiden HHlftpn gifbt selbst Her-

mann in seiner ajiolo»fIisrhen Cliar.iklerislik praef. X zu, deren Erwägung dem

geneigten f^eaer wolil obne Weücrfs anheimgestelll werden darf: 'postquam in

prioribus novem satiris philotophiae vix uUam aut notHiam ant respectum pro-

Mm, toK deniqne, iil its dirant, »xUmrae (?) verilali intentut vrrecaadiam et

pudorem, Intmiae lioiiitatis aigna, pasniii non hesit minua quam defendtl, a de-

dma inde f^an» muiatus non indignationein tantnm reprehendeiidiqiie acfrbitatfm

ard tapientiam simul atque honestalla atiidlnm prae se fcrt, iilque minua aibi in

verborum liisibiis (!) irriaioBbque acutei«; ])lacft, ila casligalionis rigorem peraua-

sionrs et dnctrinae temperamento nioderatnr; fjuo in studio eisi binc inde pro

pristino pnetiri Spiritus ardore vel scholasticutn Sloici r/raritatrm ojfrrt ip.so^gue

acerritni ingenii sensus tamquam magistri nlimlu.'i dictala ])crfert, Facile tameo

ignosrinius seni slrenuo el amabili, qtii licet aetatetn quasi baculo ieret, caput

tameo oumquam demillit oeque niagni oris sonitus comprimi palilur, aed fd octo-

genarlaa in Dedriia supentitiones peregrinarumque religionnm foeditatem eadem

incundia invehitnr, qua olim popalariuin lasuviam, vanitatfoi, avtritiam notavit*.
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anftretendeo Satirikers tnSchtig gewachsen: wShr«nd er Mher kaum

or dner mltfsigen Zuhdreraahl za recitiren gewagt hatte, erntete

er jetzt den raosehenden Beifiill eines sehr zahlrdchen PahUcinns,

das seine Sachen zwei** und drefmal von Nenero zu hSren begehrte.

Hierdurch ermuthigt, so erzählt die Biographie*), fügte er auch jene

früheren Spottverse ge^en Paris, die er noch unter Domitian, d. h.

vor seinem öfTentüchen Auftreten als Satiriker unter Trajan, verfafst

hatte, der siebenten Satire (81—83) ein. Nun aber hat C. Fr. Mer-

mana ('de luveoalis satirae septimae temporibus disp.* Gott. 1843)

überzengend erwiesen, dafs der Cäsar, dessen gnädige Fürsorge für

die Vertreter der Wissenschaft und schönen Literatur dieses Gedicht

in so warmen Worten rühmt, kein Anderer als Trajan sem kann.

Es wäre der schwärzeste Undank gewesen, erst von Hadrian eine

glücklichere Zeit der Musen zu daticen und zu behaupten, dafs

bisher berfibmte Dichter und Literaten aller Art unbeachtet ver-

kommen wären. Andererseits ist dem Verßisser aueh die Tactlosig-

keit und AbsurdilüL nicht zuzutrauen, dafs er in duiiselhcn Stück,

in dem er den Kaiser als Beschülztr dtr Camenen liaiikbar pries,

sich einen scharfen Seitcnliieb auf Pallastintriguen, die hinter den

Coulissen ihren Ausgang hatten, erlaubt hätte : ebensowenig wie es

wahrscheinlich ist, dafs ein Fürst, der sich sagen durfte, dafs zu

seinem Lob und Ruhm das ganze Gedicht geschrieben war, durch

einige zweideutige Zeilen sich so hätte in Harnisch jagen lassen,

dafs er an dem Verfasser, in dem er doch einen dankbaren Verehrer

zu erkennen weit mehr Grund hatte, eine so grausam hShnische

Rache genommen hätte. Hieraus folgt, da& erst bei einer zweiten

Auflage derselben Satire, unter einem anderen Kaiser als für den

sie ursprünglich bestimmt war, jene Verse aufgenommen sein kön-

nen. Jetzt erst, durch Vergleichung des sjtäteren Textes mit dem

früheren, raufste Hadrian auf den Verdacht geführt werden, dafs ein

Hieb auf seine Regierung beabsichtigt sei, der um so verletzender

war, wenn er in Betracht zog, dafs dieselbe hierdurch in gewisser

Beziehung mit der des Domitian auf eine Linie gestellt würde.

*) 'Diu ne modico quiJcni audilorio quicqnam committere est ausus, mox

maena freqnfnfia niagnoque succcssti bis ac ter anditus nt ea qiioqiie quae

prima fecerat ioferciret oovis scriptis: quod non dant proceres^ dabit hisirio. tu

Cmuriim «# Sanam, ftt nobüium nu^fna atrta euroff prae/ectos Pehpea

ßuHt, Fhüamda fribunot*

Dlgltized by Google



71

Wenn aber Juvenal noch als Achtziger diesen Stacbei heraus-

kehrte, so scheint er derselbe geblieben zu sein, der er vor Zeiten

war. Es beschäftigten ihn immer noch die realen Verhältnisse und

Begebenheiten der Gegenwart und Eloms, und der Geschmaek an

aeinen Satireo war aueh dem Pobtienm nicht abhaDden gekommen,

wenn er ach anfgefordert fühlte, eine neae Anagabe seiner Werke
zn eranstalten.

Es bleibt nun die letzte Zuflucht, dafs er unsere fSuf Decl»>

matiouen im Exil geschrieben bat, wodurch denn wenigstens erklär-

licher würde, warum die Heimatii und das fVisclie Ltben derselben

so auffallend in den Hintergrund treten; und wirkiirh nihmt sich

ja der Verfasser der fünfzehnten Satire der Autopsie AcT^ypLens V. 45.

Aber sollen wir glauben, dafs ein höherer römischer Officier, der

zwei Jahre in Aegypten stationirt war, und sich noch obendrein

auf seine Beobachtungen beruft, in der Landeskunde so unwissend

sein konnte« wie der Verfasser jenes elenden Gedichtes, der über

die Lage zweier Städte wie Ombi und Tentyra und über Canopua

aich ui gröbster Unklarheit befindet? Auch widerspricht ja die

schon hertthrte chronologische Angahe (27) positiv einer solchen

%pothese: wenigstens mfifste *nuper* von einer Vergangenheit von

etwa zehn Jahren gelten dürfen. Und noch bestimmter ist ja das

Djluiu der dreizehnten Satire' durch \ . 17 auf die Jahre il9 oder 127

fixirt. Wären ab» r andi die übrigen aufserhalb Roms geschrieben,

so sollte man von einem Manne wie Juvenal erwarten, dafs er

diesen Umstand nicht verschwiege, wenigstens nicht die Miene an-

nähme, als lebte er in Rom, was doch oft genug, z.B. in der

zwölften und vierzehnten durch^ingig geschieht. Und warum hat

aich der achtzigjährige Verbannte, der diesen Schlulsact seines Le-

bens gewifs nicht als ein Glück ansah, die Gelegenheit entgehen

lassen, in dem Capitel über Gebrechen und bittere Erfiihrungen dea

Alters (XI^X 188—288) des eigenen harten Schicksals Erwäh-

nung zu thun, dem er durch fröheren Tod entgangen wäre? Das

hätte ergreifender gewirkt als die Beispiele von Priamus Mithridat

Crösus Marius Pompeius und Cicero.

Das einzige Stück, welches so zu sagen einen Anflu» vom

Lagerleben an sich trägt, ist die bisher übpre;anf*ene sechs z e hat

e

Satire, das Lob des Soldatenstandes, und auch die Behandlung
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dieses Thema's können wir uns weit eher als JuvenaUsch gefallen

lassen. Der derbe übcrinüthige Landsknechtton ist sehr wohl ge-

troffen, die Darstellung ist präcis und zeigt, dafs der Verfasser mit

den militärischen Privilegien und Licenzen ans nächster Anschanong

bekannt ist. NatOriich haben wir nur em Bruchstück vor uns, denn

es erschöpft ja das Thema bei Weitem nicht und schnappt auf ein-

mal ab, als ob die Parce hier mit dem Lebensfaden des IKehters

aneh das Gespinnst seines letzten Werkes abgeschnitten hätte. Den-

noch ist wunderbarer Weise gerade die Echtheit dieses Fragments

schon in alter Zeit von der Mehrheit der Kenner verworfen worden,

wie die Scholien bezeugen und auch die scliwankende Stellung in

den Handsrhriften (sie steht in bcm; vor XV) verrathen scheint.

Die Gründe dieses Urtheils sind uns freilich sowenig als die Namen

seiner Vertreter bekannt, und vielleicht ist es nur der jähe oder

vielmehr der fehlende Schlafs gewesen, welcher der Anerkennung

des Gedichts schadete.

Jedenfalls därfen wir Act nehmen Ton der bierdarch eonsta-

thten Thatsache, dafs man den Verdacht fremder Zuthaten zu der

echten Jovenalischen Sammlang schon froh hegte. Femer därfen

wir folgende Alternative Stellen. Entweder die sechszehnte Satire

ist die letzte von Juvcnal im ägyptischen Lager geschriebene: dann

beweist sie, dafs er auch damals noch unfähig war, Stüraperarbeiten

wie die fLinf Declaniationen zu liefern, welche also zu keiner Zeit

von ihm i^eschrieben sein können. Oder die secliszehnle Satire rührt

nicht von Juvenal her: dann haben wir ein sicheres Beispiel des

Betruges vor uns und sind um so mehr berechtigt, den übrigen

Vorrath scharf auf seinen Ursprung anzusehn. Hier aber kommt

nun die Notiz der Biographie hinzu: *t» emlio /tmpliamt saiirat et

pUrague muiaii>it\ Unglaublich! Der alt« kranke Mann, *senio et

taedio vitae confectus*, sollte sich in der Libjrschen Oase unter den

Strapazen des Lagerlebens, fem von den Eindrücken der Heimath,

die der eigentliche Schauplatz seiner Dichtungen war, mit einer so

gründlichrn Umarbeitung der Satiren ht lalst und der geistigen Kraft

seiner letzten paar Lebensjahre zugetraut haben, dafs es ihr ge-

lingen würde, Werke, die in ihrer allen Gestalt ihm den vollen

Beifall seiner Landsleute eingetragen halten, unter so durchweg un-

günstigen Bedingangen zu noch höherer Vollendung zu bringen?
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Ddmöeh aber ist ' in jenen thSrieliten Woiten das onscfaltiban t

Zengnirs enthaften, dafs es in Rom naeh dem Tode Jnvenala zwei

in Umfang und Redaction bedeutend verschiedene Textausgaben

seiner Werke gab, eine kürzere, wie sie der Dichter selbst noch in

Rom veröfFentlicbt b.itte, und eine beträchtlich erweiterte, die an-

geblich in seinem aiiyptischen Nachlaf's gefunden war. Nach den

bisherigen Auseinandersetzungen scheint nun Nichts wahrscheinlicher,

als dafs ein speculativer Buchhändler und ein hungriger Poet nie-

drigen Ranges sich zu dem luerativen Geschäft zusanmenthaten,

eine solche postume Aasgabe zu veranstalten, die bei der Vorliebe

des PubKcnrns fttr den verstorbenen Satiriker, die durch sein Exil

nnd die Veranlassung dazu natärlieh nur noch gesteigert war, auf

schnellen gierigen Absatz sichere Aussieht und im schlimmsten Falle

Nichts zu befürchtep hatte. Es hat der unverfälschten Ueberliefe-

rung dtr Juvenalischen Satiren keineswegs genutzt, dafs sie auch

in den Zeiten der einreifsenden Barbarei zahlreiche und eifrige Leser

fanden. Wenn Zeitgenossen des Amniianus Marcellinus (XXVIII 4)

im vierten Jahrhundert, selbst solche, die sonst Literatur und

Wissenschaft »wie Gift verabscheuten«, den Juvenal allein unter

allen Dichtern ihrer Leetüre würdigten, so wird man ihnen die

Fähigkeit, Echtes von Unechtem zu unterscheiden, nicht zutrauen

wollen; viel wahrscheinlicher ist es, dafs die apokr^he Ausgabe

wegen ihres dickeren Volumens an diesen Liebhabern besonders gute

Kunden fand. In dieser Zeit erst, und besonders im fünften nnd

sechsten Jahrhundert, scheinen auch die Grammatiker angefangen

zu haben, unseren Dictiter in den Kreis ihrer Studien zu ziehen:

Servius, Macrobius, Priscian und seine Schüler sind die ältesten

Zeugen unseres Textes; ihnen reihen sich die Scholiaslen des Horaz,

Lucan, Persius, Statins an, die ebensowenig als der alte Erklärer

JuvenaU selbst Anspruch auf Auctorität in Sachen der höheren

Kritik machen können* In welcher Gestalt oder welchen Gestalten

also man in den ersten drittehalb hundert Jahren nach dem Tode

des Dichters seinen Nachlafs in und aufser Rom gelesen hat, ist

uns völlig unbekannt: dafs nach Konstantinopel, wo wir jedenfalls

die Quelle unserer Ueberlieferung zu suchen haben, eher eme

Abschrift der »completen«, modernen, als der authentischen alten

durch den Buchhandel gekommen sein werde, ist durchaus wahr-
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scheinlich. Dann aber kam das Mittelalter, dtssen raönchischem

Gaumen ohoe Zweifel die erbauUcben Predigten des ^ethica&* un-

gleich glatter eingingen als jene unverhüllten Sittenschilderungen:

hätte sich hu dahin noch ein Exemplar des unverfdlscht^n Textes

erhalten^ so mulste es jetzt imTenneidÜch durch die Fhith der Ab-

schriften der «nderen Gsttnog erdringt werden«
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ZWEITES CAPrrEL.

Interpolationen.

Iiis stünde aber freilich schlimm um unsere Hypothese, wenn wir
"

die zebu Satireu des echten Juvenai vollständig so als sein Werk

hinnehmen müfsten, wie sie uns überliefert sind. Denn alle jene

Fehler und Schwächen, um derentwillen wir die fönf Dedimationen

erworfeii haben, finden sich auch in ihnen yentrent, und diese

Flicken suid jenen zusammenhlngenden Arbeiten so Ihnlieh, dafsi

wenn sie dort ihren Platz behaupten kannten, wenn man sich ge*

fallen lassen mü&te, dafs der Dichter in einem und demselben Stfick

zugleich Meister and Stfimper, witzig und alhem, gediegen und flach,

piäcis und breit wäre, man sich denn auch nicht wundern dürfte,

dab die Untugenden dieses seltsamen Individuums in fünf dickleibigen

Producten zur Alleinherrscliafl gelangt wären. Zu einer Anerkennung

dieses Prodigiums sind wir aber keineswegs gezwungen. Nicht nur
j

giebt uns die erwähnte Notiz von der nachträglichen »Erweiterung«

und durchgreifenden »Veränderung« der Satiren das unbestratbare

Recht, auch in den echten Stficken Interpolationen zu Tennuthoi:

selbst unsere Terhültnirsmürsig so junge Ueberlieferung bietet uns in
*

Handschriften und Schollen noch manche weiter unten zu benutzenden

Beweise, dafs die ungeschickt freche Hand von Interpolatoren oft die :

schönsten Stdien nicht verschont bat Aufserdem haben neuere Kri- 1

tiker^) noch eme stattliche Menge von Versen in Verdacht gezogen,

1) Eiiivcnlandeii bin ich mit

Dobree zu I [U] VI [338]

Hnneke zu III [281]

Hdnrkh zuIV 178] V [GS] VI [d8öf.J [44iJ [460J VII [181] X (Xl> [99] [161]
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ohne freilieh zu ahnen oder zuzugestehen, dftfii die FSlschnng in viel

gröfsereiD Umfange sich eingeschlichen hat.

Was nämlich jene Industru riUer unter »Erweiterutig« verstanden,

lehrt ara anschaulirhston der Eingang der vierten und elften Satire.

Dafs die Erzählung von der Staatsrathssitznng auf dem Alba-

num (IV 1— 116 — 37 — 154) für sich allein ein vollkommen ab-

gerundetes Ganze bildet, hat noch Niemand geleugnet. Die ihr vorauf-

gehende Strafirede über die Schlemmerei des Crispinos, die selbst

HäclLeniianti fttr einen spSteren ZasaU za halten geneigt ist, als

einen wesentlichen BestandthetI and das Erzengnifs besonders Teincr

Coniposition anzuerkennen» war der neuesten Interpretationskunst

orbehalten. NSgelsbach hat nlmlich ermittelt (PhiIoL IH 470 ff,),

Juvenal greife znnlehst aus der Mitte der HSflinge ein besonders

verächtliches Exemplar heraus, ohne indessen von dessen grolsartiger

Lasterhadigkeit mehr als seine frivole Verschwendung ins Auge zu

fassen, und zeige dann im Haupttheil, wie es mit solchen Creaturen

kaiserliche Majestät treibe. So erscheine der prunkende Schlemmer

als das erbärmliche Spielzeug kaiserlicher Laune, und die Schlechtig-

keit dieser Creatur stelle wiederum den Werth des Herrschers ins

Licht, der sie erhoben. Ausgewählt sei gerade der Fisehkauf des

Crispinus, weil er dem Vorfall bei Hofe ähnlich sä.

Recht schon. Wenn aber der Dichter solche Intentionen hatte,

warum hat er denn Alles gethan, um sie vor dem Leser zu ver-

stecken? Warum tritt denn Crispinus im Conseii nur so ganz Jie-

scheiden mit kaum zwei Zeilen auf (70 f. = 108 f.), ohne aueh nur

einmal das Wort zu ergreifen ? Warum spielt er nichl vielmehr als

Kenner des Fischmarkles eine Hauptrolle, statt von amorous zu

schwitzen? Warum hat der Dichter mit keiner Sjlbe an jene Ein-

leitung erinnert und auf den beabsichtigten Zusammenhang hinge-

wiesen? Uebrigens für die Illustration des Satzes »wie der Herr so

C. Fr. Hermaoii zu VÜI [202 f.]

Jahn la lU [104] V [140] VII [61] IX [119 f]

Larhrnimi zu VIII [124]

Mmso zu VIll [Ulf]

PiD7gfr 7M III [113] VU[16] IX [6] 179 f.]

Pilhnpiis 7.11 IX fll>a]

Ruperli zu V III [11*4]

Struve zu I lö4= 157.
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die DieDer«, der ja iiatörlich der ganzeo ErzShIung zn Grunde liegt,

bat der Satiriker deotUchere und unmittelbarer wirkende Mittel in

Anwendung gebracbt: die herriicbe Cbarakteristik der einzelnen im

Vorzimmer versammelten HSflinge und die Sehilderan|^ der
i liatid«

Jungen im Conseil. Konnte zur V'ervollständigung oder gar zur gei-

stigen VertiefunÄ dieses Gemäldes ein besonderes Capitel über die

Verschwendung eines uotergeordin'ten Gliedes dieser Gesellschaft

etwas beitragen? Und fühlt man niciit, dal's die köstliche Ironie der

Scene, die der Erzähler unerschütterlich festhält, böebst unangenehm

und unkünstleriseh gestört wird durch den positiven, nüchternen

Ausdruck moralisirender Entrüstung, der die £inleitung auch im

Ton so aufiallend vom Folgenden unteneheidet?

Das eigentliehe Band aber, welches beide Theile zusammen-

halten soll, ist ein ganz anderes, vom Verfasser des ersten selbst

mit deutlichen Worten in [28 ff.] angegebenes:

qiiales tunc cpulas ipsum oluitisse |)uteO)US

induppratoretn, citm tot sestertia parlem

rxigiiam et modirae siimptam de margine cenae

purpurrus magni ruetartt sfiim Pahlt etc.

worauf unmittelbar mit Anrufung der Calliope zur Erzählung vor-

geschritten wird. Wer die&en albernen Vergleich zog, hatte die

Pointe der folgenden Ilüfscene, die zum Ueberflufs noch in den

Schlulsversen 106 = 144 ff. ausdrücklich ansgesprocben war, gröb-

lich verkannt Von diesem falschen Gesichtspunkte aus zimmerte er

ein klagliches Seitenstfick zurecht, das sich wahrlich wie ein Bettler^

fetzen ausnimmt, der als Kragen auf einen Purpurmantel gesetzt ist

Nicht einmal in sich ist er leidlich zusammengefügt. Die Auf-

zählung der übrigen gröberen Laster des Crispinus bis [10] hat

ebensowenig mit dem Folgenden zu thun als das ganze Stück Arbeit

mit der echten Satire. Dann tappt der Verfasser mit dem plumpen

Uebcrgang 'sed nunc de factis levioribus' in das kahle, mit keinerlei

Detail, kaum mit einem kümmerlichen Witz ausgestattete Factum

hinein, den Kauf eines sechspfündigen Fisches um *sex niilia', das

sofort [18 ff.] zu einer langweiligen Strafpredigt über lästerliche Ver-

sehwendung führt. Selbst die letzten drei Zeilen, in denen sich der

Dichter unter Anrufung der Musen zur folgenden ErzShlung zu

räuspern voigiebt [34—36], sind abgebrochen.

Und nun das Einzelne.
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Ecre iterain Cmj^lam, d ctt mihi nepe Tocaiidiii

•d pirtet

»Zum zwutetmiil«: nach der ersten, «llerdiogs bitteren, ib«r doch

aneh nur Torabergehenden ErwMhnniif^ 1 25—28 = 26—29. Aber

die Drohung, ihn noch oft auf die Bühne zu rufen, ist ans unbe-

kannten Gründen unerfüllt geblieben, 'viduas tantum spematur

adulter' [4]: raa^ dieses Verbura in archaistischem und archaisina-

dem Stil hier und da »ebraucht sein (v»l. Döderlein Syn. II 1T8)»

der Redeweise Jiivenals und seiner Zeit^^enüssen war es schwerlich

geläufig. Was hilft einem solchen Ungeheuer der Keichthum? heifst

es dann 5 S. "nemo malus f^x* etc. Die */elicitas^ pAi^gt Juvenai

sonst mit der Moral nicht zu vermengen ; sie beruht nicht auf dem

guten Gewissen, sondern sie steht in den Sternen gesehrieben:

Vn 184-196 :^ 194-202 (vgl. IX 121 ^ 135).

fili» et piilrher et arer,

ßüs tl sapirn« el nobilis et grnerosu»

— — ^ ^ — ditlat enin, qaae

sidmt te excipiant modo primoo iodpienlem

eden vagUoi et adboc a malre rubentcm de

Der Verfasser der dreizehnten Satire freilich uintii 21 f. ^Jelicet

fpire inrnmmoila vilae

nrc iaclare iiiguni vUa didicfre luagislri,

und rühmt 187 von dem ^Jeliucy dafs er

plurima — paiiialim vilia atque cnrorea fzuil omnes.

In der ierzehnten 119 setzt er wenigstens 'animi' hinzu:

et palcr ci^ aidmi fdiees mdit avaros.

Ueberhanpt entspricht dieser trockene PrSceptorstil nicht der Art,

wie sich Javenal über den Werth der Tugend gegenüber luberen

Gltteksgfltem ausspricht. Entweder giebt ihm seine £ntrOstnng emen

sprühenden Fluch Uber den LrbolthätLr ein:

I 41 flf. (42 Ü.) arripiat saue nierceiieu) saoguiuis el sie

palleal de.

oder er leugnet in biLLerer Ironie Jede Gemeinschaft zwischen Redlich-

keit und Wohlergehen:

I 47 = 48 quid eniiD lalfis infiimia nttoiiiiis?

1 69 s 74 probitas bittdalar el a^t

I lllf.= 112£ qQaodoqiiidein inler noa laiicliMima divitianmi

maietlas
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oder sein Ton, wo er poeitiv wird, hat einen Klang, der dch von

dem dea Inteipolatora wie Gold von Blei nnterscheidet:

10 54 ff. tanli tibi non Sil opaci

omiiis bareoa Tagi quodque in mwt voIvUor aurum,

ut tomito careat poncndaque pracmia aimw
triatii et a magno Semper timtaria amico.

Von reinem Ungeschick im Ausdruck eines sehr wohlfeilen Gedankens

zeugt die verzwickte und daher auch bisher nur mangelhaft erklärte

Stelle, welche den Uebergaog zain Fischkauf vermittelD soll:

IV[11-161 nunc de fiictia ievioribua: et tarnen älter

M fiedttet idcf»! caderet aub indier monim

(nam qnod tiirpe bonia» Tllio Seioque, dercbat

Crispinuro): quid agaa, Cttm dira et foedior omni

crimine peraona cat?

Die Meinnng soll sein: wenn ich das im Folgenden in erzlhlcnde

Factum (keine Mehrzahl Ton *faeta*) als ein minder gravirendes be-

zeichne, so lege ich eben nur den Maafsstab des Crispinus an, dessen

Persönlichkeit eigentlich jeder Berufung auf Moral spottet; bei jedem

Anderen, von dem man nicht wie bei Crispinus das SchUrainste ge-

wohnt wäre, würde schon diese That geniigen, um den Ruf seiner

Sitten zu vernichten. Also 'si fecisset idem' ist ja nicht auf den

Incest mit der Vestalin [9 f.] zu beziehen, sondern auf das zu be*

riehtende Beispiel von SehleramereL Die ästhetische Rechtfertignng

des zerhackten und yerzwickten SataegefÜges möge den Vertheidig^m

der Echtheit überlassen blähen. Der Gedanke, ohwoU so noch am

haltbarsten, ist sowohl in sich schief als im Zusammenhang des

ganzen Stückes duichans unzweckmKfsig. Denn was thut denn der

Verfasser im Folgenden anders, als dafs er den 'index momm* gegen

den eben erst absolvirten Crispinus herauskehrt, also beweist, dafs

er seinerseits dieses *faclura* keineswegs als ein*levius' ansehe? Wen
man sich übrigens unter dem »Sittenrichter« eigentlirli 7n denken

habe, ob einen beliebigen ehrsamen Quiriten wie unsern Inteipolator,

oder den ofBciellen praefectus morum, den Kaiser, ist schwer zu

sagen. Letzterer wird schwerlich nur bei Crispinus Gnade für Recht

und zwar aus dem Grunde haben ergehen lassen, wtW er schlimmere

Sünden verühe. Man bemerke ferner, wie genau es der dürr ah-

Straeten Manier unseres Fülscfaers entspricht, dafs er die Kategorie

der 'botti* [13] exemplificirt mit — zwei Namen, die bekanntlich in
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dcD Schriften der römischen Juristen fiir jeden beliebigen Fall als

Statislen figariren, so dafs sie hier geradezu gar Nichts la bedeuten

haben als eine VersfuUung.

Die Altklugheit ist ein bezeiehnender Charaktenug unseres

Freundes: er liebt es, seine Skepsis gegen Mythen und Wunder-

geschichten zur Schau zu traf^on, überfiihrt, wo sich Gelegenheit

fiadet, mit einer i^ewissen Miene der lleberlegenheit die Griechen

der Lü^enhafliglvLit, und kann auch hier der Versuchung nicht wider-

stehen, der Fama gegenüber den VV^eisen zu spielen:

[15] multum sex milibus emil

aeqiianicm sanr paribiis seslerlia libris,

ut perbibent qui de magnis maior« locuotur.

Und doch fällt die ganze Predigt, die er nun zu halten denkt, unter

den Tisch, wenn die Sünde, die er züchtigt, vom Gei'ücbt ttbertrieben

ist Uebrigens wird den Habitu^ des Fischmarktes jener Preis wenig

imponirt haben, da unter Tiberius fär drei muUi 30000 (Suet.

Tib. 34), und von dem Schlemmer P. Octavius fÖr einen (tinftehalb-

pfündigen (der freilich schon für *ingentis formae* galt) 5000 (Seneca

ep. 9i>, 42), unter Caligula von dem Consularen Asinius Celer für

einen von unbekannter Gröfse 7(X)() (Macrobius Sat. III 16, 9) oder

gar BCKX) (Plin. n. h. IX 31, (17) Scstertien bezahlt waren.

In der mit [18] beginnenden Verurtlieiluog jener Ausgabe wird

die so oft verwendete Fi:;ur des Erbschleichers wiederum behelligL

Es soll natürlich Ironie sein, dafs seine Speculatiou auf das Testa-

ment des ^senez orbus' belobt wird; worin aber die noch grülsere

Feinheit oder Zweckmäfsigkeit der Berechnung ('ratio ulterior') bei

dem Galan der 'magna amica' besteht, wenn er derselben einen

mullus zu solchem Preise ersteht, wird nicht erklSrt. Dals der

gewandte *heredipeta* schlechtweg 'artifex' [18] genannt wird, ohne

unmittelbare iliii^ulü^iing der Sphäre, in welcher sich seine Kunst

bethätifft, ist, soviel ich weifs, beispiellos. Die Miisternn» der Kalle,

iu denen jene Ausgabe gerechtfei tigt wäre, hat sich schnell erscliöpfl;

schon [22] wird abgeschlossen: 'nil tale expectes: emit sibi. niuita

videnius, quae miser et frugi non fecit Apicios' klagt dann unser

Aretologus: »ja, ja, wir erleben heutzutage viel Dinge, die der

arme frugale Apicius nicht verübt hat.« Nach dem, was uns Seneca

(ad lUhnd, consol. 10, 8), Plinius (n. h. X 68) und Cassius Dio

LVn 19 über diesen 'nepotum oronium altissiraus gurges* berichten,'
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der 100 MillioDen Sestertifn *in culinam eooiecit*, kooote er sich

doeh wohl mit Crispinus und Consorten messen, und er würde das

wie sehr auch relativ gemeinte Lob der Pmgalitlt gewifs mit stolzer

Bescheidenheit zarückgewiesen haben. LScherlich ist [25] die Ent-

rüstaogt dafs der *7erna Canopi* nm so hohen Preis 's^^tanum* ge-

kauft habe. Diese *pars pro toto* (schol.) wird denn doeh der Ge-

scholtene in keiner Weise gelten lassen , der Schuppen und Griiten

gern seinem Tadlcr umsonst überlassen wird.

Weniger gewagt war die Behauptung, dafs für ringeren

Pr«Ms ein Fischer als Sciave hätte erstanden werden könneu: sie

bedurfte des schüchternen 'fortasse' [25] nicht, besonders wenn doch

nachher zuversichtlich erklärt werden sollte, dafs man um die gleiche

Summe Güter in der Provinz haben kdnne. Ganz unerträglich aber

und nicht einmal unserem Stümper zuzutrauen ist [27] der Zusatz

•ed maiores (sc. agm) Apulia veodit

So viel Rhetorik hatte er denn doch wohl gelernt, dafe er eine Stei-

gerung beabsichtigt haben rouls, die ganz verloren ging durch die

mOfsige Bemerkung, »übrigens noch grüfsere Güter sind fQr diese

Summe in Apulien zu haben«, nämlich, wie man sagt, wegen der

Vernacliläs>igung der dortigen Agricultur uiid Entwerthung des Ho-

dens in Folge davon. Und doch gehört es zu den Attribnten nicht

der Armulh, sondern des Reichlluims, praedia Apula* (IX 51 —55)

zu besitzen, und Horaz (carm. III 16, 26) rühmt den impiger Ap-

pulus' und den Kornsegen, den er in seine Scheuern birgt. Dafs

freilich in unmittelbarer Nähe der Stadt ein Gut noch höheren \^'^erth

hatte als eins von derselben Gröfse in Apulien (Seneca epist. 87, 7),

wo eben wegen der ausgedehnten Felder eine gewisse Stille und

Einsamkeit (Martial X 74, 8) sein mochte, thut dem keinen Eintrag

and beweist keineswegs, dafs die apuUschen Aeeker unter allen Um-

ständen die wohlfeilsten auch nur in Italien, geschweige denn gar

im Verhältnifs zu denen in der Provinz sein mufsten. Jahn hat ans

der Bemerkung des Schoiiasteu 'Apulia carius a;;ros vendtt' mit

Recht geschlossen, dafs derselbe * maioris^ las, wie auch iu einer

Münchener Handschrift steht, eine Lesart, die sich schon durch den

deutlichen Gegensatz zu 'minoris' [25] empfiehlt, womit 'tanli' [26]

in erster Stufe gesteigert isL Aber das Metrum und der Gedanke

fordern über diese Spur hinauszugehn. Mit geringer Veränderung habe

ich hergestellt: ncc inaiorit sc Apulia veodil

6 »
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» ja eine gröfsere Sumnie ist nicht einmal erforderlich, ura Apulien

zu kaufen.« Das mag nun eine sehr übertriebene iljpcrbel sein,

wenigstens aber entspricht sie doch der Intention des Schriftstellers.

Nun kommt er auf den ^induperator (29) mit derselben archai-

sirendea Defannog de« Namens, die in» schon in der zehnten (elften)

Satire 138 aufgestofsen ist:

quales ttmc epulas ipsun glutUsM paUmus

induperatoreoi etc.

Nicht 'putamus', sondern 'putabiiuus' war zu sagen; der Diaskeuasl

der interpolirten Handschriden hat wenigstens *puteniu$' corrigirt.

Von den Schlemmereien des Domitian aber wissen unsere Quellen

wenig zu sagen. Die parteiisch gefärbten Andeutungen des jüngeren

Plinius im Fanegyricus 49 bestätigen in ihrem Kern eigentlich nur,

was Sueton Dom. 21 berichtet: 'prandebaUjae ad satietatem, ut non

temere snper cenam praeter Matianum malum et modicam in am-

palla potinneulam sameret convivabatur freqaeoter ac large, sed

paene raptim; certe non ultra sotis occasnm nec iit postea comis-

saretar*. Das sieht doch nicht nach einer 'gula* aus, die Crispinns

und Apicius in ehrerbietiger Feme hinter sich gelassen hStte. Und

wie ist es mit den vorigen Auslassungen, wie mit sich selbst zu

vereinigen, dafs jener mächtige Fisch zu gleicher Zeit eine 'exigua

pars' »vom Rande der Mahlzeit« und diese *cena' dennoch [30

J

eine 'modica* genannt wird?

Dafs die Würde eines *princeps equituiu\ die [32] dem ehema-

ligen Häringshändler zugeschrieben wird, ohne Weiteres identisch sei

n)it dem Amt des praefectus praetoriit geht freilich keineswegs aus dem

Beispiel des Seius Strabo hervor, der nach Tacitus ann. 1 7 *praeU>ria*

mm cohortinro praefectus', nach Velleius Paterculns II 127 'princeps

equestris ordinis* war. Vielmehr wird der princeps iuventatis ge-

meint sein, wie Cassius Dio einen nQouQttov rsot^og (LXXVIII 17)

anch einmal nqoxQttop t^^ Irmadoc (LXXl 35) nennt: vgl. Mar-

quardt bist, equit. Rom. 75, Becker R. A. II 1, 288. Und so mag

der Schotiast Unrecht haben, dafs der *praefectus praetorii* Crispinus

Rufius unter Claudius und Nero £;oiii( ifit sei, den der Vcrfasstr der

vierten Satire keinesfalls unter den Höflingen Domitians auilühren

wollte.

Die scherzhafte Anrufung der Musen dagegen [84 iL]
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incipe, Calliope! lirct et constdere; doo est

caDtandum, res vera agiltir. narratf, puellae

Pierides! prosit mihi vos dixisse puellaa

«

kann iek mieh nicht enthalten ffir Jäppuch zu erklSren. Es üt das-

seihe haltiingslose Taumeki zwischen Ironie und altlilager Nüchtern^

heit, dasselhe Ungeschick, einen Ton. festzuhalten und rein durch-

znfQliren, dieselbe Neigung zn salzlosen SpSfsen, von der wir uns

schon oft überzeugt liabeii, dafs sie uoseren Pseudo- Juvenal unver-

kennbar von dem echten unterscheidet.

Eine auff^iilende Farailtenähniichkeit mit dem eben besprochenen

Prolog zur vierten Satire zeigt der zur zehnten (elften). Inhalt und

Zweck auch dieses schönen Gedichtes ist sehr einfach: es rundet

sich, wenn man die ersten fünfundfunizig Verse abschneidet, zu einer

immer noch umfangreichen Einladungsepistel, in der nach dem Ein-

gange, welcher in das Thema, die Darstellung echt bürgerlicher Fru-

galitlt, einführt, zunächst der Küchenzettel folgt (9—21=64—76);
hieran schlielst sich mit einem natörlichen Uehergange (*haec ofim

nostri iam luxuriosa senatus cena fuit*) ein Rückblick auf die gute

alte Zeit, ihre Unschuld in Bezug auf die Künste der Küche {22^M
= 65— 89), sowie allen Luxus im llausgerath (35—58 = 90— 119),

wogegen über die thürichten Ansprüche der cle2;anten Gegenwart auf

kustbares Tafelgeschirr gespottet wird (ü9— 70 =109 f. 120—129).

So kommt der Dichter wieder auf sein bevorstehendes Mahl zurück,

um die Einfachheit des Geschirrs, der Bedienung, der Tischunter-

haltuog mit idyllischem Behagen zu schildern (70—U2= 129-182),

und mit der herzlichen Einladung an den Freund zu schUefsen, dafs

er alle Sorgen daheim lassen und recht früh zu der traulichen Fest-

mahizeit kommen mSge. Man kann diese Satire für die liebens-

würdigste von allen erklären, die am meisten horazbche Laune und

Gemüthlichkeit hat Der Verfasser ist ui behaglicher Feststimmung,

der Vergleich der Gegenwart mit der Vergangenheit ist mehr weh-

niüthig als bitter oder zornig, das Gefühl, in dem Asyl seiner

eigenen Häualiclikeit vor allen Störungen des thörichten Zeitalters

geborgen zu sein, das Bewufstsein edlere Freuden zu gcniefseu als

denen die Menge nachjagt, läfst das Blut des Satirikers für heute

ruhiger fliefsen, glättet die drohende Stirn ein wenig und läfst die

Grazien des Humors um die Lippen des ernsten Römers spielen. Die

*vilica', die den Rocken verlSlst und Spargel sticht (14==: 69), der

6*
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Consular von ehemals, der zürn Geburtstagsbraten seines Freundes

geladen eine Stunde eher Feierabend macht und mit dem Karst über

der Schulter vom Berge herbeieilt (^7 ff. = 82 C), das erzbesehla-

gene Ruhebett mit dem bekrSnzleu Eselskopf als Zierrath, an dem

die muthwiUigen BauerojuDgen ihr SpieL treiben (39ff^ = 96ff.);

und besonders die eebt latiniscben Burschen mit dem kurzen, schlich*

ten Haar, die zu Ehren des Gastes heute frischgekSmmt bei Tische

aufwarten, vor allen der Ganymed mit dem unschuldigen frischen

Knabengesitlit, Jer Sohn des Rinderhirten, der nach der iMuLter

und der Hütte auf dein Borge und der Bockheerde so herzliche

Sehnsucht hat (8911.= 14811.), — das sind Bil ler von idyllischer

Wärme und Schalkhaftigkeit, die durch einige scharfe Seiteuhiebe

auf die Unnatur der Gegenwart (96 ff. = 156 ff. 101 ff. = 162 ff.)

nur noch gehoben werden.

Sehen wir uns nun an, was diesem Kunstwerk vom ange«>

hSngt isL Eine Predigt folgenden Inhalts. »Der Vornehme, wenn

er gut ifst, gilt für elegant, der Arme (Rutilus) für unsinnig.

Nichts iScherlicher als ein armer Apicius. Die ganze Stadt untere

hSlt sich von Rutilus, der es so weit gebracht hat, dafs er unter

die Gladiatoren gehen will [1— 8]. FeiHcr sieht man viele Schlem-

mer, die tief in Schulden stecken [ü— 13], das Theuerste ist ihnen das

Liehste [14— IGJ: so verpfänden sie allmählig ihren ijanzcn Ilausrath

und kommen endlich bis zum Gladiator herunter [17— 20J. Also

nicht für Jeden pafst das üppige Leben : bei Rutilus ist es zu tadeln,

dem reichen Ventidius macht es Ehre. Man mufs seine Mittel und

überhaupt bei allen Geschäften, in der Ehe, im Senat, im Kriege,

auf der Rednerbühne seine Kräfte kennen, kurz im GrÖfsten und

Kldnsten, selbst heim Fischkauf [21-^38]. Denn wenn man het

kleinem Beutel zu viel für den Gaumen draufgehen iSlst, so kommt

man herunter, verschlmgt sein Vermögeo, mufs zuletzt auch den

Ring vom Finger weggeben und wird zum Bettler [38^43]. Die

schlimmste Gefahr für den Ueppigen ist ein hohes Alter [44 f.].

So geht's stufenweise; man Luigt und verzehrt das Geborgte, dann

macht man sich aus dem Stauhc nach Rajä, um Austern zu essen,

schämt sich nicht und grämt sich nicht [40— 55].«

Und au dieses verworrene lederne Gewäsch schlie£st sich plötzlich:

czpericre hodk, niimquid pnlrherrimt dictii,

Penice, doji pracslem vlla aec tnoribui et k,
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si laiiiim) siliquas prculliis ^anfo, yuhes

coram aliis dictem puero, sed in aure placeoUs.

Der Verfasser jener Einleitung macht also den Anspruch, dafs mui

sie für die tod Juvenal bezeicboeteD ^pulcherrima dietu* gelten lassen

solle. Aber schade, dafs sie ein Lob der FmgaliUlt, wie es der

Dichter versteht, keineswegs enthalt Ihre Weisheit lautet vielmehr

in aller Platthmt so: wer es lang hat, lass' es lang hSogen, und

wem es knapp geht, der strecke sich nach der Decke; eine Accom-

iDodationstheorte, die der ernsten Römergesinnung Juvenals und dem

übrigen Inhalt dieser Satire so fremd ist wie die Denknngsart von

lievattcr Scliueider und Ilandschnlimacher der eines edel gebildeten

Menschen. Und diese Lehre, die mit den ersten acht Versen be-

reits erledigt war, wird in immer neuen Aufgüssen, Exeropeln and

Warnungen in fünfundfunfzig Versen breit getreten, bis ihr unver-

hofft auf einmal der Athem ausgeht. Die aufgeführten Personen sind

leere Namen. 'Per Atticum vero divitem vult intelligi ^uemUbti, per

Rutilnm autem paaperem* sagt der Scholiast sehr bezeichnend. Der

Verschwender Ratllus [2. 5. 21] Ist uns ebenso unbekannt wie der

gestrenge Hausherr gleichen Namens XIV 31 (18) und die bucklige

Ratila XI= X 294 f. Der reiche Lebemann Ventidins, der [22] be-

lobt wird, ist doch hoffentlich nicht der reich gewordene Postmeister

Ventidius Bassus fCelliiis XV 4), dessen VII 193 (199) Erwähnung

geschieht. Wenig.>lens Juvenal, der 1 23 f. (24 f ) über seinen ehe-

maligen Barbier ergrimmt ist, 'patricios omnis opibos cum provocet

unus\ wird das Gebahren eines Emporkömmlings, von dem unter

Cäsar auf den Gassen gesungen wurde:

concurrite omnei augures» tmspteei!

pOft«iittim iDositalum CMflatum est iccens:

Dam mulas qai fricaliat, fonsnl fSielut est

sebwerlieh so sehr in der Ordnung gefunden haben. Dagegen ist

es interessant, den Apicins [3] wiedonEufinden, der schon dem Er-

weiterer der vierten Satire [23] hat dienen müssen. Wie denn auch

der Eifer gegen die Verschwender des Fischmarktes beiden Poeten

gemeinsam ist [P)7 f.], und die so zu sagen vergleichende Moral:

nur dafs jener dem Laster, dieser derii Reichtlium einen Ueherschufs

von besonderer Nachsicht angedeihen läfst IV [11 fi".] X= XI [1 ff.

21 it]. Beiden scheint das Problem des Lebens in der Regulirung

des Küchenzettels und in der Philosophie des Geldbeutels aufzugehen.
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Ans der achten Satire 172-182 (198—210) kennen wir be-

reits den jungen Wüstling, der als Gladiator seinen edlen Namen

schändet. Wie eine matte Copic davon nimmt sich der obscure Ku-

tilus [5—8. 20] ans. Und daTs dem Autor derselben jenes Original

vorschwebte, ^eht fast mit Evidenz daraus hervor, dai's es von Rutilua

heirst, er wolle sich an den Fechtmeister verdingen

[7] Don cogente quidem, sed nec probibeote tribono;

worin denn wohl ein feiner Vorwurf gegen den Kaiser liegen soll,

der nicht knh seiner tribunicia poteetas gegen solchen Unfug ein-

schreite, wenn er anch nicht geradezu dazu zwinge, wie z. B. Nero,

an den eben die achte Satire an jener Stelle 167 (193) erinnert

hatte:
veoduot nttllo cogente Nerone.

Indessen ist jener Vorwurf, abgesehen davon, dafs er hier gar nicht

zur Sache gehört, während dort der Schimpf durch die Betonune: der

freien Selbstbestimmung bedeutend gesteigert wird, auch an sicli nicht

ohne Bedenken. Erstens in der Form, da jeder Kaiser zwar tri-

buniciam potestatera besafs, keiner aber sich 'tribunus* genannt

hat*}. Ferner in der Sache: dem Volkstribunen hätte ein auxilinm

zugestanden z. B. gegen den ruchlosen Qnästor Balbus, der in Gades

einen freien r&mischen Bürger Fadins zum Gladiatorcnkimpf preiste

und dessen Berufung auf sein Bürgerrecht durch den schnSdestea

Feuertod in der Fechtschule verhöhnte (Cic ad hm»X 32, 3). Dieser

Rutilus aber macht ja freiwillig seinen Contmct mit dem lanista.

Hiergegen hStte der Kaiser höchstens in seiner Eigenschaft als censor

oder praefeclus morum einzuschreiten gehabt, wie denn V^erbote und

Bestrafungen gegen das Auftreten von Rittern und Senatoren in der

Arena aus der Kaiserzeit berichtet werden (vgl. Fhedländer Rh. Mus.

X 555 Anm. 2).

Eine arge Uebertreibung aber liegt in der Behauptung, unser

Rutilus sei 'scripturus leges et regia verba lantstae^ Unter diesen

»königlichen« Bedingungen standen oben an Ruthen, glühendes Eisen,

Fesseln ('^auctoraroenti yerba sunt: uri, vinciri ferroqne necari' Se*

neca ep. 37, 1). Dafs die dem Gladiator gewShrte reichliche Mast

Cassiiis Dio LIII 32 io yf'o lot ot'o/ja nho ro nnu JijfAaQj^vjy ov^" o

Attyovmn^ ovt aikog oidiis aviox^tatiiq ti^ty. VgL Becker -Marquardt R.A.

II 3, 298.
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and sonstige diltetisehe Pflege, an die allein unser in diesem Ideen-

krelse orznf'sweise heimiseher Seribent gedacht zu haben scheint,

Gegenstand eines besonderen Contractes war, ist kaum wahrschein-

lich, da doch dieselbe im Interesse des l.mista selbst lag. Die

günstigen Bedingunfjen, die ein tiro sich ausmachte, können sich

nur auf dereinstige Belehnuog mit der rudis und vieilcicht noch

eine sonstige Dotation oder Versorgung bei der Entlassung bezogen

haben: ob diese aber je bis zu dem Glänze von 'regia verba* nch

verstiegen, möchte ich sehr bezweifeln^).

*MuItos porro Tides*, fährt [9] fort, indessen ist wiederum nnr

von versehwenderischen und verschuldeten Feinschmeckern gans der*

selben Kategorie wie Rutilus die Rede: es war also ^pnteUrea ge*

meint. Ungeschickt ist [11] die copnlative statt der adversativen

Verbindung:

quos saepe elttsut ad ipsuin

creditor introlliim solet expccUre maccIH

H quibuB ia mIo vivendi causa palalo est;

'et quibus* statt *quibus tarnen'. Der lauernde ^creditor' erinnert an

VII 104 fr. (10811.), der Ausdruck Vivendi causa' an das classische

Wort VIII 77 (84).

Sehr verrätheriscb sind die folgenden Zeilen [12 f.]

egrcgius renal ir rlinsquc miserrimus honim

et cito casurus laui perlucente ruioa.

Verglichen nSmlich wird die Mahlzeit dieser Herren mit der ihrer

dlubiger, aber ein Ablativ, dieses deutlich zu machen, wird ver-

inifst. Den seltsamen Comparativ 'egregin/ erkennt zwar Priscian

p. 600 P. an, aber ohne einen anderen Beleg als diese si dis pla-

cet Jnvenahsche Stelle, mit der iveiiieswegs Archaismen wie die von

ihm beigebrachten egrpgiissima* (Pacuv.), 'strenuior' (Plautiis und

Lucilius), '^industrior' (Cato, Gracchus, Plautus), innoxior' (Cato),'per-

petuius' und *perpetuissimus' (Cato), ^arduius* und 'arduissimus* (Cato)

zu vergleichen sind. Ueber die schlechte Vulgata bei Lucrez IV 467,

die bei Lachmann stillschweigend aus den Handschriften verbessert

*) Unmöglich ist Webers üebersetzuDg;

Nicht vom Tribunen gezwungen, doch eben so wenig gehindert^

Regeb und herrische Worte des Fecbtscbulmeitlm zu zeichnen.
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bt Cniaai nil aegritu est' fär 'egregius') , TerliereD ¥rar kein Wort.

Aus der CiceronischeD Rede de domo sua 11, 27 ist der monströse

Gomparativ *mdustrius* von Lambin entfernt, der 'illnstrhis* verbes-

sert hat, was auch in den Baitersehen Text aufgenommen ist Mag
Seneca de dem. I 13, 2 ^loxior' geschrieben haben, dem Quintilian

aber mit llaase zu Reisigs Vorlesungen § 112 p. 172 einen Cora-

parativ 'propitius*, der unserem 'egregius' freilich ganz deich stehen

würde, zuzumutlien, berechtigen die beigebrachten Stellen IV 2, 27

und VII 1, 12 keineswegs: an der ersteren derselben iäfst die Stel-

lung *ut propiUu» iudex defensionem — audiat' an der richtigen

Verbindung nicht zweifeln, in der zweiten empfiehlt der Zusammen-

hang den Positiv: 'ut id de quo laturus est sententiam iudex audire

propitius incipiat*. Der Richter soll von Anfang an günstig ge-

stimmt werden: eine Steigerung der Gunst im Anfange ist nieht

angebracht. Beidemal aber wQrde Quintilian, hStte er den Compa-

rativ £:eniei[it, um das Verständnifs zu sichern, nicht '«^', sondern

'^wo piüjiiiius' geschrieben haben, was er freilich in dem von llaase

verglichenen Satze IV 2, 24 'ut iudex ad rem accipiendam fiat con-

ciliatior docilior intentior' nicht nötbig hatte. Mit Recht ist daher

auch X 1, 91 die Ueberlieferung 'propius andirent* g^g^n das von

Haase vorgeschlagene ^propitius' von Bonneli festgehalten, auch ist

sie durch die Vergilische Bitte Aen. I 526 'propius res aspice nostras'

und VlII 78 'propius tua numuia firmes* mehr als geschützt. So

bleibt nur die AuctoritSt Tertullians, der *de came Christi* 7 med.

und anderwärts ^necessarius aliqutd' und '^necessarior' geschrieben hat:

aber was hat der römische Dichter mit dem afiicanischen Kirchen-

vater gemein ? So groTs wie zwischen diesem Paar mag eben auch

die Aehnlichkeit zwisclien Juvenal und seinem Tnterpolator sein.

Dafs nun zu diesem treillichen^egregius' noch ein zweiter Gom-

parativ *raeliiisque' hinzugefügt ist, giebt zwar dem Leser einen nütz-

lichen Wink zum VerständniPs, belästigt Um aber doch wieder mit

einer durchaus nichtssagenden Tautologie. Dafür wird denn freiUch

durch ein kühnes Bild im folgenden Verse unsere Phantasie vollauf

beschiftigt: der Schuldner als baufillliges Haus (wie wir von einem

wankenden Handlungshanse sprechen), an dem die Fugen bereits

klailt-n, so dafs der Einsturz, d. h. der Bankerott hindurchleuchtet.

Man kann kaum vermeiden, an defecte Kleider zu denken, die in-

dessen der Poet sicher nicht im Sinne gehabt hat.
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Die Versicherung, dafs der drohende Einsturz ihm nicht den

Appetit verdirbt, wird uns hierauf [14 £] abermaU ertheiit:

inlerea gustut elriMiita per omnia quamint.

'interea*? wihrend des Sebroausena oder wihrend der Gliubiger am

Eingänge des Marktes wartet [10]? Wenn er übrigens nar Bestaod-

theile des ^gustos*, d. h. der proraolsis sucht, und sich um die

eigentliehen fereula nicht kflmmert, so scheint er doch keiner von

den schlimiTiston zu sein. ErklaiL doch scbst Cicero dem raetus,

gewifs zu dessen Schrecken (ad fara. IX 16, 7, 20, 1), dafs er sich

uiciit mehr wie früher mit der promnlsis abfuiden lasse, dals die

Zeiten vorüber seien, wo es von ihm hiefs: 'o homineni faciieml o

ho8pit4HD non gravem
!

' Wie wenig verdient also unser Rutilus den

Namen eines 'gulosus* (19), und wie wenig glaublich ist es, dafs

er mit Gemüsen, Eiern, Oliven, kleinen Fischen und Pasteten seine

Finanzen so gründlich ruintrt! Besonders aber, wenn die Beobach-

tung wahr Ist, dafs ^magis illa invant quae pluris emimtur* [16],

warum wirft er sich nicht auf die muHi und Pfauen und was sonst

der Markt an kostbaren BraUn und Fischen bietet? Wie viel besser

versteht sich darauf der blasirte Schlemmer bei Petron Ü3:

alfs Pliasiacts petita Colchis

et pictis avis evoluta {leouis

atque Afrae volucres placent palato,

quod Doo lunt ßiciles: at albus aoser

pldicium sapit. iiitimli ab oris

allraetua leania atque arata Syrtis

81 quid nan&agpo dedit, pnAatnr.

midlaa iam gravi« etl alc

Auch was WUT nun weiter [17 £] lesen, leidet an Unwahrsehein-

Uchkeit:

ergo liaul difficile est perituram arressere summain

laocibus oppoailis vel matris imagine fracla

et quadringentis nuromis condire gulosum

fietile: aic ventunt ad misedianea ladi.

Welcher Leckerbissen wird denn für die zerbrochene Büste der

Mutter zu haben sein? Dafs sie *in auro picta est aut in argento\

setzt der Scholiast hinzu, der hiermit nur beweist, dafs er 'imago*

fälschlich för Gemälde genommen hat Dem Schlemmer mag es nicht

sehwer sem fhaut difBcile est*), sich von ihr zu trennen, aber das

'arcessere summam* mit solchoi pretüs pietatb dürfte desto grOfSuro
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Schwier?»keiten haben. Die *iirceüli sex' und der raarraorne Chiron,

das 'totuin nihil', das dein armen Poeten Codrus (iU 201 ff. = 203 If.)

durch die Feuersbrunst geraubt yrird; die Teller nod die laena,

welche seiu College Rubrenus Lappa verpfilndet, um bei Semem

AtreiM nicht zu eihuogem (VII 71 s= 73), — dergleichen rührt

uns: hier aber kfinnen wir nur die ungeschiekte Hand des StOmpers

erkennen, der nach Würze för sein salzloses Geschreibsel blind

herumtappt.

Der Erlös aus jenem Trödel ist denn freilich auch bescheiden

genug: 400 sestertii, die sich neben den 'sex milia', welche Crispi-

nus nach IV [15] auf einen mulhis verwendet haben soll, gar arm-

selig ausnehmen. Dafs uns zugemuthet wird, unter gulosum üctile*

nicht ein Geschirr mit weitem Halse, sondern die Schüssel eines

'gulosus' zu verstehen, mag der Liebliaber gewaltsamer Metonjroieen,

wie wir ihn aus den Satiren XI (X). Xü—XV kennen, yerantworten:

dem echten Juvenal liegt eine iiolche Gesehmaeklos^k^t fem. Der-

selbe würde uns auch schwerlich in Ungewifsheit gelassen haben,

worin denn eigentlich die um jene Summe zu erstehende »Würze«

des » breitschlundigen Thongeschirrs« besteht

Refert ergo, quis haec eadem parel

heifst es weiter [21]. Mit 'haec eaderir können natürlich die eben

erwähnten 'miscellanea ludi' nicht geraeint sein, sondern nur etwa

die 'gustus elementa' von [14], die freilich fast vergessen sind.

Aufserdem scheinen mir beide Pronomina ungeschickt nebeneinander

gestellt zu sein; jedes von beiden aHein würde dieselben Dienste

thun. Die ErklKrang jenes Satzes beginnt: *in Rutilo nam | luxuria

est'. Hier ist das nachgesetzte 'itam' zu bemerken, das Jnvenal

(und sonst auch Pseudo-Jnvenal) stets an der Spitze des Satzes

verwendet. Wenn nun auch Catoll Vergil und Horas jene Inversion

durch ihre Auctorität zu legitimiren scheinen, so beweist doch Tibull,

der sinh derselben enthalten hat, dafs der individiulle Gebrauch

Beachtung verdient (vgl. Lachmann zu Lucrez IV 604).

An den folgenden Worten

io VcDtidio laiidabile nomen

sumil ek a censu fanum trahtk

hat schon Heinrieh sehr ernsten Anstofs genommen: er vermifst mit

Recht ein Subjectl da es ^luxuria*, die ja nur dem Rutilus zuge^

schrieben wird, doch nicht sein könne, und tadelt die Tantologte
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'aomeii sumit et ... famam trahit'. An letzterer erkennen wir un-

seren Stümper wieder, sie ist nicht die einzige in diesem Prolog:

[12] 'egregiits 0ielia8qae\ [28] 'figendum et roemorl traeUndum pee-

tore*, [35] 'noseenda — spectaodaqne', [39 f.] *aere paterno ac rebus',

[44] *non praematari dneres nee fiinus aeerbnro* erinnern an jene

Neigung zum Parallelisrons, Ton der wir oben so manches Beispiel

zusammengestellt haben. Da aber auch der Scholiast mit allen Hand-

schriften *sumit' las, so werden wir uns auf Heinrichs Conjectur

*sumtus* nicht einlassen, und uns dar« in fügen, dafs der Verfasser

wirklich 'luxuria* verstanden oder vielmehr etwas Synonymes, aber

Unbestimmteres, wie jenes 'sumtus* aus ihr ergänzt haben will,

»Bei RutUus ist es schlechtweg luxuria, bei Veutidius nimmt es

einen ehrenvollen Namen an.« Aber 'laudabile nomen'? Die luxuria

oder Ventidius selbst kann für 'laudahilis' gelten, aber der Name

einer Eigenschaft oder ehies Menschen kann nur 'laudatnm* oder

*non laudatum', *bonum* oder *malum' sein.

Wenn nun in rechtem Priceptorton fortgefahren wird

[23] ilhirii cgo iure

dcspictam, qui seit quanlo sultiimior Allans

Omnibus in Lilija dt fliratibin^ hit limMi Üem
Igptmit quaatom fomta dlstet ab arca

aaectdos;

so kann ich die Berechtigung zu dem 'despicere' so unbedingt nicht

zugeben. Tadein, allenfalls auslachen mag man einen Verschwender,

aber zu einer trockenen Geringschätzung wird sich nur der Pedant

aufgefordert fühlen. Und da haben wir ja auch unseren fleifsigen

Geographen, der uns mit seinen schönen Schulkenntnissen zu er-

freuen keine Gelegenheit TeisSumt, aber freilich mit dem Stil schlecht

genug umzugehen weifs: denn *hic* bei *idem*, neben *qui* im Re-

lativsätze, ist noch mehr vom Uebel als oben [21] 'bacc cadem'.

Gleich kramt er auch ein Stflekchen Philosophie aus:

[27 f.] e caelo descendit yt><u9t ataproy

figendum el memori tneUndmn pectore.

Das hcifst in der That, eiiu a himmlischen Spruch in den irdischen

Schmutz hinunterziehen: nicht 'nosce animum tuum', wie Cicero

Tusc. I 22, 52, oder xpvxfiv ypo}Qi(r(u, wie Socrates selbst bei Plato

Alcib. 1 p. 131 a erklärt, sondern 'nosce sacculum tuum* oder Vu-
menam tuam*, oder wie .gleich [35] noch einmal eiiigepriigt wird.

Dlgitized by Google



92

^noscenda est inensura sui spectaQdaque rebus ia saiumis ininiinisque\

— das i»t die Pjthische Weisheit, wie sie aoser Dichter versteht. Hier

ist nuQ der aretalogus wieder recht in seinem Fahrwasser: freilich

poltert Alles durcheinander und die Periode enthSit streng genommen

eigentlich Unsinn. In allen Füllen, so wird uns [29—34] empfohlen,

sive

coDiugium quaeras vel sacri in parte senatus

esse vdi» (neque ta\m loricstD iHMcit AchilDa

TbersitM, in qua se trantduMbai Ulbtct);

ancipitein aeu tn magno diacrimine cauaam

protegere adfectas te consule: die tibi qui all,

orator vehcmen» an Curtina et Maiho bucoie;

also in allen Fallen sage dir (soll heifsen *frage dich*), wer du bist,

oh ein guter oder schlechter Redner! Was in aller Weit hat denn

die Ehe mit der Beredsamkeit gemein? Und da auf das erste 'sive*

[28] nur [31] ein 'seu* folgt, dazwischen aber [29] einmal *rel'

(=^?el si*) steht, so seheinen Ehe und ein Sitz im Senat gleich-

sam zwei yerwandte Situationen zu sein, die geraeinsebaftlich der

Vertheidigungsrodo des Consuls gegenübergestellt werden! V^crgeblich

ist übrigens Heinrichs Bemiilien, den Wechsel der Modi durcli eine

selbständigere Stellung des mit 'seil* eingeführten Gliedes zu moti-

viren, die ihm in keiner Weise zukommt. Unser Stilist hält nun

eben in diesen Dingen Abwechselung unter allen Umständen für

elegant, und darum hat ihm auch oben [24—26] nach^qui' einmal

'seit' und dann 'ignoret* gefallen. Der Corrector (c) hat ganz ver-

stilndig 'ignorat* geschrieben. Wie es [33] eigentlich mit der Ueber-

lieferung steht, gebt aas Jahns Note 'adfectas Pff* nicht henror, da

ja 'adfectas' aneh im Text steht. Sollten Pff vielmehr den Conjanctlr

haben? Dafs der l'anzer Achills plötzlich in den «heiligen Senat"

hineinrällt, scheint der latus clavus, an den der Verfasser gedacht

haben mag, veranlafst zu haben. Wir wollen ihm seinen Platz nicht

streitig machen, wie Ueinecke gelhan hat. Aber Thersites als Ver-

treter der Selbsterkenntnifsl Denn was man sich gefallen lassen

würde, 'non licet Thersitae poscere*, steht doch einmal nicht da.

Was wir dagegen von Ulixes halten sollen, macht der Ausdruck

'se transducebat' sehr zweifelhaft. Dafs er mehr Ansprach auf die

Rüstung hat als Thersites, wird ihm der Verfasser nicht haben

streitig machen wollen. Wollte er aber .andeuten, dals sie selbst
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ihm nicht wohl anstand, so gehl docli dies nimmermehr hervor aus

der Bemerkung, dafs Odvsseus sich darin öffentlich vor den Leutea

mit Stolz sehen liefs (vgl. VUI 12 = 17). Den Matho kennen wir

aus I 31 (32) als einen causidicns, der sieh in aeiner neuen Sänfte

breit macht, die er znr Anlockung von Kunden sich sugelegt haben

mag; fretitch Tergeblich, denn VII 125 (129) ist von seinen schlechten

GescbSften die Rede, die aber dort nieht seinem Ungeschick, sondern

der Concurrenz der Junker und den schlechten Zeiten Schuld ge-

geben wird. Jedenfalls aber hat er den Naiuiii liiiei
' Lucca^ (vgl.

III 35 VI 414 = öl G), eines platten, grofsmiiuligen Schwätzers nicht

verdient, da Martial vielmehr über seine gezierte Schönrednerei klagt:

X 46 omola vis belle, Matho, dtrerp. die aiiquando

et bfne. die neutrum: die aiiquando male.

Dafs als sein Gefährte der einflufsreiche Senator Curtius Montantis

(IV 69= 107) unter Domitian gemeint sei, wird nicht deutlieh ver-

rathen. Sonst müfste auch diese Wahl eine unglückliche genannt

werden, da er uns aus Tacitus hist. IV 42 und ann. XVI 28 als

*orator vehemens' und beifsender Satiriker bekannt ist.

ßemerken wir noch, daL ia parte senatum esse' einen neuen

Beleg der beobachteten Vorliebe für das Lieijueme Wörllein 'pars*

liefert, dafs die Verbindung 'protegerc caustnn^ (ein ganz bildliches

Verbum mit einem sehr wenig sinnlicheti nomen) hart ist, dafs die

emphatischen Ablative 'te consuie' statt des einfachen Nominativs,

wie es scheint, nur dem Verse zu Gefallen beliebt sind, dals endlich

die Alternative 'orator vebemens' neben den beiden 'buccae' sich matt

ausnimmt und geschickter mit dem Namen eines grofsen Redners zu

Tertauschen war, so wird wohl Nichts übrig bleiben, was man un-

serem Juvenal erhalten zu sehen wünschen möchte.

Ganz schulmäfsig todt ist in der schon ani^elüiirten Sentenz,

die nun foli^t, [36] der Ausdruck. *rebus in summi-i iiiinrrnisque\

mit dem, wie wir sehen werden, der Interpolator sich noch zweimal

in seiner Armuth an lebendiger Anschauung behilft : I [14] VI [349].

Der elende Ausgang, den der Leichtsinn des Liebhabers von

mulli nimmt, wird ihm [S8ff.] zum dritten Mal ans Herz gelegt:

qnis enim te dcfiriente cruiniDa

et rfcscente gota maaet ezitus?

wo denn freilich die von Jahn recipirte Lesart zwei interpolirter

Handschriften (fg)
*culina dem Verfasser nicht aufzubürden ist.
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Niehl nur die AnctoiitXt aller Übrigen codiees, auch des PithoeaiuUt

der TOD erster Hand *e . , * tna', also drei Bochstaben zwischen e

und t (wenn aui h iri^indwic verschrieben oder versetzt) hatte, dazu

das unzwL'iielhart nacligcahinte Bcisj)icl des Iloraz epist. 14, 11 (*non

deficiente crumena') empfiehlt 'cntwmo', sondern auch der durch

deo Zusammenhang, zunächst durch das unmittelbar Vorausgeheode

*eaiii Sit tibi gobio tantum trt loculis* gebotene Gedanke: wenn bei

aboehmender »Küche« nur die £fsliist und Lüstemlieit ztmahm,

so war für die Finanzen Nichts zu besorgen. Und doch soll ja

der ^exitos* erfolgen

[39] lere pakerao

ae rebus mer^ in veotrem frnorit aMfue

aigenti gravis et pecorom agrornmque fspseem,

wieder ems jener unTerdaulichen Bilder, in dem der I^hantasie zu-

gemuthet wird, aalser dem geliehenen Gelde massives Silbergerith,

Viehheerden und Aecker in den geriumigen Baach hineinspazieren

zu sehn. Auch der Aufwand in mannigfachen Copulativpartikeln

(*atque et que^) verdient Beachtung. Sollen wir des 'exitus* [39]

gedenken, wenn wir weiter lesen, wie zuletzt der Ring von solchen

Herren auszieht (^e:ut = emigrat') [42]?

tallbut a dominis post cuncla novlisioitts €*i$

toulus, et digilo mendicai Pollio oudo.

Warum aber, wenn nicht um des Verses willen, ist aus unserem

Rull Ins plötzlich ein Pollio geworden? Er führt uns wenigstens

wieder zu Juvenal zurück, denn es ist ohne Zweifel Crepereius

Pollio gemeint, der (1X5= 611.) mit erbärralichem Gesicht 'tripli-

cem osnram praestare paratus circumit et fatnos non invenit'. DaGi

wir unserem Auetor aufs Wort glauben sollen, daCs er Ritter war

und wirklich zum Bettler herabsank, möchte ich deshalb nicht rathen.

Soll das Folgende [44 f.]

aoB pneoialari cinms nee funus aeerbum

kxuriae, sed morte magis oietucnda Mnectns

nicht ganz in der Luft hängen, so mufs man auch noch annehmen,

dafs jene Strafe den Pollio im hohen Alter traf oder doch wenig«

stens bis in dasselbe verfolgte.

£s wird nun ein Anlauf genommen, das stufenweise Herab*

kommen eines Verschwenders darzustelien [46 ff.]:
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bi plenimque gradiis: rondurta peciinh Rmme
et coram dominis roasumilur; inde uhi pauluin

ncscio quid superosl et pallel fenoris auctor,

qui vertere soluai, baias et ad ostrea curriml;

und hiermit haben die »Stufen« ein Ende. Also ans den Klauen

der rOmisehen Wucherer zu den Austern von Bajä! Diesen Tausch

kann man sich ja wohl gefallen lassen. Die weitircn Sladiea von

hier zum Bettelslab sind dem Dichter gleichsam unter der Feder

abhanden gekommen. Zu [49] bemerkt Heinrich: »qui vertere solum

— currunt^ iäfst sich verstehen, ist aber schwerlich eine lateinische

Construction. Das Wahre scheint 'cum' aus einer Handschrift (cod.

Rob. Stephan! ). « Dafs wir durch solche Kritik die Fehler unseres

Auetors, nicht die UeberlieferuQg verbessern, braucht kaum wieder-

holt SU werden. Dafs ihm Stoff und Athem ausgeht, etratfaen

schon die einförmigen Doppelzeilen, die sieh zum Schlufs dreimal

wiederholen [50 f. 52 f. 54 f.] , und von denen die tetite

sanguinis m facie non haeret gutta, nioraatur

pauci ridiculum et fugientem ex urbe pudorem

ebensogut etwa nach [161 ^^^^ [20] oder [49] folgen könnte: so

gar nicht ist für eine nähere V erbindung mit dem Vorhergehenden

gesorgt* Seitsam aber ist die Klage über * fugientem ex urbe pu-

dorem*, nachdem so eben von der Flucht jener schamlosen Bank-

rottbrer die Rede gewesen ist. Wenn die Scham sowohl als die

Schambsigkeit aus der Stadt entfliehen, was bleibt dann rarfiek

för jene »wenigen«?

Wer sich überzeugt hat, dafs die vierte uihd zehnte (elfte) Sa-

tire so uiij fangreiche Zusätze am Anfange erhalten haben, wird sich

nun um so mehr berechtigt halten, ähnlichen Erweiterungen sei es

an der Hand äiifserer Indicien oder nur innerer !\lt t kzeiclien noch

weiter nach2us|iür€ii. Beide vereinigen sich in bemerkenswerther

Weise gegen den Anfang der achten Satire:

ilcnniala qaid faciunt? quid prodesl» Pontic^ longo

•iDgniDC crnseri, pictos ostendere vuUus

maiornm et stantis in ctirribus Aftnilianoa

et Curios iam dim'uiios uineiosqiie minorrm

[öj Corviuum e\ Galbam auriculis nasoqiic tarcnlepj?

qiiis fiructus, generis tabula iactare capari

Corvinum, poslbac mulu conliogere vir^

ftuBMos (qnilum eam MütUift magistros,

n conun Lepidta inale vivttur?
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Vers [7] fehlt in ca und wird in zwei Handschriften vor [5] gesetzt,

aufserdem haben dieselben nebst zwei anderen 'Fabricium* statt* Cor-

viDum*, eioe Handschrift *deducere' statt 'coDtiIlgere^ aodcrer Ab-

weichangen wie^nasumque minorem Corvini* ftir^umerosque minorem

Corvüram* [4] nicht zvl gedenken. Von den Keoereo hat C. Fr. Her-

mann Rh. Mns. VI 454 ff., um [7] zu retten, die beiden vorhergehen-

den Verse anszowerfen empfohlen. Wenigstens würde hierdurch die

lästige Wiederholuni^ von Corviniirn in [5] und [7J vermieden und

dem anderen von Hermann hervor^i IioIh nen Uebelstande ausgewichen,

dafs als ganzer Inhalt der »i^era'umigen Ahnentatel « ( tabula capax*)

der einzige Corvinus genannt wird. Die gröfste Schwierigkeit aber

liegt in der fonstruction des Stammbaumes selbst oder in der An-

nahme, dafs derselbe Junker unter seinen Vorfahren im Atrium

Aemilianis Curii, einen Corvinus, einen Galba und Lepidi aufweisen

soll. Dafs ein Nachkomme der Lepidi (4=s9) unter seinen Ahnen

Aemiliant (3) und speciell den P. Cornelius Seipio Aemilianus (6=: 1 1)

zShIte, der ^Nnmantina traxit ab urbe notara' (Ovid fast I 596), ist

yollständig in der Ordnung, ebenso wie einem Fabius (9 = 14) die

Allobrogici (8=13) zukommen und wie Rubellius Blaudus, der

auf den Stammbaum der Ilrusi stoiz ist (35 = 40), sich mit seinem

Verwandten Nero (65= 72) brüsten kann. Jene Ueberladung aber

mit Ahnen der verschiedensten Familien, von deren verwandtschaft-

licher Verbindung uns keine Kunde zugekommen ist, würde der alte

Messala in jenen 'volumina, quae de familiis condidit' (Plintus n. h.

XXXV 2, 8), schwerlich haben passiren lassen, besonders da ein

Namensvetter Corvmus, wenn nicht gar der Redner selbst gemeint

ist, sich auf jener Stammtafel so breit macht WSre nicht Alles

knapp und scharf ^;c>ü^t, wenn an 3 sich unmittelbar 4= [9] an-

schlösse' Im Atvium die Stammbäume ('stemroata vero lineis dis-

currcbant ad ima^ines pictas^ Plinius a.a.O.), die Wachsbilder der Vor-

fahren ('expressi cera voltus siuguiis disponebantur armariis' ebenda),

die Triumphalstatue auf dem *currus afe'neus', gerade wie sie nach

VlI 121= 125 S. in dem vestibulum eines Aemilius prangt, und

die zusammengehörigen Namen der Aemtliaoi und Lepidi dicht an-

einandergerSckt Wozu nun noch die scurrile und kleinliche Hm-
weisung auf verstümmelte Büsten, denen Schultern, Ohren oder

Nase fehlen, da es nicht einmal wahrscheuilich ist, dafs ein Junker,

der soviel auf seinen Stammbaum hält, die Bilder der Vorfahren in
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so verwahrlostem Zustande lassen werde. Wozu dann nochmals

[6] die Rückkehr zu den *stemmata\ und nach den Triumphatorcn

[3] die Erwähnung von 'magistri equitum* mit einem Dictator [8]?

Der VerlMser dieser Verse scheint der Versuchung nicht haben wider-

stehen zvL kSonen, einiges überflüssige Detail und einige ihm ge-

läufige Namen einzusehwärzen, wie den M*. Conus Dentatus (der

doch gewifs [4] vor Allen gemeint' Ist), den M. Valerius Corvmus

Messah, vielleicht auch den Fahricius [7] und endlich den Galba,

von dessen ^niagna et vetus prosapia* Sueton (Galb. 2 f.) ausführlich

handelt. So ist deua auf den ursprünglichen Text eine zweite Auf-

lage gevvisseriuaiseii aufgeklebt, und zwar so, dafs die einzelnen

Theile der neuen Schicht die Grundlagen der alten decken: *quis

fructus' [6] deckt *quid prodest' 1, '^generis tabula iactare capad'

[6] ist Variation von 'longo sangulne censeri' 1 f., *multa contingere

virga' [7J u. s. w. vergröbert das 'ostendere* von 2, die 'picti vol-

tus* von 2 werden [4 f.] näher verarbeitet, die siegreichen Feld-

herm von 3 kehren [8] in den 'magistri equitom' und dem Dictator

wieder. Wie ungeschickt im Ausdruck aber diese Zusätze gerathen

sind, beweist schon die Rathlosigkeit alter und neuer Commenta-

toren besonders bei den Worten 'generis tabula lactaic capaci' und

'multa contingere virga'. Die 'tabula capax' wufste sich Lessing

Xi S. 304 nicht anders zu deuten, als dafs damit das armariura

gemeint sei; weniger unpassend würden die Linien des 'stemma'

Tafel genannt sein. Dann aber läfst die'virga' wiederum in Zweifel,

ob an die "rami* framusculi, ilexurae') des Stammbaums zu denken

sei (wo dann freilich *deducere\ wie Schegk zu VelL Pat. 1 13 citirt,

oder etwa 'coniungere* zu wünschen wäre) oder an einen Kehrbesen

(wie bei Ovid fast. IV 786) zum Reinigen der Bilder oder an das

Stäbchen des den Cicerone machenden Hausherrn, womit er auf die

Bilder weist, wobei wieder das Adjectiv * multa' Schwierigkeiten

macht, welches den Scholiastcn sogar verführt hat, 'multis fascibus,

dignitate* zu verstehen und auf die Feldherren des folgenden Verses

ZU beziehen. Dafs eine oft und eifrig erhobene Gerte gemeint ist,

mag Döderlein S/non. IV 202 und Hermann richtig errathen haben,

aber Homerisch ist nicht Juvenalisch, und das von Heinrich mit

Recht erbSrmlich genannte *posthac', welches vorangeht, gewinnt

nicht, wenn man auch unwahrscheinlicherweise den Gast aus dem

Inneren des Hauses, wo er nach Döderlein den Stammbaum be-

7
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wundert haben soll, in das Atrium zu den 'imagines* wandern läfst.

Klarheit und Präcision wird gewonnen, wenn wir von [4] bis [8] einen

scharfen Schnitt thun und diesen bereits Ton Andern zum Theil

aufgegebenen Lappen lieber ganx entfernen, statt in doch vergeb-

licher Anstrengung stückweise daran hemmEobesscm.

Eme weit umfangreichere Interpolation ist in denselben Stfiek

nach 103 (110) zu entfernen. Von 80 (87) an giebt Juvenal seinem

jungen Adligen Lehren, wie er sich als Statthalter in der Provinz

zu benehmen habe. Er soll milde sein und vor Allem den kärg-

lichen Besitz der ausgesogenen Bewohner nicht v )ll( luU durch Hab-

sucht zerrütten (— 83= 90); er soll an die Gesetze und die Wei-

sungen des Senats denken, an den Lohn guter Amtsführung und

an die Strafen, womit Erpressung, freilich vergeblich, bedroht ist

(—90= 97). Auch lohne die Ausbeutung der Provinzen nicht mehr,

nachdem die Vorgänger von dem Reichthum derselben die Blfitbe

gepflückt und ihnen kaum das Nothdürftigste gelassen haben (— 108

s=110). Dann (104 ff.= 127 ff.) wird ihm noch empfohlen Sorge

zu tragen, dafs auch seine Umgebung ehrbar und rechtschaffen sei.

Zwischen diese theils würdevollen, theils wenigstens plausibeln Ar-

gumente ist nun ein ganz gemeines und albernes gemischt, welches

die V orschriit selbst durchlöchert, nämlich die Bemerkung, man möge

wenigstens tapfere Nationen, wie die Spanier, Gallier, lllyrier, Afin-

caner, durch rücksichtslose Ausplünderung nicht zum Verzweiflungs-

kampf bringen, wobei man leicht den Kürzeren ziehen könnte; bei

Weichlingen wie den Rhodiem und Korinthiem mSge man es eher

riskiren! Das ist unser wohlbekannter Stubenphilister, dem die Sicher-

heit der eigenen Haut über Alles geht; der also hier mit eigener

Weisheit eine Lücke ausfüllen zu müssen gemeint hat. Darum auch

die gruvitütische Versicherung, die ganz in seinem breitspurigen Stil

gehalten ist [125 f.]:

quod modo proposui, non est scotenlia, veram est:

crrdile me vobis foliani Tccitare Sibyttae.

Fürwahr die Weisen des Morgenlandes können nicht nachdrücklicher

sein. Uebrigens wird sonst bis zum Schlufs durchweg nur Einer,

nXmlich Ponticus, und von 34—63 (39—70) Rubellius Blandus

angeredet; auch 155 f. (181 f) gilt nur dem Ponticus. Der Dichter

hat das wüste Treiben des jungen Laleranus geschildert, der unter
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dem Diedrig8ten Pöbel »ich in Kneipen beramtrwbt (141—152
= 107—178); imd fthtt mit Entriistmig fort:

quid hau talem sortitos, Ponlic^ tervam?

nempe io Lncanoi tut Tuaci «gHlnta mittas.

at vtM, Troiugenae, vobis ignotdUs, et qoae

tQfpia cerdooi, Volesos Bratomqne decebant;

WO natüriieh unter den Angeredeten Pontiem selbet nnd seine Standes-

genosien ^meint nnd. Zu einer solchen affectvoUen Apostrophe

lag [126] kern Gmnd vor, nnd eine besondere Beziehung aof den

Freund, dem die ganze Satire gewidmet ist, wird nur hier vermifst.

Der Rhetorschüler venaih sich auf das Handgreiflichste durch die

Unterscheidung zwischen sententia und vertun [125]. Er war

oben gewohnt, in der Schule und in seiner poetischen Werkstatt

gegebene Themata ohne Kücicsicht auf persönliche Ueberzeugung mit

Worten anszostaffiren , wie Quintilian 1 9 vorschreibt: ^setUentiat

qnoqae et chriae et ethologiae snbiectis dictomm rationibus apud

grammaticos scribantur, quia initinm ex leetione ducunt; qnorum

omniam similis est ratio, forma diverse, quia smiienUa nniversalis

est Tox, etbolo^a personis continetur*, oder wie es in der von

Heinrich angeführten Stelle hei Seneca controv. praef. p. 55, 24 B.

heifst: 'sok'bat auLcra et hoc genere cxcrcitationis uti. ut nihil praeter

cpiphoneinaLa scriberet, aliquo die nihil praeter entiijnieniata, aliquo

die nihil praeter has translatitias quas proprie sententias diciiuus,

quae nihil habent cum ipsa controversia inpiicitura, sed satis apte

et alio transferuntur, tamquam ([uae de fortuna, de crudelitate, de

saeculo» de divitüs dicuntur: hoc genus ^mteniianim supellectilem vo-

cabat*. An solcherlei GerMth hat unser Pseudo-Juvenal wie jener Nicht-

Horaz, dem wir'testis meamm centimanus Gjas sententiarum* verdan-

ken, allerdings reichlichen Vorrath, während ihn der echte verschmiht

und auch im Scherze nicht zu dem Verdacht Anlafs geben würde, als

oh Einiges oder gar das Meiste in seinen Satiren ^sententia wäre.

Kehren wir zurück zu dem hihalte uaseres Sibjllinischcn Blattes.

Selbst in diesem Zusammenhange waren wenigstens [119 f.] durch-

aus entbehrlich. Die Armuth aller Provinziaien war bereits 91—103

(98— 110) umfassend geschildert: wozu nun in die Warnung vor

der mannliaften Rache der Africaner abermals die Versicherung hinein-

sehieben, dals doch Nichts von ihnen zu holen sei?

quants ftatem indc ferei tam diiae praemit culpae,

cam tcauea nupcr ttarius diacinxerit Afro»?
7*
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Die Figur des Marius ist eotlehnl ans I 48 (49)

exul ab octava Marius bibil el fruitur dis

iratis, at tu vicirix provincia ploras!

Aber welcher Abstand zwischen der edlen Bitterkeit, der Prä-

gnanz dieser sarkastischen Zeilen und der leeren Frivolität der obigen

l

Die facetiae des Ausdracks ^discinxerit Afros' sind weder der Jarc-

nalischen Auffassung angemessen, noch an sich klar. Denn wenn

der Ausdruck, wie längst bemerkt, an die tronVergilAen. VIII 724

und nach dessen Vorgang von Anderen sogenannten ^discinctos Afros^

d. h. an ihre a^wffro» nXatvtf^fitn %irc0v«c (Strabo XVII p. 828)

anklingen soll, so iiiitte Marius diesen Leuten nur eiuea Dienst er-

wiesen, der ihrer Bequemlichkeit erwün<;cht gewesen sein mufs. Soll

aber *armis' pri^änzt werden, wie es von Silius Vlll 34 hinzugesetzt

ist ('discingitur armis'), so ist von ihrer Rache Nichts zu fürchten

und die Versicherung von [123 f.]

tolhi licet omne quod naquam est

aiiri atqii« «rgenti, icolum gladittiD{q|ue rdlnquet

H iacdttoi et gakam: spoliaüs anna sapenoot

wird im Voraus entkriftet. Mufs man sich also zu der ErklSmng

on Grangaeas beqoemen und 'discingere* von der Wegnahme der

zona, des Geldbeutels, verstehen, so ist dies ein Ausdruck, der

sonst nicht nachweisbar ist und durch den unvermeidlichen !)( ppcl-

sinn, der darin liegt, eher alberu als witzii^ erscheint. Weder für

die friiliere Situation noch als vütsqop nqoxBQOV ist bei den von

Marius Priscus geplünderten Africanem das Beiwort ^tenues* pas-

send. Strabo's Beschreibung des gesegneten Landes im siebzehnten

Buche und die Schilderung des Processes bei Plinius epist. II 11

macht wahrlich nicht den Eindruck, dafs wenig von ihnen zu holen

war. Karthago's BiQthe seit Augast rühmt der erstere XVII p. 833

extr. mit Worten, ans denen hervorgeht, dafs es um die fibrigen

Studie Libyens gewifs nicht schlecht st and (xal vvv sX t*c aXXt^

xaXüdg olxetzai tüv iv yitßvji noXsoiv); dt nselbeu Eindruck raachen

die Schilderungen bei Apuleius (z. B, in der Apologie), der vollends

von Karthago ('provinciae nostrae magistra vcnerabitis, Africae Musa

caelestis, Camena togatorum' Florid. p. 98 Ouä») in Lobpreisungen

überfliefst; in Herodians Zeit stand es nur Rom an Reichthura, Ein-

wobnerzahl und Gröfse nach (Vil 6 Kagxifdopa — fr ^dci fksybnfv
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^Alsl^dvdQOV noXtv nfgi devregettov) ; und noch bei Ausonius dar.

nrb. 2 Dimint es nach Rom und Constantinopel aU ebeobttrlige

Nebenbuhlerin den nächsten Rang ein. Nicht dnmal za den eigenen

Worten des Inteipolaton (*parce et mes8orihus illie, qnl stOurani

nrbem* e. q. s.) will die ^tennitas' reeht passen.

Von der besproehenen Abschweifung [1 19 f.] lenken die nlehst-

folgeoden Worte
eunndum ioprimis, ne magna iniaria fiat

fortibas et niiserif

wieder zur Hauptsache zurück, freilich ohne zu dem früher

[116— 118] Gesagten irgend etwas Neues hinzuzufügen, was doch

das nachdrückliche 'inprimis* in Aussicht zu stellen scheint. Viel-

mehr leidet der Ausdruck an ganz besonderer Mattigkeit und Ar-

routh, wie denn auch im Folgenden die pedantische und doch Ter^

worrene AufzShlung sSmmtlicher Waffen (nicht nur des *g]adius* und

'iaculum' zum Angriff, sondern auch der m *scutum* und ^gslea* be-

sieht nden Rüstung) und der hierauf i^anz überflüssige Zusatz 'spo-

liatis arma supersunt' lebhaft an unsern liolilen Declanjatnr critmcrn.

In diesem Urtheil kann es uns nur bestärken, wenn wir zu [124]

bei Jahn lesen: ^124 spurium esse vidit Lachmannus\ während

C. Fr. Hennann das ganze Mittelstück 'scutum . . . galeam* für ent-

behrlich hielt und zusammenzog:

loUas licet omne qood nsqaam est

anri atqve iigniitit tpoUatia arma aupcnunt

Wir entnehmen hieraus nur die Bestätigung, dafs alle drei Verse

kein Juvenaltsches GeprSge tragen, eine Eigenschaft, die sie alier

mit ihrer Ümgcbun;; in viel weiterem Umfange theilen.

[116 f.j borrida vitanda est ilispania, Gallicus axis,

IHyricumque latus.

Vermeiden soll er aber nicht sowohl diese Länder als die Aussau-

gung derselben, weil der Zorn der Einwohner gefahrlich ist. Wenn
daher das Beiwort 'borrida' bei Spanien leidlich passend erscheint,

so weifs man doch gleich mit der »gallischen Axe« nichts Rechtes

anzu&ngen, schon wegen der Zweideutigkeit, die auch diesem Aus-

druck anhingt. Versteht man den gallischen Himmel, so thut

geographische Lage erstens nichts zur Sache, femer hat überhaupt
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die Himmelsaxe Galliens keinen rechten Sinn. Wenn Ovid sagt

metam. IV 215 *axe sub Ilesperio sunt pascua Solis eqruorura*, oder

wenn es von dem durch Phaiithoo beinah verursachten Himmels-

brande metam. i 255 heifst: Mongusque ardesceret azis', wenn er

trist. IV 8, 41 klagt, da(a erlaub axe boreo* lebe, oder wenn JuTenal

VI 320 (470) die Poppaea Sabina als 'exnl Hyperboreum ad axem*

schickt« und überhaupt, wo Hitze oder KSite oder eine sonstige

eigenthfimliche Einwirhong von HimnielskSrpem ins SpieL kommt,

wird sich jeder die Axe so gut wie den Himmel gefallen lassen.

Aber zur Bezeichnung Galliens ist dcT^leicben ^anz bedeutungslos,

es raiifste denn Einer so unwissend sein, dafs er (iallicn an den

Nordpol versetzte, wie der Scholiast, viclli idit im Sinne des Ver-

fassers, annimmt ('Gallicus axis. septentrionalis pars'). Oder sollen

gar die carri und rhedae geraeint sein, womit die Gallier ihre

Sclilachtreihe umgaben (Caesar b. G. I 51)? Juvenal kennt 'Aricinos

axes*, neben denen der Bettler einheriXnft (IV 79=3117), ein an-

deres Mal (III 255=257) wird ^qui saxa Ligustica portat azu* ein-

geflBhrt, wo kein Mensch zweifeln kann, was gemeint ist: aber die

»gallische Axe« ohne jede erklSrende Zuthat bleibt ein RSthsel. Für

so thöricht halte ich indessen selbst uasercii RheLür nicht, dafs er

die gallischen Trainwa^en dem römischen Feldherrn als Schreckbild

vorgeführt haben sollte. Aucii llljricum latus* ist zweideutis;: soll

man den Küstenstreif Ilijriens oder die mächtige Flanke des tapfereu

ül/ricrs verstehen, v^ie VI 355= 505 von dem *brevc parvi lateris

spatium' einer 'virgo Pygmaea* die Rede ist? Die lünglieh schmale

Gestalt der Provinz thut wieder Nichts zur Sache; die zweite EJr-

klSmng, die auch m. W. Niemand vorgeschlagen hat, wäre Sufserst

gezwungen und um so ferner liegend, je mehr man geneigt ist,

auch den ^axis' geographisch zu fassen. Man mttfste denn in 'latus*

wie in dem Beiwort *horrida* einen Gegensatz wittern wollen zu

der 'resinata iuventus* von Rhodus und Korinth und den 'mira

Icvia totius genlis*, die [114 f.] als unschädlich bezeichnet werden.

Endlich die ersten Verse. Juvenal hatte geschlossen, jetzt könnten

den Bundesgenossen nur noch ein paar Stück Vieh genommen wcfden,

103= 1 10 iiui deiode lares, si quod tpeetaliilc sigiraiD.

Von Bildwerken, wie sie die Dolahellae, Antonius, Verres auageflihrt,

sei Nichts mehr übrig, nur noch die Larenbilder, die etwa aus-

nahmsweise durch feinere Arbelt oder Metallwerth (vgl. TertulÜan
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apolo^. 13) den Räubern in die Augen stechen möchten. Diesem

Schluls wird die Spitze abgebrochen durch den Zusatz *si quis in

aedicula deus unicus\ den das Bedürfoirs des Khetors nach Füllsel

ZQ verantworten bat. Die vollständige Erbärmlichkeit des folgenden

Satzes aber:

Imcc etraim soiil

pro summia, Dam »um baee insxima

bat schon Heinecke onerträglich gefanden: er schlägt 'iinns* statt

*initeQS* Tor, und will dann gleich fortfahren: *despieias tn\ Ihm

ist Heinrich beigetreten, der »eine häfsliche Verhunzung des edeln

Gedichts« in dieser Randbenicrkung erkennt; Manso Venn. Abh. 246,

dem Jahn beipflichtet, giebt beide Verse [III t] vollständig auf; end-

lich schlägt C. Fr. Hermann vor, zwar die Worte ^si quis . . . suromis*

XU conserviren, dagegen *nam sunt haec raaxima. despicias tu for*

sitan' zu streichen und 'beilos' statt 'inbeiiis' zu setzen. Zu letzterer

Conjeetur liegt nicht der geringste Grund vor. Indessen lehren alle

diese Vermathnngen, wie wenig die ganze Stelle aus emem GuCi

bt und wie .eehr sie das feste Gepräge der Originalitit vermissen,

nüst, die aller Anfechtungen von Tornherein spotten wttrde. Allen

Versuchen liegt in negativer Hinsicht ein richtiges Gefühl zu Grunde,

denn auch das doppelte 'despicias' [112] und [114] ist nur ein Ver-

räther nolhdiirfliger Versdrechselei, nicht der Ausflufs einer ange-

messenen Erregung. Solche Partieen, die zu mannigfachen Athetesen

im Kleinen einladen, ohne dafs doch eine derselben durchgreifend

zu helfen vermag und die Gewähr der Wahrheit in sich trägt, sind

hei Juvenal in der Regel nicht kranke, sondern geradezu fremde

Theüe, durch deren entschiedene totale Beseitigung das Uebrige mit

dnem Schlage geheilt ist.

Die zweite Satire behandelt die geheimen Slindai der Minner,

und zwar vorzugsweise ihre Entartung zum Weibe. Zunächst weist

Laronia von 36— 63 nach, welche Uebergriffe das raännliclic Ge-

schlecht in das Gebiet weibisclHT Gelüste sich erlaubt, wumil die

Ausschreitungen einzelner emancipirter Frauen in keinem Verhältnils

stehen. Weiter wird dann ausgeführt, wie selbst öffentliche Aucto-

ritaten, wie der Prätor auf dem Tribunal durch schamloses Auf-

trete in durchsichtigen WeibergewÜndem ein böses Beispiel giebt

(*-82), wie Männer unteremander die Orgien der bona dea feiern

112= 107), wie ein Grtcchus ab Braut sich heunführen llfst Ton
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eiBem Honibllser (113-188= 117—142), uid wi« solche *iiMm-

stTB* nieht einmal empfunden werden alt eine Umkehr der Nator.

Znro Schlufs 139 ff. (149 ff.) folgt dann jene Begegnung in der

Unterwelt zwischen den grofsen Yorlaiiren und ihren entarteteii

Nachkommen.

Was soll nun in diesem Zasammenhang das Auilreten des

Gracchus als GUdiator, und wie ist es glaublich, dafs Juvenal die

Wirkung jenes unnatürlichen Hochzeitgemäldes und der daran ge-

knOpften Sarkasmen yerpfnscht haben sollte mit folgenden elenden

Venen [148—148]?
vidt el hoe moutram tunicati fiitdin Oracehl,

Instravltque Fuga mediam gladiator haicoam

et C»])itoIinis gpnerosior et Marrellis

et Catiili Paulique minoribus el Fabiis el

Omnibus ad poditim speclanlibus, bis licet ipsum

admoveas, cuius tanc munere retia misit.

Welche Stumpfheit des natürlichen Gr^fühls gehört dazu, eine da-

mals bereits gar nicht mehr seltene Verletzung des Snfseren deeo*

mm , wie das Herabsteigen eines Adligen in die Arena, aoszageben

als eine Ueberbietung jener wahrhaft seheulsliehen Unnatur, dafs

rin Mann, ein Priester des Mars, *segmenta et longos habitus et

flammea somit*!

In die achte Satire, deren Thema die Aufrechthaltung der

wahren Standeschre ist, pafst der adli2;e Gladiator vortrffnich. Um
so viel tiefer die sociale Stellung eines Fechters im Vergleich zu der

eines öffentlichen Schauspielers war, um soviel wurde die Scham-

lo$i<;keit jener adli^ren Amateurs, die sich der Bühne verkauften

(Vlll 157-172= 183--199), überboten durch die Sehmaeb, welche

Gracchus als retiarius seinen Ahnen und der Stadt anthat (178— 182

=200-210):
haec ultra quid erit nisi liif^ns? p\ iUnd

dcdeciis urbis habes: nec myrmillonis iu artnis

ncr rüpeo Grafchiim piignantem aul falce supioa,

(damnat enim lales habitus); movet eeee trideDtem, ek

postquam vibrata pendentia retia dextra

Dcquiquain dTudlt, nudiun id apectaeula Tohmn

cri^l et tota fugit agoosceados fasfena.

cndamus tunieac, de fiiadbas aorea cum le

ponigat et loiigo iactetur s|nni galero?

eigo ignonuDiain gravioreoi pertniit omni

volncM eDm Qraccho iuMVi pogoare iccator.
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Man braucht nnr die beiden Stellen nach einander zu lesen,

um sich. zu überzengeQ, dafii jener Lappen m der «weiten Satire

ein elender AbUatseh der echten Scblldeinng ist, zn dem der Name
des Gracchus die Veranlassung gegeben hat.

Die einzchen Reminiscenzen liegen zu Tage:

n [143] vicU et hoc monstnini f. q. s.

VIII 172(199) haec ulira erit nisi ludus?

n [143] tüiiirati fiisrina Grnrchi

VIIl 175 [203] movcl eccc trideotem

und 179 [207] credamus tuoicae

II [144] lastrtvitque fuga mediam f^adiakor harenam

Vill 178 [206] lata fbg^t agnoaeniduf baraia

n [147] anmibos ad podiam apedantibna

VlU 177 [205] midum ad spcctmib voU»in cript

Eigenthünilich ist dem Interpolator nur die ganz in seinem Geschmack

gehaltene, gänzlich nichtssa inende Aufzahlung [145 ff.]

et Capit iliüis gcncrosior el Marrellis

et Catuli Paiilique minoribus et Fabiis et

Omnibus ad podium speclantibus;

die auch Hermann durch Einklammerung von 'et Marceilis . . . mi-

noribus' beschneiden zu müssen geglaubt hat, ohne freilich das ab-

scheuliebe ^et Fabiis et' damit aus dem Wege zn ritumen. Selbst

def pikant sein sollende Sehluüs

bia licet Ipaniii

•dmeveasi coina tiiiic numeie tetia niiit^

wozu der Scholiast im Sinne des Verfassers gevrife richtig bemerkt:

'quia et Gracchus munere Neronis pugnavit', geroahnt an obige Quelle

167 (193) *vendunt nullo cogente Nerone*, wo freilich zunächst nur

Schauspieler i^'triuiiiL sind, so (iafs die historische Wahrheit jener

Andeutung, als ob Gracchus bei einem von Nero veranstalteten Spiel

gekämpft habe, von dem Interpolator allein zu verantworten ist.

Dafs ihn übrigens das Original VIIT 173 ff. (199 ff.) besonders be-

schäftigt hat, bt anch noch aus der £inschwSrzang zweier Halbverse

Vm [202 f.]

et damnat et aiB^

nee galea flKicni abscondil

ersichtlich, die von C. Fr. Hermann glücklieh beseitigt sind, nachdem

Kuperti, Paidamus und Heiurich den ganzen Ver;» [202] hatieu ver-
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werfen wollen ). Und ganz im Geiste jenes Zusatzes Ii [147 f.] ist

auch das EinsciueLsel VUI [194] gehalten

Dfc dubitant celsi praetoris vendere ludis,

dessen Sinn wohl der Scholiast am besten gefafst hat, der 'celsi' auf die

adligen Histrionen bezieht und'praetoris' erUürt: 'ignobilkuris quam ipti

sunt**). Rupert! hat die Unechtheit des Verne oUkommen genügend

nachgewiesen, und Heinrieh würde Tielleieht ebenso artheilen, wenn

er es nicht anter semer Würde m halten pflegte» dem viel za sehr

yon ihm yerachteten Vorgänger beizastimmen.

Die fünfte Satire schildert die Demüthigungen , welche der

Parasit an der Tafel des Reichen über sich ergehen lassen rauls,

durchweg in der Absicht, das Schamgefühl des Clienten zu errej^en,

ihm die entwürdigende Behandlung als natürliche und verdiente

Züchtigung seiner würdelosen Gesinnung darzustellen und durch

die erschöpfende Schilderung derselben ihn von weiterer Fortsetzoiig

dieses elenden Berufes abzuschrecken.

Sl te pmpesili Dondam padct tHqat etdctn est mcni,

Qt bona tmnma pulet alieiia vivere quaib«,

•i potes illa pat! etc.

qnanvia inrtto meluam tibi ciedere ttsti.

<) Nur Lupus p. 37 fBhlt aicbt die Abgescbmackthcift, die io der Iceica

Wicderiidleng Tim 'daiDDat* und seiner ntebdracUichen VerbindiiBg iiill*o£l*derdi

'et — et' bcitebl» ab ob aieht 'damiiara' ohne Weiteres Abschea und Widerwillea

voraussetzte. Denn erUift wild doch dieser »Hals- durch km anderes MoUt,

als welches der •Verdamnini^« der nyrmilloncntracht zu Grunde liegt, näuilieh

durch das Verlangen, sich zu pro^Htutrcn. Dafs nlter dfr myrmillo 'j^alfa hnrm

abscondit', wufsle jeder römisclie Leser, und hätle Juvcnal es ihm nocii ausdrück-

licher sagen wollen, so würde er den Zusatz 'nec ... abscondit' wenigstcos oben

an die beiden 'nec' ('nec myrmillonis io armis nec c^peo Gracchum pugnantem* etc.)

irgendwie angeschlossen haben, da er doch o&nbar in das Bereich der 'babitus*

fällt, auf welche die Wette *danMl enin feilt luMtas* nirückUidnB. Noa aber

ticlit Jeder, dsfr 'movet ccee tridcotem* etc. nicbt su den Hdot im G^eniali

steht, eoDdeni sum Schilde und der *&tx supine", und dils die eehrofle Gcgea*

libcrstellttn; dieser beiden Kampfiirten vom Dichter beabaicbtigt worden ist Abo

kSnnen wir die Worte 'nec galea faciem abscondit* nicht brauchen.

*) Pinzger p. 18 schreibt *Celsi' und versteht darunter den Ictus P. JuvenÜue

Celsus, der 854 Prätor war. Und Weber findet in seiner Erwähnung den - Gegen-

salz eines friedlich iind mit einem friedlich amtierenden Manne eingegangenen Ver-

trages zu (Ipn f^cwnlisaim'n NöthT^nngen ciiirs Tyrannrn, wie Nero, die allein

solche Entehrung ciiiigerinaraen etitsi Imldif^fn könnten. Aufser dem Kaiser durfte

wohl kein Magistrat es wagen, Adlige zur Arena zu pressen; und dafä Ceisus

ein Typus der Harmlosigkeit oder Ehrbarkeit gewesen wire, Ist nkht bekannt
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So beginnt die Satire. Selbst der Bettler an derBrttcke sei ehrao-

werther und fmer als der hungrige Parasit. Die ganze Sehildening

der MaMseit ist darauf berechnet, nicht etwa Mitiieid fXbt den Ge-

mifshandelten, sondern Verachtung gegen den sich selbst preis*

gebenden Gast zn erwecken. Und jeder fiiisehen AufßMsang, als ob

der Stachel des Spottes dem lltiia gelte, wird noch durch den

ScWufs vorgeben löO ü. (156 fif.):

forsitan impensae VirroDCBi paKOW crediS.

hoc agit ttt dolcas

und 155(170):

iUe saplt, qai te iic mlttur. ommi feire

•I potes, et debet: pulamdum vcitice ra$o

piiebcbis quandoque caput, nec dun timdiis

Äagra pali bis epulis et tall dignut amico.

Dessenungeachtet hat man l^chts darin gefunden, dafs einmal plötx-

lich» zwischen Fisch und Braten [107— lia], der Dichter den Wirth

bei Seite nimmt und ihm optima fide ins Gewissen redet,' er m5ge

doch seine Gäste wenigstens anständig bewirlhen, wenn er auch

sonst seLnen Reichthum für sich behalten wolle:

ipsi paiica velim, farilpm ?! praebeat aurem.

nemo pelif, inodicis quae mittebantur atnicis

a Sfncca, qnae Piso bonus, quae Cotta solebat

largiri (namque et titulis el fascibus olioi

mainr habebatur donandi gloria): aolum

posninua ut cenei civililcr* boc face et eito«

cato, ut nniK navlli, divet tibi» paiiper anida;

worauf dann der EniiahaLe zu seiner gebratenen Gänselcber (101

= 114) zurückkthrt, als wäre gar Nichts passirt, Juvenal wäre also

ohne jeden Grund und Zweck einmal eben so aus der RoUe ge-

£ülen, wie so oft unser Declamator, der von einheitlicher Stimmung

und von echter Ironie keine Ahnung hat, sondern unbekümmert um
eine Gesammtwirkong mit seiner abgestandenen Wekheit und seinem

Phrasenkram hmemtappt, wo er ein Loch dafOr zn finden glaubt.

Auch hier bei der Erinnerung an liberale Patrone der Vorzdt [106 ff.]

hat er sdn Muster geplündert, VU 90 f. (94 f.)

;

qiiis tibi Bfaecenas, quis nunc erit aut Proculeius

aut Fabfas, quis Cotta iterum, quis Lentulos alter

f

Während aber hier Maximus Cotta, der Gönner Ovids (ex Ponto

11 8 Iii 2. ö IV 16, 41 ff.), mit einem Fabius, der ebenfalls als Freund
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desselben Dichters bekannt ist (ex Ponto I 2. 5. 9 II 3 III 3. 8),

ferner mit Freonden des Horaz und des Cicero verbanden ist, über-

rascht es, denselben an der anderen Stelle mit iHMnnem der Nero*

nisehen Zeit snsammengestellt zu finden. Denn dals der von Tacltoa

ann. XV 48 cbarakterisirte C. Piso gemeint ist, der *facnndiam

tuendis civibos exereebat, largitionem adversom amicos et ignotis

quoque comi sermone et congressu*, ist längst vollständig bewiesen

durch die Parallelstelle bei Martiai Xil 36, 8 f.

:

Pisones SeDer3<^qnf Memmiosqae

et Crispot mihi reddc, «cd priom.

Wenn der gesinnungslose Sehmeicbler des Domitian nieht weit naeb

seinen Idealen zurückzugreifen brauchte, so geziemt es doch der Art

und den Anschauungen Juvenals, wählerischer zu sein, und dafs er

den, welcher zwar 'claro apud voli^um rumore erat per virtutem

aut Speeles virtutibus similes', dem aber 'procul gravitas raorum

aut voluptatam parsimonia"* war, als *Piso bonns* anerkannt haben

sollte, ist schwer glaublich. Dafs aber gar unter Cotta hier nicht

jener Freund Ovids, sondern sein Enkel, der Consnl Aurelius Cotta

gemeint sei, dem Nero eine jlbrliche Pension aussetzen muTste,

naebdem er *per loxom* (Nichts von *hi]^tio') *avitas opes* durcb-

gebraeht hatte (Tacitus ann. XHI 34), das bitte Heinrieb dem sonst

von ihm so verachteten Ruperti doch nicht glauben sollen.

Auch in der über die Schnur hauenden Parenthese

namqae et titulis et fiwcibus oBm
miior htbebttur donamdl gloiia

erkennen wir unseren Deelamator. Davon steht weder in der ersten,

noch in der drillen, siebenten, achten oder neuntcD Satire, noch

sonst etwas, wie bitter auch Juvenal die Demülhigungen der Sportel-

empfanger empfindet und die edle GroFsrauth der Vorfahren j^e2:en

Männer von Talent und Geist vcrmdst, wie ernst er auch den Jun-

kern der Gegenwart zur Pilicht macht, durch wahre Verdienste sich

des Namens ihrer Ahnen würdig zu erweisen, wie sehnsüchtig auch

Naevolus in bessere Zeiten zurfickblickt

Dafs *€enare dviHter* beifsen soU %ine iniuria elientnm*, mub
uns der ScboKast erst sagen. Ohne ihn, dem einfachen Spracbgeföbl

folgend, wQrde man nach Analogie Ton^dTilis restitus' (Suet. Cal.52),

'genuä vitae civiie' (SutL. Tib. 11) u. ä. au die Empfehlung einer
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firugaleo Mahlzdt denken, einer bürgerlichen .im Gegensatz etwa za

einer ^regia eena*, was freilich der Zusammenhang, nicht crlanht.

Endiieh das elende * hoc face*, die eehauffirte Anaphora *esto* mm
Scblufs neben dem desto matteren Zwischensatz *ut nunc mnlti^^ —
wahrlich, der Verlost ist nicht grofs, wenn wir diesem Intemezio

unser GehSr Tersagen uod ohne allen Aufenthalt zur folgenden

Schüssel übergehen.

Auch der Epilog dieses Stückes ist durch eine ziemlich umfang-

reiche Interpolation verunstaltet [161 — 165]: zugleich sind echte

Verse (112—115= 166—169) hierher verschlagen, die den Zu-

sammenhang verdunkelt haben. Das gemästete Huhn fanseribus par

altilis') ist bereits 101 (114), zugleich 102 (115) der fette Eber mit

Trfiffeb aulgetragen, und die Aufmerksamkeit des dienten ist seit

107 (120) auf den Vorschneider gerichtet, von dessen Kunst, Hasen •

wie Höhner Im Tanzschritt zu zerlegen, III (124) ErwShnung ge-

than hat:

occ mimmo lane diKriiiriiie itlSert,

quo g^itu lepoies et quo giBiDi lecetur.

Noch einmal ta dieser Satire (39 = 43) kehrt dieses armselige 'ut mulii'

wieder, an eiocr Stelle, gegen deren Echtiicit irli eines dringenden Vevdaciitet midi

«adi au» andcfen GrOnden nicht crwcliren kann. Dalb der gsnze Sati

nam Vlrro, ut mulll, geramai ad pocola tcanafcrt

a dlg^tii, qaaa in vagliiae fronte aokbat

poneie lelotypo iavenia praciatua larbae

onitewhadet des Zusammenhanges fehlen könnte, will idi nur beiläufig gellend

nacben. Aber daCi die 'gemmae' auf ihrer Wanderung von der Säbelscheide an

die Finger und von da an die Beclier verfolgt werden, hat efwns Seltsames: als

ob das letzte SlarJium fhs biirs'fr!^(f , die Ver7!fnin2; der Timkgeräfsc unwürdiger

wäre als der Fingerpulz eines Crispiniis, nnd als ob die iiomerisehen und vergili-

schen Helden kostbare und kunstvolle Geraiiie \ 'iaelata', 'aspcra sigois') verschmäht

hätten, wie die allen römischen Krieger X=XI 42 (100) ff. Auch die scbulmän>ige,

witdoae Umichreibaii^ dea Namena Acneta, die mit der aoastigen Intention der Stdk

gar Hicfata gemein bat, aieht dem Jnvenal niebt Sholicb. FaUen die drei Verae fori»

•0 iat 'tu Bcnevenlani' ele. (48s46) anaphoriaeb an non eommittitor auruaa*

(35ssd9) anzaMbiieraeii , und beides steht dem Vordcrg|iede in der Veijgleiehnag:

*ipae eapaces ... Virro tenrt pbialas' (33= 37 ff.) gegenüber, welches in der That

die Ueppigkeit des grofsen Herrn erschöpfend schildert Dafs die 'Appiadum

cruslae' des Vindobonensis nur «ne ganz verunglückte Conjectur (cntslam^fn aus

'aeliadirm', wif Paf h^hen, oder aus *a . . iadimr) und alles f^esimden Sinnes baar

sind, konnfe Diir (iot l cl in 5;rrnfr \^erzUckung über die gefundenen » Rf2:pnwtirn3er«

eutgeheo. Als ob die Krüge der Appischen Nymphen 'crustae' gewe&en wären!
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Was war nun natürlicher, als dafs der Erwartung des hungrigen

Gastes auf eine fette Mahlzeit, die jetzt, auf der Höhe des Diners,

selbst ihren Höhepunkt erreicht, ein Ausdruck gegeben wurde, wie

er durch die aufgetragenen Schüsseln nothwendig henrorgenifeD

werden mufste:

112-114 SS 166-168 ecce dabit iam

semesum leporem atque aliquid de duaibot a|iffi;

ad DOS um vcaici rainor altibs;

und DUO das aDdSebtige schweigende Hämo mit dem bereit gehal-

tenen Brotbisten in der Hand, das doeh enttSascht werden soll:

inde parato

blaetoqne otnnea d stricto p»e tacetis.

Wir werden freilich später sehen, dafs hier noch andere schwere,

zum i iieil unheilbare Schäden vorliegen, aber jene vier Verse hoÜe

ich nach III (124) sicher untergebracht zu haben. Denn was sollte

es bedeuten, wenn wir, nachdem die eigentliche Beschreibung der

Mahlzeit längst abgeschlossen ist, nochmals ex abrupto an die Tafel

unter ^e Ifistemen Gäste versetzt würden? Während der Schilde*

rang war es passend, dafs der Dichter auch eine Mehrzahl geladener

'amid* (116 = 146) mitW anredete (47 f. = 51 f. 83 = 88.

97 = 103. 128= 28. 134=129); hier bei der Schfarsermahnung

macht sich die Veränderung des Numerus seltsam, und besonders

auffallend tritt nach dem *tacetis* (115= 169) ein: *ille sapit, qui

te sie utitur' (155 = 170). Und was denn für eine Behandlung?

Wie die schweigende Erwartung erfüllt oder enttäuscht werde, war

doch nach tacetis' wenigstens noch anzudeuten, denn das 112 = 166

vorausgeschickte *spes bene cenandivos decipit' erheischt eine factische

Bestätigung dieser Prophezeiiing. Also steht *ste' in der Luft.

Betrachten wir nun die Torhergehenden fünf Verse [161—166]:

tu liLii lüifr honio et regis conviva videris?

captum te nidore suae putat ille cuiiiiae,

nee male coniecUt. qui« enim Um nudus, ut Ülam

bis tuAf Etrascam puero it coot^l suram

vd nodos tSDtuan et Btgnuaa de paupere loro?

Der Irrthum des dienten, der die schlechte Bewirthung dem Geiz

des Herrn zuschreiben könnte, ist bereits widerlegt und ihm geradezu

erklärt worden, dafii vielmehr der verhaltene Grimm und die Ent-

tSuschung der armen Schlucker die beste Würze seines Mahles Ist«
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Wie sehwSehUch nun und vollends in der Form wie erbXnnlicfa iit

nacli der abermaligen, bereits ziemlich fiberflässigen Insinuation

tu tiln Über lioino et r^s conviva vidcris?

die Belebning

captiim te nidore snae putat Ob cuBnaei

BM male ctmiedit

Dazu gehört wahrlich keiii besonderer Scharfsinn: die Lüsternheit

des dienten war keine Hypothese, sondern eine m'änniglich bekannte

Thatsache. Die pedantisch YolUtändige Beschreibung der Insignien

eines frag«borenen Knaben

EmiMom paero ti «ent^ eimiD

nodos lanlam el sigpinin de paupcie kro

wo *et Signum* su Nichts dient ab den Vers zn füllen, ist der

Schalgelehrsamkeit des ElÜschers ganz wdrdig. Das Ganze aber bricht

dem kräftigen Schhirswort 'palsandam vertice rase praebebis quan-

doque capuf etc. die Spitze ab: diese bittere Propheziiung. die dem

schon so ar^ Gedemüthigteu auf den Weg g;egfl)eij wh-d, wirj durch

jenes breite Gerede und durch das alberne Wortspiel abgenutzt, das

io *captus' liegt Denn der vom Kücbeogeruch »Gefangene« soll doch

wohl den Gegensatz zu dem »Freien« des Torigen Satzes bilden;

der^nudos' erinnert an den Bettler des Einganges 8.

Rlumt man nun dieses Einschiebsel und die yier von ihrer

rechten Stelle verschlagenen Verse hinweg, so tritt ohne Zwang

165 (170) m die engste, natürlichste Beziehung zn 151 ff. (157 ff.):

»nnr darauf kommt es ihm an, dich zu quSlen; denn welche Co*

mödie» welcher Miraus ist histi^iT als »da^ geprellte Leckeriuaul 'J'?

Also, wenn du's noch nicht weilst, Alles ist darauf berechnet, dafs

du gezwungen werdest, in Thra'nen deine Galle zu ergieisen und

recht lange mit zusammcogeprelstera Zahn zu knirschen. Er bat

Recht, der so mit dir umgeht Wenn du dir Alles gefallen lassen

kannst, so mnfst du es auch« u. s. w.

Mit nneischtttteriicher Ironie ist das Zwiegespräch mit dem na*

sttfriedenen Parasiten in der nennten Satire durchgeföhrt. Derselba

schlielkt sdne ertrauliehen Enthüllungen über die hXnslichcn Myste-

rien des undankbaren Patrons mit einer feierlichen Beschwocnngf

das Geheimnifs ja treu zu bewahren (87fif. = 93 ß.j. Juveual spottet

des gutmüthigen Wahns, dafs im Hause eines Reichen Etwas ver-

schwiegen bleiben könne, und weist ihu vor Allem an die Diener-
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schafl, die eher auf ein Fafs Faleruer zu verzichten pflege, als auf

du Kutschen (—110= 117). WeiUf holt daaa Nae^olns Rath-

«ehJXge ftlr seine Zukunft än: der Dichter eröffnet ihm Aussichteo,

wie sie seinen FMhigl[eiten und Neigungen entsprechen» und der

Andere sdifiebt halh Ifistem, halh Ideinmfithig ndt Gedanken an

sein Alter.

Durchweg bleibt eine kühle, spielende üebericgenheit gegenüber

dem Stoff und der HaupLftgur gewahrt: kein Zug verräth eine sitt-

liche Erregung, kein Wort deutet an, dafs der Freund nicht Alles

in der besten Ordnung finde. Wer wird auch einen alten Sünder

bekehren wollen? Nun aber finden sich nach 110 (117) folgende

sechs Zeilen

118 vivcDdum fccie est com propter plorioia tone est

123 iddrcoi ul possis nnguam conlemnere urn,

119 praecipue (sve sisi nt liogiuif maocipiorum

120 coDlrmnas, nec lingtia maü pars pesslma servi.

delerior tarnen hic, qui über non crit illis,

quoruin anitnas et farre suo ruslodit et aere.

124 utile consilium modo, sed ooiiiniune^ Ji dlsti.

die wie aus einer Sammlung von Gnomen geschöpft zu sein scheinen

und wegen ihres zum Theil tautologischen Inhalts den Kiitikern

schon manche Mühe gemacht haben. [123], den die meisten inier-

polirten Handschriften nach [122], P dagegen und ein Münehener

Codex richtig nach 118 folgen lassen, ist von Pithoeus und Hemrich,

[119 f.] von Jahn, [119. 124 f.] von Pinsger verworfen; CFr.Her*

mann hat aus [123. 119 f.] durch willkürliche Zusammenziehungen

und Aenderuugen zwei Verse zu Stande zu bringen gesucht. Ge-

holfen aber ist nicht eher, als bis man sich entschliefst, den ganzen

I.apppn vv^egzus( [meiden. Denn was in aller Welt soll jener »llalh«,

sich vor der Zunge der Sclaven in Acht zu nehmen, dem Nuevoius,

der einen einzigen Burschen (60= G4) und als 'notior Aufidio moe-

chus' Nichts von dessen Schwatzhafligkeit für sich zu fürchten hat?

Das Mvendum recte' ist seinem Herrn zugedacht, der doch nicht

zugegen ist. Dafs nun [118. 123] und [119 f.] zwei parallele Ver-

suche smd, denselben Gedanken auszudrücken, springt in die Äugen,

und Jahn wird eben aus diesem Grunde das zweite Distichon als

DiUor;raphie eingeklaiiinjtiL haben. Freilich ist 'cave sis* (oder,

was dasselbe ist, 'causis*) *ut contemnas' sehr absonderlich gesagt

für '^cavesis rectc viveudo ut possis conteumere'. Dals aber das
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entere, wenn aach klarer, mit semem unerhörten *cuni — tunc* und

dem elenden 'propter plurima* juvenalisch gerathen eei, kann man

nicht hehaupten. Das folgende Distichon hebt den Gedanken der

beiden vorhergehenden wieder auf: während jene wenigstens rathen

w^ollen, sich nicht über die bösen Zungen der Sciaven hinwegzu-

setzen, sondern ihnen durch tugendhaftes Leben den Stachel zu

nehmen, heifsi es hier: der sei noch schlechter, welcher Sclave seiner

eigenen Sciaven sei. Das klingt wie ein Einwand gegen die obige

Sentenz, mag man nun verstehoi, er sei schlechter als die Sciaven

oder als der Lasterhafte. Und so haben wir in diesen drei Distichen

vielleicht die Prodnete von zwei oder drei erschiedenen, mit ein-

ander wetteifernden Verfassern: der Scholiast, der nur das Distichon

[118. 123] paraphrasirt, hat vielleicht die beiden anderen nicht ein-

mal gekannt. An Ungeschick giebt der letzte seinen Vorgängern

Nichts nach: das unklare 'deterior' und die seltsame Phrase 'ani-

mas ctistodit farre et aere' verrathen, wie mühselig er die Verse

zu Stande brachte.

Die zehnte (elfte) Satire, fast in Horazischem Ton gehalten,

ist ein IdyW , dessen Liebenswürdigkeit wir bereits oben (S. 83 f.)

gepriesen haben. Die Form des harmlosen Briefes an den Freund,

die behagliche Feststimmnng hat dem Verfasser die sehneidende

Waffe des strafenden Ingrimms för diesmal am den Händen ge-

nommen. Den unsinnigen Ansprüchen des Reichen an Hausrath

und Tafelfreudt II aller Art gilt wohl ein vorübergehender, spöttischer

Seitenblick, aber ohne dafs er sich länger dabei auiliielte, als der

Gegensatz zu den eigenen Neigungen und Bedürfnissen unbedingt

za fordern scheint.

Von 101 (162) bis 112 (182) behandelt er die Tisehunter-

haltung. Nicht üppige Tanzerinnen und lascive Chorlieder solle der

Gast erwarten: solche Freuden bleiben dem wüsten Schlemmer fiber-

lassen. Homerisebe Gesänge und vergllische Verse, kunstlos vor-

getragen, werden das Mahl würzen. In diesen einfachen Zusammen-

hang haben sich indessen fremdartige l^artieen eingeschoben, die, zum

Theil schon durcli die Üeberliefernng verdächtig, die (irundstimmung

auf das Widerwärtigste stören und das Gepräge der Ünechtheit unver-

kennbar an sich tragen. Auf die echten Verse 101—103 (162— 164)

fonitan expectes ut Gadilana caaoro

tndpianl prurire choro, plattf^nque proliatae

ad terram Iremulo dmeodattl clune pudlae

8
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folgt nämltcb [160-170]

tfttUaA hoc Diiptac ioxta fceubaote onritOt

qnod padMt Mmre aliqucn pncMmiba« ipiii,

iDrilamciitoiii Venerit IwigDailit et arret

divitit tttlicM, niaior tarnen isla voluptas

alterius sfxns: magis illf extetidilur, et tnox

aoribus atque oeulit coocepU urioa movetur.

hdetsen die beiden ersten Zeilen fehlen In vielen Randschriften (c)

ganz, io den übrigen wechseln sie vielfach ihren Plalz: bald stehen

sie nach 99 (159), bald nach 1(X) (160), bald nach 101 (1G2), bald

nach 104 (171) und zwar von zweiter Hand, bald nach 1(^5 (172),

bald nach 130 (202), im Pithoeanus endlich und einigeo anderen

Codices nach 103 (164), wie in den Aos|^hen. Ihren apokryphischen

Ursprang verräth auch in mehreren jüngeren Handschriften (c), die

ihnen nach 99 (159) ihren Platz anweisen, das Schotion: 'hi dao

nersns in alüs reperti sunt*. Sonst werden in unseren Schöllen nur

[169 f.] berührt. Die Echtheit jener beiden Zeilen ist schon von

Schnrzfleisch und Rnperti stark bezweifelt, ihre Unechtheit von

Pinzger, Heinrich und Jahn bestimiuL anerkannt worden, un [ selbst

W. E. Weber (Jahrb. f. FhiloL u. Päd. XXXII 147) erklart sie als

»eine dem satirischen Tone widerstrebende moros -dogmatische Sen-

tenz«, wodurch »des Dichters Gedankenfolge zugleich ungelenk und

frostig gemacht« werde, wenigstens wenn sie auf 103 (164) folgen.

Offenbar haben sie zuerst am Rande der Seite gestanden, welche den

Abschnitt 101-112 (162-182) enthielt Wer sie nach 130 (202)

einsetzte, konnte in den orausgehenden Worten *specient iu^enes,

({uos clamor et audax sponsio, qnos cultae decet adsedisse puellae*

(129 f. = 201 f) eine auf den ersten Blick bestechende Bestätigung

für seine Vermuthung finden, besonders wenn er nun auch schrieb

*spect^nt hoc nuptac* (wie in w steht), aber freiiich pafst die An^

deutung von schamlosen Schauspielen, die vor Mädchen nicht einmal

zu erzählen anständig sei, auf die Spiele des Circus nicht, imd ohne

Zweifel hat der Interpolator vielmehr die Bajaderen von 101 — 103

(162—164) im Sinne gehabt, obwohl die Worte offenbar aus jener

Quelle entlehnt sud. Streicht man nun diese beiden Zeilen, und

erbindet *inritamentum — urttcae* mit 103 (164), so wird man

wenigstens den Schnitzer los, dafs das Object zu 'spectant* im No*

minativ steht Curticae' statt 'urticas'), den Marklaud durch 'artes*
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statt 'acres* zu entfernen saehte. Aber die Erwähnung des Reichen

ist jedenfalls hier verfrüht: es wird dem Folgenden 104 (171) *non

capit has nugas hamilis domus. audiat ille' ete. dadareh vorgegriffen.

Vollends rerortheilt wird auch dieser Satz durch seine innige Ver-

bindung roit der sich zunSchst ansehliefsenden, höchst widerwärtigen

Anmerkung über die Wirkungen des Ballets und der begleitenden

Chöre auf das weiblirhn Geschlecht. Hier hat dem Verfasser offen-

bar die Srhildinin^ aus drm Theater VI 143 ff. (63 ff.) vor2;rschwebt;

dort gehört sie streng zur Sache, aber was hat diese überaus häfs-

liehe Belehrung über Weiberschwächen mit dem Festmahl der beiden

Männer zn thun? £s kitzelte aber den Interpolator, in seiner plumpen

Manier auszufahren, was Juvenal mit 'prurire* und der kurzen Be-

schreibung des Tanzes angedeutet hatte. Was nun spSter nach 108

(175) eingeschoben ist,

naoique ibi fortunae veniam damns, alea turpis,

lurpe et adulterium tnedtocribtis ; ha«c eadem Uli

oinnta cana fiidunt, bHares nitidique vocantur;

wird der £;eneigtc Leser dieser Abhandlung so£^leich als den Lieblings-

gedanken des wässerigen Schwätzers wiedererkennen, der diese und

die vierte Satire mit seinen Proömien verunstaltet hat. Kr hat offen-

bar mit einem gewissen lüsternen Hespect zu den obem Regionen

der Gesellschaft emporgeblickt, die sich so manche Genüsse und

Sünden gestatten dürfen, welche armen Schluckern versagt sind.

Wir haben gesehen, wie sich beide genannten EinleitungenX=XI [1 ff.

21 ff.] und IV [11 ff.] in ganz demselben Ideenkreise und denselben

Wendungen bewegen. Juvenal verzichtet auf BuhltTci und Würfel-

spiel, nicht weil er nicht vornelun und reich genufi; ist, sondern weil

er 'has nugas' von Herzen verachtet und edlere Freuden kennt.

Dafs die juvenalischen Gedichte an ziemlich vielen Stellen durch

kürzere Anmerkungen und Erweiterungen entstellt sind, ist längst

anerkannt worden. Es sind theils Versicherungen, die der Interpo-

lator hinzuzusetzen sieh bewogen fühlte, theils gelegentliche Notizen,

die ihm einfielen, theils Resum^s einzelner Abschnitte oder Varia-

tionen, theils älbeme Splfse oder Stofsseufzer oder andere Ausbrüche

einer schönen Seele: alle verrathen sich durch elenden Stil und da-

durch, dafs sie den Zusaninienhang oder doch den Ton des echten

Gedichtes stören. Wir mustern sie kurz der Reihe nach.

8*
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I [14] expedes radem a summo minimoque poeta

von Dobree allein advers. II p. f^9>l verworfen. Ks ist nur eine malte

Capitelöbmchrift oder eine Summe, die aus den ersten dreizebo

Versen gezogen ist'}. Die Verbindung der beiden farblosen Super-

lative liebt der Interpolator sehr: sie findet sieh wieder Vi [349]

i«inque eadem 1011111118 panier miaimttque Hlndo

and X = XI [36]

noseenda «st menanra aui apcelaadaque rebna

in Buminb miniiniaqii«.

(vgl. *de lavenalis satira sezta* p. 23)

I[137f.l nam de tot pulchria et htia orbibus et lam

anliqnia una eomednnt palrimonta nicnsa.

Der unbefangene Leser verslehl: »von soviel schönen und grolsen

und so alten Sclüisseln verzehren die Reichen an einem Tisch,

d.ii. allein ihr Erbtheil.« Aiso^orbes' hier nicht kostbare Tischplatten

von Citronenholz oder von Elfenbein, wie der Scholiast meint und dem

sonstigen Sprachgebraueh gemäfs noch Madvig opusc. acad. 1 31 A.

onter Empfebiung einer unerträglichen Construction (*qui, quam multos

et eximbs orbes mensarum habeaot, non plures roensas ponaot, qaae

ponendae essent €oavivisadhibitis,sed anam,sibi sofficientem*) annimmt,

sondern wie Xs=XI 63 (122) die bei Tische aufgetragenen weiten run-

den Schüsseln, dit zuj^leich antike Kunstwerke sind. Abt-r was in^co-

lueduQt palrimonia' liegt, ist kurz vorher 134 (1 06) in den VV ortea

ojtliina silvanmi intcira |>elagi(iije voraliit

vorweggenommen, sowie una mensa^ nur Wiederholung ist von

Sacuisque toris tanturo ipse iacebit' (135= 136), aber weit weniger

anschaulich. Dem Interpolator lag es indessen am Herzen, noch das

Aufzehren des Erfatheils in Aussicht zu stellen, da er Überhaupt gar

zu gern der patrimonia und ihrer Erwerbtmg gedenkt, vielleicht weil

er selbst spärlich mit ihnen bedacht war. Man vergleiche

XI SSX 13 sed ptuitt Binia congesta perunia cura

atraofulat cl euoela exoperans patrimonia eeoaut

Xn 50 noo propter vitaai fartunt patrimonia quidaoi,

acd vitio caeci propter patritnonia vivnnt

XIV 116 his rrrsrunt patrimonia fabrls

. 229 per firaodea patrimonia conduplieare

>) Die Veiigleicbang mit VII 149 (154) *0Midii miiecot crambe repctila oMgi-

atroi*, worauf sidi Lupus p. 27 beruft, maelit nur den Uotcnchied swisehen ciDem

krif^gn Abieblufa und einer nichlaaagendcn Zulbat deullieber.
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wlhreod Juvcnal nur eumal VII 109 (IIS) von 'patrimonia eaun-

dicorom* sprieht

Unpassend im Ausdrnek ist der Plural 'eomednnt^ da eben

orher der *rex* im Singular, dagegen 131 (132) f. die 'clientes* ge-

nannt sind, so dafs man streng genommen sieh eber versneht ftlhlt,

diesen den einsamen Schmaus zuzuwenden. Albern ist in der Be-

schroibunii der Schüsseln die besoiideit- Hetonung des Alterthums,

die durch den Versschlnfs 'et tarn
|
antiqiiis' ganz besonders ins Ge-

hör fällt. Denn aus dem Kunstwerth derselben als Antiken erwuchs

dem Herrn am wenigsten die Verpflichtung, sein Mahl mit Andern

zu theilen. Zu betonen war Matis', das ganz unscheinbar steh in

die Mitte des Verses vericrieeht Endlich: was wird denn mit *nani'

erklärt? Es verbindet hier einfach zwei sehr verwandte Thatsachen»

von denen die zweite {137 f.J hdchstens als Folge der ersteren auf-

gefafst werden kSnnte, wonaeh also 'ergo' oderMgitur' an der Steile

gewesen wäre, wenn es nur in den Vers gepafsl hätte. V^ermissen

wird Niemand etwas, wenn die beiden Zeilen wegfallen. Die Einrede

' nullus iam parasitus erit' (136=1.39) schhefst sich vortrefflich

an das Bild des rex', der auf einsamem Polster schmaust.

Mit einer Menge unwahrscheinlicherVerbesserungen, die Jahn ver-

zeichnet hat, ist 154= 157 heimgesucht worden: das Richtige scheint

Struve^) getroffen zu haben, der ihn ganz verwirft Der Dichter iSfst

sieh warnen vor den Geiahren, welche den Satiriker bedrohen:

poae Tlg^finmn, laeda lu^bii in lila,

qua slaotes ardenl qiii fixo pectore fumut,

et lalutn media stilnim dedtiris hareoa.

Natürlich kann nur das Schleifen des Verurtheiiten durch die Arena

gemeint sein. Aber mit vollem Recht hat noch Madvig an dem

Präsens 'deducis* neben 'lucebis' Anstofs genommen, das kein Ver-

stäodiger mit irgend welchem Diehtergebrauch wird vertheidigen

wollen. Eben so unmöglich ist es freilich, wenn man *deducit' liest,

hierzu aus 'qua* ein (|uac' zu ui^änzen, wie derselbe Gelehrte nach

ganz unzutreffenden Analogieen^) vorgeschlagen hat. Dennoch ist

Seine Schrift üIict die mte Saüve (Oorpal 1807) habe ich leider nicht b«w

nutten liönnrn.

*) Qiiintiiian X 3, 11 ist von Bonnell richtig intcrpungirt: 'sunt autfm quibus

nihil sil satis; omnia miitarp, omnla alitor dirrrr qnatn ornirrit vfUnt*, so dafs

der Salz 'omnla vrünt' srHi^t-indig; ist. Ganz ähnlich ist bei Cicero in Vatin.

10| 24 zu coostruircn: 'AI. Bibulutn, cuius iodusiooe cootcntu» ntfn eraa (inUr-
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die dritte Persou besser beglaubigt als die zweite: deduci* P dedue

Vindob, diducit c deducet c Letzteres ist vielleicht die echte Les-

art Dana aber kann fireilieh der Vers nur spielend hiogeworfeD

Min von Einem, der, um die Einfügung in den Text ¥orl8vfig nn*

bekümmert (sonst hStte er auch *aat' statt ^et* setzen müssen), in

einer Randglosse an eine andere, ebenso Abliebe Todesart politiseher

Verbrecher und besonders der Märtyrer erinnern wollte (vgl. Ta-

citus ann. XV 44, Seneca epist. 14, 5). Dem Dichter aber mufste

CS genügen, die öffentliche Darslellimg ('pone') eines mächtigen Höf-

lings wie des Tigellinus und das satirische Gericht über ihn in ana-

loger Weise durch den Feuertod am Pechpfahl ahnden zu lassen«

H [102 f.J res memoranda novis aoDaKbus atqiie rMCnli

historia tpcculum civIUb sarcioa belli.

Die Ziisammenstellang der »neuen Jahrbücher« und der »fiiscfaen

Historie«, worin der Toilettenspiegd des Otho erwShnt zn werden

verdiene, ist sehr tantologiseb, oder soll vielteicht gar zu- verstehen

geben, dafs dem Verfasset des Taettns *annales* und 'bistoriae* nicht

unbekannt sind, für deren zweite Auflage er einem Bearbeiter seines

Schlages jene Notiz empfehlen mag. Dafs der Spiegel Gepäck des

bürgerlichen Krieges ist, thut gar Nichts zur Sache: der Bürger-

krieg erfordert doch nicht strengere Sitten als der Kampf mit aus-

wärtigen Feinden. Zu diesem Beiwort scheint der Ver&sser durch

110 (lOö) verfährt zu sein:

•aniiii coottanlla ckH»

Bebtiaci campo •pdiam afTeclire Pabti,

wie denn Überhaupt den Sarkasmen (109— 112= lOi*- 107), die

sieh unmittelbar an 106 (101) ansebliefiien mOssen, durch jene An-

merkung ungebührlich vorgegriffen wird.

Nachdem dann 112 (107) noch der Pflege gedacht ist, die

Otho seiner Haut an^edeilu-n liefs {vgl. Sueton. Oth. 12)

et pressiim in fariem digtlis extcndcre pancm»

werden wir [108 f.] belehrt:

qiiod nec in A;;<;yrin pharctrata Semiraiiiii erbe,

nacita nee Actiaca £edi Cicopatn carioa.

ficere volueras, consulatu ... patria privare rupicbas)'. Eine leichte Licenz fami-

liärer Rede dagegen Ist Tusc. I 30, 72 '^ui autem se integros eastosqne servavis-

senl quibusque fuisset uimiina cum corporibus contagio seseque ab iia semper

sevocavistent esaenlque in corporibus humanis viUm imitali deorum' u. ä.
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Ich kann hierin nur die oh beobachtete Gelehrsamkeit unseres De-

clamators bewundern, nicht den Stil Jij\ ( jiais, der die Wirkung seines

Hohnes über die weibische Eitelkeit eines Otho nicht versrherzt

haben wird durch jenen auf zwei erbärmlichen Gliedern einherhin-

kendeD, höchst überflüssigen Relativsatz, dessen historische Beglau-

bigung dem Verfasser denn doch sehr schwer würde gefallen sdn«

Welche Kammerfrau mag ihn wohl in die Toilettenmjsterien der

Semtramis eingeweiht and ihm Bürgschaft gegeben liaben, dab die

Venus Anadjromene des Antonins vor Aetiom auf ihre Kiinste tct-

ziehtet iiabe? wihrend doch Hortz epod. 9, 15 f. berichtet:

iolerque sigoa turpe milUaria

8ol aspicit coDopinm.

Und war es niciit schon deshalb unpassend, gerade an sie zu erin-

nern, da doch das Gebahren ihres Dionysos, des Antonius, auf der

Reise und im Lager, wenn sie ihn ijcgleitete, jene kleinen Eitel-

keiten des Otho weit überbot? Wie abgeschmackt aufserdera die

Beseichnung der Cleopatra als 'maesta' sei, hat Heinrieh zur Genüge

auseinandergesetzt Aber auch der »erdiente Ehrentitel« 'moecha\

mit dem er sie belohnt wissen will, ist wenigstens fiberflfiss^ und

schwächlich, da er auf Otho oder seinesgleichen schwerlich Ein-

druck machen konnte.

Mit Recht hat Jahn III [104]

Don sumus ergo pares. meliori qui Semper et omni

vor 104 (105)

oocte dieque potest alieoum sumere vultum etc

verworfen, und Hermanns Vertheidigung, der zugiebt, dafs der Vers

^salvo sensu' fehlen könne, aber die Zusammenfassung des Ergeb-

nisses nach so Tielen Beispielen für sehr passend hllt, ist schwach.

Wie iunn man anstehen, einen Ausdruck wie *semper et omni nocte

dieque' fSr Juvenals unwürdig zu erkennen! An Ruhepunkten In

der Schilderung der Geschicklichkeiten eines griechischen Hausfreun-

des feiilL is ohnehin nicht: 81 — 85. 92 f. ('haec eadem licet et

nobis laudare, sed illis creditur'') 117 (119); vielmehr zierat es sich

keineswegs, die Ausführung des Satzes *nat!o comoeda est* (100),

welche sich bis 107 (108) erstreckt, durch jene nichtssagende Be-

merkung zu unterbrechen. Auch ist es nicht geschickt, dafs dem

Leser zugemuthet wird, 'melior' im Sinne von 'prior* als den be-

orzugten zu fittsen, wShrend es eben (98) Ton dem besseren Ge-
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lingeo einer Rolle gebraucht ist (*aii melior, cmn Thaida au-

stinet* etc.).

Schwierig ist die Behandlung von [IIB f.]. Iq vier Zeilen, die

voranfgehen, ist der fleischUchen Vertrauiii hkeiten gedacht, die sich

derselbe griechische Hausfreund herausnimmt:

pneterea tanctum nihil est Drc ab ingaiae tntain,

Ott matrona laria, noa filia viigo acqua ipie

»ponsus levis adhuc, non filius ante pudicua;

horum »i Dibil est, aviam reaupinat amici.

Hierauf soll nun folgen:

adre vohmt accteta Amm itqae inik ÜHwri,

et quotttam coepik Oraeeoran mentio, traosl

gyniDaiia atque audi fiwincia inaioria aboOae.

Wie matt und wie wenig in den Zusaramenliang passend der erste

dieser Verse ist, haben Piazgcr und Heinrich, die ihn für aneclit

erklären, richtig erkannt. Ich will nicht leugnen, dafs zur Ausfüh-

rung des Bildes von dem Treiben der *viscera magnarum domuuro

domtnique' (72) auch gehörte und gerade hier passend eingefügt

werden konnte eine Schilderung, wie sie sich in das Vertrauen der

Fainitie und in. den Besitz der Familiengeheimnisse einanschleichen

und ihre Erfolge zu benutzen verstehen: aber in einer Zeile mit

den trockensten Worten dieses Capitel abzufertigen war nicht juve-

nalisch. Aber auch das Folgende ist keineswegs in Ordnung. Wie

kann der Dichter, nachdem er seit 60 data opera von der 'Graeca

Urbs' gehandelt hat, plötzlich die Miene annehmen, als wolle er

»beiläufig bei dieser Gelegenheit« noch mehr von ihr sagen? Die

Worte *^et quoniam coepit Graecorum mentio' sind ganz leer. Wenn
es nun weiter heifst:

transi

gymnasia atque audi factnus inaioris abollae»

SO erlaubt der Sprachgebrauch unter keiner Bedingung 'transi' an-

ders als der Scholiasl zu fassen, nämlich =*praeteri\ nicht etwa

= 'lustra'. So fordert Juvenal VII 184 (190) nicht auf, die Beispiele

unerhörten Glückes zu mustern, wenn er sagt:

exempla noTomm
fatorum tnnsi,

sondern von ihnen abzusehen, wenn man wissen wolle, wie es dem

Rhetor in der Regel gehe. Ebenso VI 575 (602) 'transeo sn««posi-
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tos'. Schon deshalb ist man nicht bemhtigt, das 'facinus raaioiit

aboUae' in die Gymnasien in veriegen. Aber aneh hier thnt «eben

eine scbirfere Interpretation dieses AusdrnciLs Einsprach. DaTs die

Gymnasien zugleich als Philosophenschnlen gelten kfinnen, wird Nie*

roand läu^nen (vgl. z.B. Cicero de or. I 13, 56 U 5, 21), dafs mit

*abolla* die Pliilosophenkutte gemeint sei, beweist aufser dem Fol-

genden die Beschreibung des Cynikers,

cerea quem nndi tegit uzor tbolla gnbati

bei Martial IV 53, 6; aber der Comparatir ^maioris* verlangt noth*

wendig, dafs 'lacinora minoris abollae', Pbilosopbenstreiche leichterer

Qualität, die nun überboten werden sollen, vorausgegangen seien.

Dafs min 114—116 (116-llH) der schroShIiehe Verrath des Stoi-

kers P. Egnalius Celer aus iHivtos an seirKin Patron liarea So-

ranus und dessen zwanzigjähriger Torhter (Taciliis ann. XVI 21 — 33

bist. IV^ 10. 40, Dio LXII 2i]) ange<l(Mil( l sei, hat sclion der Scholiast

gesehen. Diese That hat mit den Gymnasien Nichts zu tliun: der

Lehrer und Freund eines angesehenen Hauses hat seinen Herrn und

seine Schülerin durch falsches Zeugnifs in den Tod, sich selbst aber

zu Reichthum nnd hohen Wörden gebracht Was dagegen seinen

CoUegen in den Gymnasien zuzutrauen sei, ist aus Stellen wie Se^

neea de brev. vitae 12, 2, ep. 88, 18, Taeitus ann. IV 20 (vgl.

Beeker- Marquardt R. A. VI S. 120) leicht zu errathen und steht

mit den Gelüsten der Graecnli innerhalb der Familien (108 — 111

= 109— 112) in enger Bezielumg. Um so weniger aber duifle ihre

Neugier [llBl dazwischen geschoben werden. Vielmehr glaube ich,

dal's nacl) III (112) noch weiter von den erotischen Sünden die

Hede war, denen sie namentlich als Jugendlehrer und in den Gjmna-

sien fröhnten, ein Capitel, dessen Auslassung einem alten Heraus-

geber oder Diaskeuasten aus manchen naheliegenden Gründen sich

empfehlen mochte (vgl. S. 143).

Eine der albernen Bemerkungen, mit denen ein alter Leser des

Juvenal den Text zu verunstalten beliebt hat, ist mit richtigem

Gefühl von lleinecke in [281] erkannt worden, und Pinzger hätte

mit der Vertheidigung derselben seine Zeit nicht verschwenden sollen.

Von 21 (17) bis zu Ende spricht Umbricins: ilin durch eine ein-

zige unbedeutende Frage vom Dichter unterbrechen zu lassen, hat

gar keinen Sinn; ebensowenig eine Antidpation im Sinne desselben
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oder eine Selbstinterpellation. Umbricius führt uns einen trunkenen

Stralsenhelden vor, der Nachts auf Opfer lauert 276= 278 ff.:

ebrius ac pehi!an«, qui nnllum forte recidit,

dal pocnas: norti ni [iaht ir lugentis amirum

Pelidar, cubat in t'acicm, mox deiode supinus.

Hierzu gehört als nothwendige Er^sang und gebt our jenen

Einzelnen an 279= 282
•omaum riza UaL

Der Witz wird abgestumpft und vorweggenommen durch das Ein-

schiebsel [281]
ergo non aliter potent donnire? qatbaediiii

Hier ist 'aliter* nicht einmal verständlich, da *cubare in faciem' etc.

sich ja eben als wirkungslos erweist. Denn ganz verzweifelt ist

Pinzgers Erklänmg: *fieri igitur non potent, quin patiatur noctera

Pelidae et male vel omoino non dormiat?' »kann er denn seinen

Schlaf oder vielmehr seine Schlaflosigkeit nicht anders einrichten?«

Die Antwort 'quibus^am somnum riza facit* zeigt, dafs jene Frage

nicht anders zu verstehen ist, als: *non potent nisi rixa somnum

capere?* Aber wShrend 'aliter* aus dem Folgenden zu erkliien ist,

weist *ergo* zurück. Auch geht im Folgenden die Rede keineswegs

ins Allgemeine und auf Mehrere über, sondern derselbe Mmprobns*

bleibt noch bis 293 (296) auf der Bühne. Erst dauu tritt der

Plural ein.

Verdächtic; ist mir 214 (216). Den reichen Asturicus zu ent-

schädigen, wenn sein Haus abgebrannt ist, beeilt sich Jedermann,

heifst es 213 (215) ff. Der Eine bringt Marraorbilder zur Aus-

sehmfickung der neuen Räume, ein Anderer eine Bibliothek, ein

Dritter Geld Cmodhum aigenti* 218= 220). Die *mannora* (213

= 215) werden 215 (217) f. nlher als Werke des Euphranor und

Poljclet bezeichnet, dazu kommen asiatische GStteridole, die eine

abergläubische Verehrerin des Abgebrannten zur Abwehr künftigen

Unheils stiftet. Dieser Zusammenhang wird unterbrochen durch

die Zeile

conferat impentat, hie nnda et Candida signa;

deren erste Hälfte dem 218 (220) folgenden *hic roodiom argenü'

vorgreift, während die zweite von den beigesteuerten Kunstschätzen

in einem fast verächtUchen Ton spricht, der wenig zu den glln-

landen Namen der Meister palst. Denn soll 'nuda' überhaupt etwaa
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mehr als ein gans rnüfsiges, besehreibendes Beiwort sein, so mufft

es im GegeDsatz zu der substantiellen Geldsteuer gefalst werden,

wie wobl auch die SimpUcitIt des weifsen Marmors ('eandida*) dem

Metsllglanz des Geldes zur Folie dienen soll. Keinenfalts aber

durften liiesen \si»na' die folgenden Kunstwerke als etwas Beson-

deres in der Weise an die Seite gesetzt werden, da ('s dem Einen

das Schenken von 'nuda et Candida signa', dem Zweiten von Sta-

tuen des Euphranor und Poiyclet, einer Dritten endlich von asiati-

schen Götterbildern zugemuthet wurde: statt der drei coordinirten

Glieder *bie — bic — baec' mufsten dem Allgemeinen die beiden

Bebpiele etwa so untergeordnet werden:

Ue Ottdt et Candida signt

9(V0 aKquid praedarui» Euphranoris et Pobeßll

sise Asiaiwniin vetcnim oinamenta deoram.

Aber überhaupt war es nicht zweckroäfsig, den Werth dieser Gaben

herabzusetzen, wo die bevorzugte Stelhin^ eines Asluricus vor dem

armen Codrus, zu dessen 'totum nihiP doch auch eine Chironstatuette

gehört hatte, mit bitterem Ernst geschildert werden sollte. Untadlig

dagegen ist folgender Zosammenbang:

215 ardct adhue, el iam acearrit qni marmora dooet,

217 . liic aBquid pracclamni EophnnoTb et Poludili,

haec Asianonim vrCeruni omamenta dcomm,

lik Bbroa dabit etc.

Derselben Gattung gdiSrt in der vierten Satire [78] an, den

Heinrich als unecht erkannt hat. Der bittere Sarcasmus, der in der

Bezeichnung des Stadtpräfecten Pegasus als 'attonitae positus modo

mlicus urbi' liegt, wird erbärmlich verwässert durch die erklärende

Frage:
anne aliud tuac praefecti?

Das Folgende *qaorum optimus atque* ist eitel Flickwerk, um den

Vers zu füllen, während das Attribut *interpres legum sanctlssimos'

sieb Tortrefflleh unmittelbar an den 'vilicus* anscbliefst. Aocb die

Construetion dieser folgenden Zeilen wird so erst klar. BebSIt man

[78], so mufs man ^quamqnam* zuwider dem Sprachgebrauch, der

in diesem Falle *quaravis' erfordert, aufteroporibus diris* bescbrSnkra

und übersetzen: »von diesen Stadtpräfecten der beste und zugleich

der unbestechlichste Ausleger der Gesetze raeinte, es müsse trotz

der argen Zeiten Alles mit wehrloser Gerechtigkeit behandelt werden;«
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ein Zusatz, der matt nachhinkt und mit der Bezeichnung der prae«

fecti urbts als Wilici' gar Nichts zu than hat, während doch das

Relativam eine Reehtfertigung desselben erwarten liefs. Viel mehr

empfiehlt sieh eine Beschriinkong jenes dem Pegasns ziigetheilten

PrSdieates als 'interpres legum sanctissimus' durch die Restrietion,

freilich habe er in jenen argen Zeiten das Sehwert der Gerechtig-

keit nicht gehandhabt.

Trotz des Citates bei Priscian kann ich mich nicht entschliefsen

die scurriie Glosse [98]

unde fit iit malim fralerculiis esse gigantis

für juvenalisch zu halten, die aus dem ernsten, gehaltenen, fast ge-

rührten Ton der Umgebung höchst unangenehm herausfällt. Was
dem Satiriker geziemte bei dem Fall des jungen Acilius Glabrio zu

bemerken, enthalten die schneidenden Worte

tcd otit»

prodi^o par Mt eum nobilitate sniectus.

Was braucht uns nun noch der 'terrae filius' zu versichern, dafs

er sich um so wohler in seiner Haut fühle?

Ebensowenig wird es dem uubefan^pnen Leser imponiren, wenn

die alberne, schon vor Pinzger angefücliLene, von keinem ohne die

Hülfe haUbrechender Ellipsen erklärte Bemerkung IX [Ö]

nos rolaphiim inrutimus lambrnti rrustiila sfrvo

zweimal bei Servins citirt wird. Der verblüffte Ausdruck In der

Miene des hungernden Naevohis wird 3 f. Tom Dichter mit der des

ertappten Ravola verglichen,

dllin Rhodopcf nda terit ioguint barba.

Obwohl nun jede Andeutung eines moralischen Unheils über diesen

unsaubern Vorfall vom Uebel war, wo der Freund mit behaglich

ironischem Mitleid die Verlegenheit des feiernden Parasiten beob-

achtet und gleich 5 (6) durch ein neues pikantes Bild veranschau-

licht, so bat doch der Interpolator die Gelegenheit nicht versäumt,

in seiner gewohnten Weise die Licenzen der eleganten Weit mit

den engen Grenzen zu vergleichen, die den Gelüsten der kleinen

Leute gezogen sind: vgl. S. 115. FreiUch ist dieser Zusammen-

hang ebenso unklar angedeutet als er dem Ton und Plan der Stelle

fremd ist. Das Fehlende hat indessen der Seholiast unzweifelhaft

richtig crgaiut, wenn er umschreibt: 'seruus, inquit, colafo per-

cutitur a nobis, si placentam linguat, Raboia autem, cum lambiat
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inguina femiiumiiD, inpunütis ineedit*. Ob der ^deprcDSUs' wirklich

straflos aasgegaogen sei, können wir niclit nätier untersuchen: der

echte Juvenal durfte das keinenfalls verratheU» um nicht der Wir^

kung seines Vergleiches zu schaden.

In der fünften Satire vergifst der Dichter nicht zu schildern,

was der arme Client auch von dem Hoehmuth der Dienerschaft zu

leiden hat (56— 70= 60— 7ö). Bedarf es nun in einer so anschau-

lichen Stetie nach den Zeilen 60 f. (64 f.)

qiiippe indignalur veleri parf-rp rlirnti,

quodque alitjuid poscas el q h d sc sianle recumbas,

der trockenen und ungeschickten Beiehrung [66]

inaxima quaeqne domus smis est p1«M superbii — ?

und was tur ein erbämiUcher Gewährsmann dieses Verses ist ein

Scholiast, der ihn mit folgenden gdstreichen Worten, die sich viel-

mehr auf 60 (64) beziehen, erläutert: *aegre hoc Semper servi ha-

bent, quod Ulis stantibus amici sui doroini discumbunt^f Auch In

der Verwerfung dieses Eiuscliiebsels also müsseo wir Heinrich hei-

stimmen.

Das Zeugnifs des Pilhueaiius kommt uns bei der Ausscheidung

der medicinischeo Notiz üher das übelriechende Gel von Tripolis [91]

quod tutos cliam facit a serpenlibus alrit

ZU Hülfe, die aul'serdem auch durch ihre Stellung vor 85 90 im

Weimarer Codex und das Stillschweigen des Scholiasten verdächtigt

wird und nur bei Pinzger Jen. L. Z. 1822 n. 82 p. 155 f. und Lupus

p. 26 Gnade gefunden hat Das schlechte Oel, welches den armen

dienten zur Anfeuchtung ihres Salats gereicht wird, war bereits 89 f.

durch ein doppeltes 'quod' in Bezug auf seine HerkuiifL ('quod canna

Mieijt>aruin prora subvexit acuta'] und seinen abschreckenden Geruch

('propter quod Romae cum Boccare nemo iavalur') eindringlich genug

beschrieben worden: nur dem Interpolator mochte die Kinschwärzung

einer gemeinnützigen Bemerkung noch dienlich erscheinen.

Von der Guome [140]

iuriindiiin el caruin sleriÜs facil uxor aaiicum,

die den lebendigen Inhalt der vorhergehenden Zeilen 142—144
(137-139)

dominus lamen el domini rex

si vis tu fteri, nullus tibi parvolus ault

luserit Aeneas nee fiiia duicior Ulo
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in trockenem Lehrtoae wiederholt, hat uns Jahn befreit, ohne damit

den Zusammenhang zu zerreifsen, wie ihm Hermatiii vorwirft. Denn

der 145 (141) eintretende Gegensatz fset tna nunc Mygale parut

licet' etc.) bezieht sich Dicht auf dea Unterschied zwischen legitimen

and illegitimen Kindern: bei dem armen Parasiten Trebius kann ja

on Erben Oberhaupt keine Rede sein. Ja, wenn er reich wSre,

dann würde sein gntes VerbMltnifs zu Virro durch Fruchtbarkeit

der Frau leiden. Aber das Gute hat er wenigstens von seiner

Dürftigkeit, dafs ilim erlaubt ist Kinder zu bekomraeo soviel er will.

Und es ist im Sinne des Satirikers das äufserste Zeichen von Ge-

riagschätzung, dafs der Geldprotz, der keine anderen Brüder kennt,

als die 'nummi^ (142 = 137), sich beim Nachtisch mit der ge-

schwätzigen Brat des dienten ganz harmlos amüsirt

Dasselbe Urtheil ist von Pinzger mit Recht über die ganz ver-

wandten Zeilen IX [79 f.]

ioslabile ac dlrimi coeptom et iam paeae solatam

coDiu^^iim in multis domibus acrvavit adaltcr

gefällt worden, die auch durch Breite und den Schwall von Tau-

tologieen ihren l rspruug verrathen. Was Nävohis von 66 (70) an

als sein persönliches Verdienst sehr concret und unverluült ans£;p-

führt hat, und noch weiter bis 84 (90) ausführt, wird hier auf eiu-

mal als trockener firfahrungssatz wie eine Summe aus Beispielen

abstrahirt.

Desgleichen ist die »fade Conclusion« X= XI j,^]

Ules ergo cibi, qualis domus atque supellex

nach der Schilderung der Mahlzeiten (22—34 = 77-89) und des

Mobiliars (35—41 =5 90—98) der Vorfahren von Heinrich mit Recht

verworfen wortlen. Hierauf wird ausgeführt, wie der römische Krieger

der guten alten Zeit aus der reichen Beute eroberter Städte eherne

Becher mit getriebener Arbeit und andere plastische Kunstwerke nur

zum Schmuck seines Rosses und des Helmes zu verwenden gewufst

habe (42—49= 100—107). Auch dieses Capitel ist zasammcn-

geislst m der Zeile [108]

trgeDti quod erat solis fulgebat io armis,

die sogar in einer Reihe von Handschriften (c) ganz fehlt, und in

anderen (ac/^c), auch im Pilhoeanus zwischeu 5Ü (109) und 60

Digitized by Google



127

(110) angeschoben kt, Hermaim glaubt sie durch diese Stellung

gerettet').

Ntchdem also 36—41 (90—98) das schmucklose Bett der Vor-

iahren beschrieben und weiter 42—49 (100—107) enShlt ist, dafa

selbst erbeutete Kostbarkeiten nur lum Schmuck des Rosses oder

des Mmes verwendet wurden, sollen wir Folgendes lesen:

poncbanl igilur TusfO farraU calino;

argenti quod ml solis fulgfbat in aruiis.

omnia lunr, qtiibns iovid(>a!i, si lividulus sis.

d. h. nach der Erklärung von Achaintre, dem Hermann gefolgt ist;

»sie setzten also ihren Mehlbrei in tuskischer Schüssel auf; was sie

an Silber besafsen, erglänzte nur an den Wallen (nicht am Haus*

gerSth, wie jetzt). Alles (was sie besafsen) war damals so beschaffen,

dafs man jene genügsamen Leute beneiden möchte, wenn man auch

nur ein wenig mifsgttnstig ist« Der fetzte dieser drei lose neben-

einander laufenden Sitze scheint mir sprachllcfa nicht statthaft (denn

'talia* durfte nicht fehlen) und wegen des Zusatzes *si lividulus sis'

abgeschmackt. Auch ist es seltsam, dafs doch mit dieser Conclusion

das Capitel keineswegs jhgeschlosscn 50— 55 (III—-116) ist

noch von der Einfachheit der Tempel und dem 'fictilis et nullo vio-

latus luppiter auro' die Rede, 56—58 (117— 119) endlich wird der

Leser zu den Tischen zurückgeführt:

ifla domi aatas noflnqne cx arborc mmM
teniponi videruDt, hot lignuai tUliil ad mos,

annottiii si forte nueem Mettnt eanu» *

offenbar, damit so ein Uebergang gewonnen werde, um die unter-

brochene Schilderung der Mahlzeit fortzusetzen. Denn 61 (120) ff.

heifst es im Gegensatz zur antiken Genügsamkeit;

at nunc divitibus rrnandi tnilla voluptas,

Dil rhombus, Dil dama sapit, puffre videntnr

UQgiienia al<|iie rosne, latos nisi susline( orlxs

grande ebur et magno sublimis pardiis hiatu rlc.

Ich leugne nicht, dab sich diese Zeilen ohne erheblichen Anstofa an

66—58(117—119) anschlielsen. Indessen würde eine nXhere Be-

') 0. MüHpr Elr. II 243 führt r>9 (109) mit dem Zusätze («bfsser 108«) an.

Er scheint also die rmsicllung von [l'^"^] nrid öy U09) gebillif^t 7ii haben, wie sie

Pacfgq bieten irnd auch C. Fr. Hermann enipfichU. Einen Zweifel gegen die

Ecbiheii von [lObJ braucht er damit nicht ausgesprochen zu haben.
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ziehuDg auf die Mahlzeit selbst, ein Gegensatz zu den Delicatessea

'rhombus* und 'dama*, wie er in 'farrata' gegeben ist, nur erwünscht

seio. Die tuskische Thonschü&sel bekommt erst rechte Bedeutung»

wenn der 'fictiiis luppiter' vorausgegangen ist und die *orbes' un-

mittelbar folgen; und 'igitor^ kann seiner BestinmuDg, zusammen-

zufiissen und die Snmme xu ziehen , nnr am SehluTs des Capiteb

und im Uebergang dienen. Naturlich auch, dafa den Schüssehi und

ihrem Inhalt die Tische vorausgeschickt werden. Nach *catitto' aber

wird ein Komma zu setzen und 60 (110) so zu erklären sein:

»ihren Mehlbrei und Alles, was sousL auf den Tisch kam, setzten

sie in thönernem Geschirr auf, solche Gerichte und solcher ilaus-

rath waren vor Neid sicher,« oder ironisch »solche Herrlichkeiten

mag man beneiden, wenn man scheelsücbtig ist« fcaret iavidcnda

sobrius aula* Hör. carra. U 10, 7).

Treibe lieber das bescheidene, aber ehrliche Geschäft eines Aus-

rufers, rSth Juvenal in der siebenten Satire, als dafs du, um dein

Glück zu machen, falsches Zeugnifs ablegst: das uberlasse den asia-

nisehen Rittern, die von Gallograecia her als Sclaven nach Rom
kommen und sieh dnreh ihre Künste zu Rittern aufschwingen:

14^ faclant equiles Asiaoi,

15(16) altera quos nndo tradiirit GalÜR lalo.

Trotz dieses engen und nothwendigcn Zusammenhanges hat der von

Pinzger erkannte Interpolator die Notiz nicht zurückhalten mögen,

dafs nicht nur die Galater, sondern auch Cappadocier und Bithyner

eine ruchlose Classe sind:

qaamquani et Cappadocct fadsDl equitcsque Biliiyni

hat er zwischen beide Zeilen eingeflickt, wobei denn die Bithyni die

LSnge ihrer ersten Sjrlbe (XI=sX 162, Hör. epist 1 6, 33) eingebüfst

haben, der Hieb auf die *eqaites Asiani* ganz gegen die Absicht des

Verfassers abgcstuuiplt, und den HitliMu'iii GaUtien als Heimath

aufgedrängt, zugleich aber Cappad u ii n und Bithynien von Asien

unterschieden werden Auch die armselige Wiederliuiuug von *faciant

equites' aus dem echten Wrse ist unseres Dichters unwürdig. Wenn
aber Hermann die unnütze Häufung der Namen mit dem Beispiel

XV 124 f. rechtfertigen will, so werden wir ihm gern zugeben, dafs

^) O.Jahn, der diesen Vers selbst eingeklammert hat, hält narh Lupus p. 33

Suel. Caei. 39: 'pyrricham flaltaveniiit Anae Bilhyniaeque principum libcri* fttr die

Qudle der Interpolation.
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beide Stellen demselbea Verfasser gehSren, nur nicht unserem Ju-

vcnal, ebeniowenig wi« so viele andere Beispiele von Wort- ond

Namenvenebwendnn^, die wir in jenen fünf Oeclamationen naeli-

gewiesen nnd ans den echten Satiren aasgemerzt haben. Unter die

ietstere Kategorie fallen die bereits besprochenen Stellen II [108 f.]

[145 f.] V [109] Vm [4 ff.], und X=:XI [91 f.]. Auch hier genügten

zur Bezeichautij; der alten Sittenstrenge 35— 37 (90. 93 f.):

cum (rfmereot aulem Fabios dunimqiie Catooem,

nemo inter curas et seria duxit haLendum,

qualiä in Oceano üuctu te^ludo nataret tlc.

Welcher Name konnte nach dem des Strengsten der Strengen noch

Eindruck machen? Und wer konnte zweifeln, wie das Erzittern vor

dem Censorius zu verstehen sei? Nur unser Interpolator meinte hier

noch aus II 35 die Scauri und aas IX 128 (142) die Fabricil nach-

holen und aubeidem eme Anecdote einschwirzen zu mfissen, die

entweder, wenn sie vom Scholiasten richtig erzlhlt wurde, was aller-

dings nicht giaublieh ist, den Leser nochmals anf das Andenken der

Fabter zurückführen würde, oder überhaupt keinen neuen Zug ent-

hält, sondern nur die Strenge des ebengenannten Censors C. Fabri-

cius Luscinus (gegen den Consul Cornelius Rußnus: Gell. iV 8 Va-

lerius Maximus 119, 4 u. a ) noch besonders andeutet:

(91] cl Seanres el Fabricios, postremo sfvtvM

ccnsoria nores etiam eottrga timctct.

Auber dem llhmenden Aulenthalt und der Dürre des Ausdrucks raub

man auch noch die Verkürzung der Endsjlbe in dem an sich schon

so htblichen 'postremo' mit in den Kauf nehmen, die man mit Ana-

logieen wie >orr6* VII 94 (98) serö I 166 (169) vigilandö 10 2S0

(232) entschuldigen, aber mit einem zweiten identischen Beispiel

meines Wissens nicht belegen kann (vgl. L. Müller de re ra. 335 ff.).

Der Cürrector (oü) hat rigidique' dafür gesetzt nach dem Muster voo

XI = X 31 Cfigi^i censura cachinni'), was wirklich eine Verbesse-

rung ist.

An die Echtheit von VU [51]

ceasoelodo asB, Icad iMalbUk mubos

wM hoffentlich Niemand mehr glauben, nachdem einmal Jahn') 49 f.

(60. 52) Btm si discidas, Itqiiee lenct saiUllosaBi

scribcadi cseodhcs et wtgn la cordt scMsdt

*) VgL Lupus p. 84.

9
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Tcrbundtti und darauf hing^wiesea hat, dab 'consiietado mali* «ine

wörtliche UebenetEong von ^cacoethes* ist, die simXcbat die Conectur

anbitiosi* nnd dann xur Anafiillung des Verses das Uebrige naeh

sich gezogen hat. Den Stil des Interpolators verrätb die beliebte

Wiederholung desselben Verburas *tenel' (vgl. VI [279] [586] VIU

[194j i^Oi^J) und das iiim so sehr geläufige matte 'multos' (vgl. V"

[118] VI [12()] VII [88] X 284 XIV 150), welches hier sogar unsinnig

ist, da nach 'discedas' vielmehr *te' zu erwarten war.

Mehr als eine Torz^tige Eriiiärung des höchst präcben Verses

Vn 83 (92)
praefectos Pelopea facti, Philomela tribiioos

kann ich auch in [88 f.] niebt erltconen:

lUe et mllHiae oiabis Uij^lar hosorew

icneiiBtri, dIgUot vatum cirouinlifst «an».

Geht diese trockene Versicherung voraus, so kann das spitze Schlag-

wort "^quod non dant proceres, dabit histrio' (81 = 90) keinen Ein-

druck mehr machen, und noch weniger die spöttische Frage

tu Camerinos

et Baream, tu Qobilium magna atria cura«?

Ein geschickter Stilist hätte weder die Charge des semestris triba-

natus so breit und matt gegeben, noch hierauf den goideneo Hing,

der mit ihm selbstversUUidlich yerbnnden war, folgen lassen, -und

am wenigsten hätte er versäumt, das zweite Glied von neuem mit

einem Pronomen einsufQhren. Möglich, dals Benutzung eines alten

Commentars zu Grunde liegt, da ja auch in den Resten der vita

von der Allmacht des Paris und seiner V'erleihung von 'seraestres*

die Rede war (raeine praef. p. VllI u. XII). Wären auch jene beiden

Zeilen [88 f.] von Juven il s;eschriehen und Bruchstück jener früheren

Satire gegen Paris, so würden auch sie in der vita als solche citirt

sein, die Juvenal in die spätere Arbeit aufgenommen und womit er

sich den Zorn des Kaisers zugezogen liahe. Nun aber ist dort stets

nar von 81—83 (90—92) die Rede, woraus hervorgeht, dafs der

Biograph die InterpoUtion [88 f.] noch nicht kannte. Seihst der so

schlecht berichtete Scholiast bemerkt zu 83 (92): 'propter Atme ver*

sum missus est in exiUum a Claudio Nerone*, während doch die

unmittelbar an den Namen des Paris ('esurit, intactam Paridi nts!

veiidit Agaueir) bicli aiisclilit lscnden Zeilen [88 f.] einen viel direcLe-

ren Angriff auf denselben enthalten.

Digitized by Google



131

Als ganz »übcrflnssige, höchst mattherzige Sealenz» hat Hein-

rich mit vollem Recht |,138J

sed fiaem iopcme^noD sfirat prodiga Roma

verworfen. Sie zerreifst sogar den Zusammenhang auf das Uner-

triiglichste. Das pomphafte Auftreten als vornehmer Mann im Pur*

purgewande, mil Ringen am Finger, gleht dem Rechtsanwalt erst

Nimbus und Credit, nicht sein Talent Also gehören 131—133
(136-137) und 134 f. (139 f.)

pnrpnra vendit

eausidiciim, vfodi/nt amelhysiiaa, convfnit ilÜs

et slrepUu et facie ninioris vivere censiis:

fidimus eloquio? CiceroQi Demo duceotos

nanc dedcrit Dummos, nisi fuberit anulns ingeDS.

eng zusammen« Mit jenem kleinmeisterlichen Kopfschütteln über das

Tersehwenderische Rom und der höchst pedantischen Empfehlung

eines 'finis inpensae' ftUt der Satiriker aus dem Ton überlegener

Ironie heraus und in die platteste AUtagswelsheit

Mit ebenso richtigem Gefähl hat Heinrieh [181] verworfen. Es

ist von dem reichen Einkoromen der Virtuosen die Rede« von der

kostbaren Säulenballe, die zur gestatio bestimmt ist, \venn\s regnet,

ironisch wird der Gedanke, aU ob das ein leicht entbehrlicher Luxus

sei, abgelehnt mit der Frage:

anne serenimi

expcctet spargatque luto iujuenta receoti?

Die Antwort hierauf:

hie putiua, Damqut hie uaiidie nitet ungiik uulte

kann ich auch nur » läppisch« und höchst entbehrlich, sowie im

Ausdruck armselig, kleinlich finden und unklar, da das Verbum zu

*hic pottus*, nSmlich'gestetur*, weither (174=179) zu entlehnen ist.

Lbi iisovvenig aber werde ich mir nach den hinreichend klaren

Worten VIU 47 f. (62 f.)

al ta

Disi Cecropldes Iruncoque slmilliinua hermae

eine so triviale und wässerige Erklärung wie die folgende [54 f.]

nuUo quippe alio viucIs diacrimine, quam quod

UU mannoretiiD ctput eal, tua vlvit imago

als juvenalisch gefallen lassen. Hätte unser Dichter dem geringen

Unterschied zwischen Marmor und einem lebendigen Klotz noch
9*
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einen besonderen Ausdruck geben wollen, so würden wir statt der

Worte *tua vivit imago* etwas Schneidenderes, Verächtlicheres lesen.

»Wenn du als Statthalter in der Provinz rechtschaffen deine

Pflicht thust, so magst du, wenn dir das Freude macht, dich immn^
hin deiner Ahaon rtthmeD. Bist du aber bafaittebtig und grausam,

so stehen diese selbst i^egen dich anf und stellen deine Sebande nur

In helleres Licht« So heilst es VUI 104-^115 (127-139). Der

Nachsatz des ersten Gliedes der Alternatiye ist in jn^enalischer Weise

bypefbolbdi gegeben (108—HO 181—133):

tu licet a Piro numercs gpnns, altaquc si te

nomina drlfctant, omoem Tllanida pugnam

ioter maiorrs ip$uiDque Promcthra ponas.

Weniger pikant und allgeniehier mochte ein Bnchg^lehrt« ihn so

ansdriicken [134]:

de quocumque voles proavuoi tibi suuiito libro.

Aber beides oaebeinander ist entschieden vom Uebel, und wir sind

es dem Dichter schuldig, ihn von einer Dittographie zu befreien,

die sich schon durch den Mangel jeder SuTseren Verknüpfung mit

dem Vorigen verrMth.

üüd wenn nun der schöne Nachsatz der zweiten Alternative

(114 f. = 138 f.)

inripii ipsorum rontra te älare parentum

nobililas claramque facetn praeferre pudendis

wiederum mit einer lehrreicheo Sentenz wesentlich desselben Inhaltes

erbrimt ist, welche nur an die Steile des lebendigen Bildes den

trockenen breiten abstraeten Scbulton folgendermatsen eintreten

IXIst [140 f.]:

omne ammi vilium laoto coDtpeetint in sc

crimen iiabct, quanlo mafor qui pttnt babetuTi

so ist dies nur ein neues Beispiel der überaus geschmacklosen Ge-

schäftigkeit, welche die scharfen Züge dieser edlen Kunstwerke wie

mit Watte umkiciJet hat.

\A tun in der neunten Satire 27 (28) f. der Parasit angiebt als

Lohn für seine Bemühungen (27-29= 28.3011):

pingues aliquaado hccrois

et nale pereussas textorii pertine GaOi

aeripimtis
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so war damit über Gattimg und Qualität dieses Kleulungs&tückea

genug gesagt Was jetst dazwischen geschoben ist [29]

nunincnta togac, duri cntriqoe coloris

dehnt die Bcschreibunji, ohne ihr etwas wesentlich Anderes als leere

Glosseme hinzuzufii^^en. Wozu brauchte der Zeitgenosse .luvenals

noch ausdrücklich zu lesen, dafs die 'lacerna^ ein Ueberwurf für

die Toga sei, wie das durch den Vers Martials XIV 137, 2

cum teget algenlrs alba laeeraa to^ia

bestiitigt wird? Der grobe Stoff und die snhiechte Fabrik ist durch

das Beiwort *pingues' uml 28 (30) vollkomraeii i^omiiiind ansfedeutct;

dafs die Farbe nicht weich und fein sein kann, geiu hieraus von

selbst hervor. Wenn die Anmerkong in den Scholien 'in alio piV

gueSf ut oitendat grossas ac per hoc pluviales' auf eine doppelte

Ucberlieferung hinweist, so gab es Tielleicht neben 'ptngues* eine

andere Lesart *muiat* (wie *toga crassa* bei Horas Sat 1 13, 15),

wosn die ErklXrung *dari CMsslqne coloris* ebenso genau passen

wfirde, wie *niiinimenta togae* zu ^Iteemas*.

Der Zusammenhang der spöttischen Rede über die i^ratensionen

und die ünerkenntlichkeit des 'mollis avarus' IX 44 — 58 (46 f.

50— 1")2) wird zerrissen und irri l'on verdorben durch den von der

Sache abschweifenden und schieieodcD Seitenblick auf die sclüechte

Behandlung des Clienten [48 f.J:

voe buaiiK adiceiAir, vos indalgrbitis umqmin

CHllMi, iam ncc morbo donsre ]wnli^

Alt ob unser Naevolua sieh selbst al« ^morbus* bekennen wfirde,

als ob er sieh nicht 65 (59) 67 f. (71 f.) selbst unter die eichenen

Clienten rechnete! Auch auf den Namen eines 'eultor* hat er nach

43 (45) und der Art des ganzen Verhältnisses unzweifelhaflen An-

sprurli. Und wie kann er 'indulgerc* fiir sjnonjin mit (lonare* oder

gar ais Steigerung aajsehen, da der Begriff activer Freigebigkeit doch

nimmermehr darin liegt? Wenn ein Statthalter 'indulgere' übt gegen

seine Cohorte oder gegen die socii, oder ein Hausherr gegen sein

Gesinde, so haben die Betreifenden allerdings auch positive Vortheile

davon, aber der Client ist doch auf die Initiative seines Herrn ini

Sehenken angewiesen. Wenn übrigens diese Bemerkung erst vom

Rande in den Text gedrungen ist, so scheint es wahrschemlicher,

dalk sie vielmehr am Schlufs des ganicn Abschnittes, d. h. nach
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58 (62) sich iniofUgen bestimmt war, statt üi der Mitte, nach 45

(47), and dafs sie etwa an die Sfntae einer funfsehnzciligen Co*

Inmne gesetzt wurde statt an den SehloTs derselben.

Von der Einschiebung zweier llalbverse haben wir bereits ein

Beispiel gehabt: VTII [202 f.]. Ein zweites glaube ich zuerkennen,

wenn IX 91 (97) ff. Naevolus die Rache seines itiimicus pumice

levis', falls seine Geheimnisse verrathen werden sollten, folgender-

mafsen schildert:

sumere Ferrum,

fuste apcrire caput, candelam adponere valvis

non dubitat, [nec conferrmof md despicias quod

hin opihuii] niimquam rara est annooa veneni.

ergo occuita teges ut curia Martis Atbeois.

Hier macht sogleich die pleonastisehe Verbindung der beiden syno-

iiy incü \ erba 'conteniuas aul despicias' und überhaupt die plötz-

liche Dehnung, der lehrhafte Ton des Vortrags bedenk iich. Der

Parasit scheint auf einmal den Andern zu warnen, während er doch

nur Ursache hat, um seine eigene Sicherheit besorgt zu sein. Ferner

fällt es auf, dafs der Markt für Gift nicht für Jedermann, sondern

nnr *^his opibus\ für so reiche Laote wie nnsem 'moilis avams' wohi«

feil sein soll. Plinios' Natorgesehiehte lieUvt eine leiciie Answahl

von Mitteln, die ohne allen Anhand von Jedermami zu beschaffen

waren. Beilsend wird überhaupt der Sarkasmos erst durch die Ver-

sichemng, dafs der üppige Geizhals, dem jedes Geschenk %t seinen

Hausfreund zu theuer erscheint, die MiLLel zur Rache leicht zu lin-

den weifs und nicht einmal seine gewohnte Knickerei dabei zu über-

winden hat. Die Worte *nec contemnas . . . opibus' scheinen also

nicht nur ganz entbehrlich zu sein, sondern auch die Schärfe des

Gedankens aufserordentlich abzustumpfen.

Einen dritten Fall hat wiederum Hermann, der ttbrigena mit

Uberrnüfsiger Vorliebe gerade dieser Form des Verderbnisses nach-

gegangen ist, in der zehnten Satire (XI) entdeckt, 86 (145) ff.

plrbeios calices et paucis assibus emptos

porriget' incuUiit pocf atque « frigore tntns,

noD Phryx aot Ljciot, [non a rnan^me ptUkm

. quisquam eritf in ma^no] n posces, powe LaUne.

Dafs ein phrv^ischer oder h k isolier Knabe vom Sclavenh'andler ge-

kauft sein mulste, verstand sich von selbsL Die Worte in magno'
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ersteh' ich nidit eiiiinal: statt *et ma^*')* ^><^ iiiteipolirtfl&

HandsehrifteD steht, mfilkte es wenigstens *aat* heilsen, und aaeh

dann wSre der Znsatz ebenso hart als die Versichentng, dafs der

Barsehe mn «kernen hohen Preis gokanft sei, naeh dem Vorhergegan-

genen QberflHssig ist. Vielleicht ist 'in magno* so^r nnr corrnm-

pirt aus 'non magno*, was nicht einmal Ausprucii auf meUibche

Verbiiidunj» mit dem üebrigen haben würde.

Die Stelle 99 f. (159 f.)

hic tibi vina dabit diilusa in montibus iliis,

a quibus ipse venit, qiiorum sub vertice lusit

erklärt der Scholiast: 'de eadem vilia vinum, unde et minister est*.

Diese Paraphrase lautet versificirt [161]

nunqne una atque eadem est vini patria atque minislri

und Heinrich hat auch hier die Interpolation richtig heraosgefiihlt

Der Freuden des Circus und des festlichen Pompes gedenkt

unser Dichter mit philosophischer Gleichgültigkeit; das Getöse von

weitem stört kaum das traute GesprSch, das er hei Tisch mit dem

Freunde führt: 123 (193) ff.

ioterea Megalesiarae spectacula mappae,

Maeam tdleinDe, eoloat, sianilisqae triampbo

Ipraeda etAoBonm praetor Hdd ae, mlAl paee

immentae nimteagite Ue&t H dicere jpi«&it]

lolam bodie Bomam cireaa capitt et fragor anran

pereutit, evratttni viridis quo colligo paont

Welche Noth die 'praeda caballorum* den Auslegern gemacht hat,

ersehe man aus den verschiedenen Erkllrungen des Scholiasten und

aus den mannigrachen ßmendationsversuchen. Der einzig mögliche

Siiin der Worte kann nur der von Gronov obss. IV 24 empfohlene

sein, dafs der Prätor als Fest^ebcr mit seinem Beutel den kostbaren

Pferden, die er Innfen Ihlsl und dabei abnutzt, gleichsam als Beute

veri äitt. Die Bezeichnung des Vorsitzenden Prätors als 'similis trium-

pho* kann ich aber nicht gut lateinisch finden : in seinem Festgewande

mag er 'triumphanti similis' sein, während das Gesamratbild des

Triumphs vielmehr dem Circus zukommt, auf dem «ganz Rpm« ver^

sammelt ist. Dafs femer für diese einfache und geläufige Hjperhel

in gewissenhaftester Breite die Erlauhnifs der 'immensa nlmiaque

^) Mit Oiidendorps Rrklärung (Apul. meU vol. I p. 167 ) *inagoo sc. poculo

si posces' wird sich ISiemaDd bcfreuodeo.
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piebs* eio^ok wird, Hat gir k«ineD Zweek; und lo eriuieni miB

bdde ZdlcD nar an den Verfiktser der elften Satire (X), der den

Aufzug des Priltors im Cireos so wortreicli (36 £) darstellt und

die ErwUuHui^ der Hauptperson auch hier, wie es seheint, nicht

hat entbehren wollen. Juvenal indessen, der nur mit dem Festiärm

der Menge seine Zurückgezogenheit vergleichen will, bedarf des Prä-

tors nicht.

lieber die loterpoiationea der sechsten Satire s. den Anhang

'de luTenalis satira sexta*.
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DRITTES CAPITEL.

Umstellungen und Lücken.

* Unter den Gestalten, die dem Dichter in den Strafscn Roms
begegnen, wird in der ersten Satire 62 (B3) ff. der TesUmeoU^

falscher fsignator falso'), dann 72—75 (69—72) die Toniehiiie

Matroae Torgeliahrt, die ihren Meim rttfjiUt und die fibrigen Weiber

der Familie in derselben Kunst mitcrweist Hicvinf folgt 68—71
(73—76) eine sailcastisebe fimpfthlang Ton Crininalnrbreebcn ft?

Minner, die zn Stand und Reiehthnm kommen wollen:

aude aliquid brevibus Gyaris et career« dig;auiQ,

•I vis erae tliqoid etc.,

und dann kehrt der Text 7.6 (77) f. wieder zu den Greueln der

Familie zurück:

quem patitur dormire njirus corruptor avarae etc.

Warum soUte der Dichter nicht vorgezogen haben, jenen Rath un-

mittelbar an die Erscheinung des erbrecbcrischen Emporkömmlings

anznknilpfen und die Reihe hlnsficber Unthatcn, Vergpftnngoi nnd

Verfiibrongen, dann nnnnterbroehen fortznfttbrcn? Wenn der Ab<-

sehreiber nach 67 (68) die nlehsten vier Verse ans Verseben Ober*

sehlug, so mochte er die einmal begonnene Periode (72— 75 =
69—72) zu Ende führen und dann erst die übersprungenen Zeilen

(68-71 = 73-76) nachholen.

Das Capitel von den Orgien der Männer in der zweiten Sa-

tire wird nach der Ueberlieferung in folgender Ordnung behandelt:

(a) bald wirst du, der du jetzt iii durchsichtigem Gewände auf der

Rednerbtthne erscheinst» in die Gesellschaft der Minner aufgenommen

werden, welche, als Weiber Terklddet, die bona dea feiern und wie

diese das andere Geschlecht ans ihrem Kreise Tcrbannen: (82—90)

ilc, profaaae,

clamalur, duIIo gemit hic tibicioa corou.
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(6) Solche Orgien fderten die Bapten za Ehfeii der Cotjtto (96 f.

= 91 f.). (c) Jener förbt die Augenbrauen, jener trinitt ans einem

gllsernen Priapns und fQllt ein goldenes Netz mit seinen Haaren,

ein Dritter hält einen Spic-el (100-112 = 93—107). {d) Hier

kennen die Worte kiiiic Scliaain, der Tisch keine Rücksicht: hier

lieirscht die Freiheit der Cjhele, und Oherpriester ist lin silher-

haariger Greis (91 —95 = 110— 114). {e) Aber warum warten

die Leute, da es längst Zeit ist, sich mit phrjgischem Messer za
entmannen (98 f. = 1 15 f.)? Dann folgt (/) die Flochzeit des Grae-

ehos mit dem Hornbläser (113 E = 117 ff.). Versuchen wir, ob
^ese zerbröckelte DarsteUnng in ein etwas festeres Geföge zn biingen

ist. Znnlchst tritt der Satz (6)

bdis sccreta eolacrunt orgit titda ele.

zu früh ein: er verlangt eine vollständigere Schilderung der Orgien

als in ia) enthalten ist Vervollständigt wird dieselbe durch (rf)»

das sogar äuiserUch den unverkennbarsten Anschiuls an (a) bietet:

miilo gemit Ate tibicioa eomu:

hic nuRas vcrbis pudor aut revfrcntia meniac^

^i'e ttirpis Cybcles et fracU voce loquendi

UberUs eU.

Der ^senez fanatieus' als Wromm antistes' (93 f. =s 112 f.) steht

in offenbarem Gegensatz zu der Fmn des Consnls oder Piitors,

welche sonst das Opfer darzobringen pflegt, palst also vortieSlieh

hierher, wo es gilt, den Satz (87 ff.)

S€d more sinistro

exagitata procul non tntrat fetniaa iimeo,

solis ara deaf maribiis patft

ZU bestätigen. Hier war auch am passendsten an die wilde Frech-

heit der C^belefeier zn erimiem. Nun darf aber (e) nicht zu weit

von (d) getrennt werden, wegen der Beziehung der phrjgischen Sitte

(98 SB 1 15) auf den Dienst der Cjbele (92s 1 1 1 ). Am natiirbchsten

hingt es zusammen mit den weibischen Tmlettenscenen, die m (c)

ausgeftihrt sfaid: es kann ihnen ebensogut voransgehen als naeh-

iblgen, und auch der Ansehlufs von (/) an (c) macht nicht die

geringste Schwierigkeil '). lieber eine Spur dieser Unordnungen,

^) Der Zusammenhang, den Jahn nach 105 (96) durch eine Lttcke zerrissen

glaubt, ist von mir duich einfache Acadening von '«f In *en* und Interpanetion

heigestettl worden.
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welche das ScboUon zu 90 verräth, ist de sat sexta p. 2b ge-

handelt

Sehr richtig hat Jahn io der d r I tten Satire 17—20 vor 12—10
gestellt: denn die Rendezvous des Kana mit seiner Njmphe haben

nicht an der porta Capena (11), sondern im Thal der Ef^eria statte

gefimden« Aoeb wird dasselbe nnzwcifelbaft beschrieben

bic, ubi nocturnae Numa coostituebat amicae,

aiiBe MerlfamMf tunm et dWb&ra locanlur

ladads «Ic.

ehe ümbricins mit dem Freunde dort angeköminen ist. Damm ist

die von Ruperli vorgeschlagene Verbindung ^ hinc, ubi — in vallcm

Egeriae descendimus' unmöglich. Dagegen empfiehlt sich die Wieder-

holung *hic, ubi — hic tunc Umbricius' auf das Entschiedenste.

QSiBDbar bat der gleiche Versanlang ('bic') 16 = 12 nnd 21 den

Abschreiber erleitet, 16^20=12—16 aosznlassen. Es wurde

am Rande nachgeholt und dann an falscher Stelle in den Text ge-

setzt. Damit war aber eine andere Verderbnifs, wie hSufig, ver-

bunden. Das Zusammenstofsen von 11 mit 12=17 ist entschieden

hart. »Wäiircnd dor i;;mzr llausratli auf einen Wagen gepackt ward,

blieb er am capenischen Ihorc stehen. Wir (ohne Betonung dieses

Subjects) stiegen in das Thal der Egeria hinab.« Hier fehlt ein

Uebergang, der den Spaziergang vorbereitet und erklärt: »aber da

der Wagen auf sich warten liefs « oder dergleichen. Also wenigstens

ein Vers wird nach 11 ausgefallen sein.

Sehr arg hat die zweite Partie der fünften Satire dnreh Um-

steVongen nnd Lficken gelitten. Ganz klar und geordnet werden nach

den Worten 24 *qaa1is cena tarnen?' die eanzehen Bestandthdie der-

selben der Reihe nach durchgenommen; zuerst die Getrilnke: der

Wein (24-33 = 24 f. 30-37) und die Becher (33-44= 37-48),

das Wasser (45—48 = 49— 52) und die kredenzenden Sciaven

f48-ßl =52-65); ferner das Brod (62-74= 67—80); Fisrhe

und Üel (75—100 = 80—106); die Braten und der structor

(101-111 = 114-124). Dafs hier 112-115 (166-160) ein-

zusetzen sind, ist bereits oben (S.109f.) bemerkt worden. Nun bleibt

von den GSngen der Mahlzeit nur noch das Desert fibrig, Pilze und

Obst (116— 125 = 146-155). Dieser Abschnitt hingt weder am
Anfimg noch am Schlufs mit der Umgebung des uberlieferten Textes

zusammen » und kein Grund ist abzusehen, warum die durchweg
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beobachtete Gegenüberstellung dessen, was dem Herrn und was dem
Gast vorgesetzt wird, die auch hier wieder durchgeführt ist, von

den übrigen Fartieen derselben Anlage und so verwaodtea iabaltes

getrennt sein sollte durch Ausführungen, welche yod der mate-

rieUen Mahlzeit absehend vielmehr das persönliche Verhältnifs zwi-

schen Patron and Client ins Auge SiMOk (130—149= 125—145).

Ist nun hier von der Mifsaehtnng, welche der Herr bei derTisdi-

nnterhaltung seinen frdgehorenen (132=125) Gast ftthlen fiUst,

die Rede, so berühren die Verse 126—129 (26—29) das Verhalten

der fibermflthigen Freigelassenen (Mibertomm cohors' 128= 28) zu

dem Parasiten. Unter den weinerhitzten Köpfen kommt es zum
Streit, erst fliegen grobe Worte, dann die Becher hin und her, und

das Blut drs Eindringlings fliefst. Da übrigens der Verwundete

schwerlich zugleich der Angreifer sein wird, so empfiehlt es sich

IQ sehreiben 126 (26):

•cd mos et pöcala iorguä (oder lor^Mmf),

•aotiiM et rubra dcleiget vatocni uapjfä

Statt lof^iMf

.

Diese vier Verse nun folgen in den Handschriften auf die kuru
Beschreibung des Weines, den der Client trink» mufs (24 f.):

viouin, quod sucida uulit

lana pati: de eoDTiva Corybanta videbia;

worauf der edeln Sorten gedacht wird, an denen sich der Herr labt.

Der des Gastes ist sogenannter Struinpfweio'), der zusammenzieht

und dem Trinker Bauchgrimmen macht, da(s er sich windet und

die Glieder wie in Korjrbantischer Verzückung verdreht. Dafs gerade

saurer Wein besonders streitsüchtig mache, ist mir unbekannt, und

es Ware eine seltsame Oekonomie des Dichters, das Gefecht mit den

trunkenen Freigelusenen gerade an den Anfang der Mahlseit m
rOcken« Auch fehlt jeder Uebergang von der (}ua]itSt des GetrSnkea

auf seine Wirkungen, während ohne diese vier Zeilen der Zusammen-

hang von 24 an ganz glatt und vollständig befriedigend isl. Ge-

worfene Becher und blutige Köpfe gehören in dieselbe Bilderreihe,

in der wir den vorlauten Gast, der es wa2;t, den Mund aufzuthun,

»als habe er drei Namen«, an der Ferse hinausgezogen und vor die

*) Varro de re r. II 11 'lecens ho« toma itieida appdiata «!.* Sie wurde mit

Wein und (M gewiaebcn. Die smaDineiiKicliende Kraft isarcR Wdoe« inag aidi

Mch dem Sclim des Satirikcn aa den kramoi Locken der Sckaßvefle bewlhraik
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Thöre gesetzt sehen (130 f.= 125 f.). Aber freilich schwebt die

Streitscene mit den Freigelassenen auch so in der Luft. Voraus

nnlfte, nacbdem die fiesehreibuog der ctgentliehen Mablseit beendigt

war, etwa Folgendet gebn: »nieht genqg, dais Speiie und Trank

nur an deiner Demütbigung dienen, dafs die Dienerschaft dich ihre

Verachtung fahlen lüist Auch die Übrige Behandlung bei Tische

on Seiten des Hansherm wie seiner Freunde ist schmachToll.«

Bier konnte sich 126-129 (26-29) und 130 (125) IT. anschiicisen.

Auch der Abschnitt 116— 125 (146— 155), welcher die sub-

stantiellen Theile der Mahlzeit beschKefst, läfst sich nicht ohne Wei-

teres an 115 (169) anknüpfen. Nach den Worten

iode panto

Btactoqae omnet et slricto psne lacetis

muJste jedenfalla noch gesagt werden, dafs diese firwartong bitter

enttlnscht werde, dafii die fetten Bissen ungenossen an ihnen yor-

flbergeben, und mit welchem mageren sie selbst abgespeist werden*

Denn diese Vergleichiin^ zwischen Herrn und dienten fehlt sonst

nirgends. Vgl. 24 f. und 26 (30) 'ipse' etc.; 35 (3Ü) und 42 (46)

'Virro-tibi-tu'; 45 (49)*domuii* und 48(52)^o&'; 48(52)'tibi' und

52 (56) 'ipsura'; 62 (67) und 65 (70) ; 76 (81)*domino* und 79 (84)

'tibi^ bl (b6) 'ipsc* und 82 (87) 'tibi'; 86 (92) *domini\ 93 (99)

'Virroni'und97 (103)'vos*»); 116 (146) *doniino' und'araicis'; 119

(149)'VifT0' and 123 (153) 'ta\ So Terlangt denn auch die Gänse-

leber vor dem Herrn (*ansefis ante ^$tum magni iecur' 101» 1 14)

nebtt den Übrigen Leckerbissen ihr Gegenstfick, das 112 (166) mit

den Worten *spes bene cenandi W9 decipit* nur eingeleitet, aber nicht

ta Ende geführt ist.

ErwMgen wir nun, dafs die sechste Satire (über die in der an-

gehängten *diss. de luv. sat, sexU' gehandelt ist) in der gröfsten

Verwirrung überliefert ist, so geht aus den obigen BtLrachLungen

hervor, dal's der Lrcodex des Juvenai bereits hier, von III (124)

an .in Confusion gerathen sein mufs, die sich in diesem UmfaDge

nicht über die sechste Satire hinaus erstreckt

*) So strene; in dfr Durchführung diesfr Gfgensätze wini iikhi wohl nirht scId

dürfen, um zu dem imilluä domini' (86= 92) noch irgend eineo besoudereo Fisch

IIb deo Gut tu vrrUngea: die *«^iiilla* (97s 106) wifd dn 'nailiis' towofil

als die 'nnrsaia* (9^899) cmlien.
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In d«r siebenten sind nur einmal fünf Zeilen (85— 89
=s74—78) TOD ihren Piatse erseblagen. Dafs dtebterisehe Be-

geisterüii^ mit Nahrungssorsen unvereinbar sei , führt Juvcnal von

51 (53) an aus. Horaz und Vergil dienen als Beispiele wohl sitnirter

Poeten, denen Rubrenus Lappa (70= 72) als Folie dient. Jenen

schliefst sich (72= 79) der reiche Lucanus an, der in Marmorgärten

auf seinen Lorbeeren raht und eines Mäcen entbehren kann, wäh-

rend einen Saleins Bassus sein Rahm nicht satt macht und Statius

anf die Gunst von Sebaospieleni angewiesen ist (72—$9:= 79—92).

Heilst es nun 84=93 weiter: »da darfst es aber einem Dichter

mcht ilbel nelunen, wenn ihm die Bahne sein Brod giebt«

baut ttneD invideai vali, quem pulpita pucont,

so erwartet man, dafs diese Zumuthung und die erste Hälfte des

voraufgehenden 'quod non dant proceres, dabit iiistrio' (81=90)
noch begründet werde durch die ErklSmns:, dafs und warum eben

die *procercs' nicht in der Lage sind, einen Poeten zu unterhalten.

Dieselbe kann nun mit der Frage (90= 94 ff.)

:

quis tibi Haecenas, quis nttee erit aul Proculeius

aut Fabios, quis Cotta iteram, quis Lentulus alter?

schon deshalb nicht abgeferligl sein, weil ja unmittelbar hinter-

einander mit dem Pronomen der zweiten Person ganz Yerschiedene

angeredet werden: mit *invideas* (84= 98) der Leser alsPablicnm,

mit^ttbi' (90=:94) der*Tates' selbst,' mit welchem jener Nachsicht

üben soll. Nun pafst der Abschnitt 85—89 (74—78) selbst dem

Ausdruck nach so haarscharf in diese Lücke, dafs mau ihn Iiier

einsetzen miiiste, auch wenn er an seiner überlieferten Stelle Leinen

besonderen Anstofs erregte. »Nimm es dem Dichter nicht übel,

wenn ihm die Bühne sein Brod giebt ( quem pulpita pascunt^). Die

proceres können eine solche Ausgabe nicht bestreiteD, und darum

wagt er gar nicht erst, sich an sie za wenden. Der arme Numitor

liat Nichts fibrig, nm es einem schriftsteliemden Freande zn schicken:

fOr seine Maitresse hat er Geld, und einen Löwen satt zn machen

Cmnlta paaeendum came leonem*), den er sich als Haasthier hSlt,

reicht es auch noch. Aber der Msgen ehies Dichters Terschlingt

gar zu viel ('capiunt plus intestina poetac*).« Warum sollte Juvenal

diese Gedankenverbindung, die in Ton und Ausdruck so deutlich

ani^ezeigt ist, verschmäht und den Numitor, der zu den Macccnas,

i:'rocuieius u. s. w. eine so treiiliche Folie abgiebt, obeohiii versetzt
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haben, wo nicht von den Liehhahereien der 'proceres*, sondern oa
den Bedürfnissen der Poeten zu handeln war? Wir haben gesehen,

dafs ohne sie oben Alles wohl zusammenhüngt, unten Dillen sie eine

Uieke auf das passendste: wie die Verwirraqg entstehen konnte,

habe ieh de satira sexta p. 28 za erklaren gesncht.

DafsT unser Text aueh lückenhaft ist, lifst sich Hoch durch

ein Beispiel aus der neunten Satire belegen. Wenn Juvenal den

Parasiten tröstet, es werde ihiri an zärtlichen Freundeü C^pathici^

nie fehlen, und hinzufügt 119 f. (133 f.)

altera maior

spes suprrest, tu tanlum erucis inprime dfutem;

wenn dann der Getröstete kleinmüthig erwidert (121 = 135)

haec exempla para felidbus; at mea Clolho

ci Lache»!« gaudml» si pascilur inguine vcoler;

so sieht man sich nach »diesen Beispielen« glänzender Erfolge und

nach einer firklirung aber jene »zweite gröfsere Hofinung«, die ihm

noch fibrig bleibe, vergeblich um. Die Note des Scholiasten 'multos

inberbes habes tibi crescentes' kann uns nicht befriedigen ; sie pafst

ebensogut auf 1 lü (130) *numquani pathicus tibi d* iit amiciis*. Viel-

leicht ist eine Spur des Verlorenen noch erhalten in der Zeile, welche

der Pithoeanus und ein müncheuer Codex auf 120 (134) folgen lälst:

gratus eris. tu tanluui erucis inprione denlem.

Die Aussicht auf neue Freuudschaden , die er den Wirkungen der

*eruca* noch ferner werde zu verdanken haben, und die Begründang

solcher Verheifsungen durch Beispiele von anderen hochgesegneten

GOnstlingen konnte sehr wohl mit *grattu erit* beginnen. Wie wir

um das Folgende gekommen sind, ob durch die Nachlässigkeit eines

Abschreibers oder durch ii^end einen Anbll übelangebrachter Strenge,

das läfst sich natürlich nicht sagen. Dafs uns aber etwas fehlt, und

zwar nicht ganz wenige Verse, ist mir unzweifelhaft (vgl. S. 121).

Da auch die unechten Stücke unserer Samndung bereits in alter

Zeit mit den eehten in einer Handschrift verbunden waren, so waren

sie natürlich denselben ZußUiigkeiten der Verderbnifs durch Ab-

schreiber und Buchbinder ausgesetzt, wie die übrigen Stücke. Und

wiriÜich ist auch in der dreizehnten und vierzehnten Satire

die Ordnung mehrfach gestSrt worden. Nachdem ich 'de satira sesta*

p. 28 1 die Umstellungen äufserlich zu erkiSren versucht habe» will

ich sie hier aus inneren Gründen zu rechtfertigen suchen. Soviel
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oämlich ist die Kritik auch dem schlechtesten Dichter schuldig, dafs

sie ihm sutraut, er habe iDoerhalb der Grenze seiner Kräfte und
seines Gescbmackes doch nach einem gewissen Plane gearbeitet und
nicht wilikilrlieb anseinandergerissen, was sich ohne Weiteres in-

einanderfügte.

Wenn also Xm 152 £ (157 f.) naeh einer langen AufeShlun^

von Verbrccheo (138— 151 =s 143— 156) die Frage aufgeworfen wird

haec quota pars scelerum, quae custos tiaiiicus urbit

vaque a lucifero donec lux occidat audit?

so pafst, um die Gest liij{tsüberhäufung des PolizeimeisUrs und die

ununterbrochene Reihe von Criminalprocessen, die Tag für Tag von

Morgen bis Abend sich drängen, mit einer erschöpfenden Hjperbel

SU schildern, Nichts besser als die steigernde Frage (154= 23 ff.)

quae tarn ftria dies, ut reitet prodcre fiiitn

pcrfldlMB bandet etc.?

Woraaf denn ganz in der Weise dieses Dichters der Abscblnfs er-

folgt mit dner numerischen SchStzung der Goten (157 = 26 f.):

rari quippe boni, numero vix sunt totidem quot

Tbebaram poitae vel dkittt otti« NUL

Die Verweisung aber an die Beobachtung der Sünden eines einzigen

Hauses (159 ff.) und das Folgende tritt hierauf nicht weniger passend

ein als nach 153 (158).

Dagegen die emphatische Versicherung, dafs wir jetzt noch unter

das eiserne Zeitalter heranteigekommen sind (62—54 = 28—30)

nme «efaa ag^lur pdonqne twculi fierri

tenporibnsy quoioin tceicri non iaftait ipit

noncn el a ooOo potuit aaton metallo

ist doch offenbar im Gegensatz za der unsebnldigen Zeit des Saturn

gesagt, die von 30 (38) bis 51 (59) gepriesen wird;

quondam hoc iniiigeriae vivei)arit rnore elc.

und jenes 'nunc' wird unverkennbar aufgenommen , wo die nähere

Charakteristik des gegenwärtigen Zeitalters beginnt (55 = 60):

nunc si deposilum dod lofilietur amicus etc.

Die Ausscheidung dieser acht Verse (154— 158= 23— 27 und

52—54 SS28— 30) aus ihrer fiberlieferten Stellung nach 22 kommt

auch dieser Partie nur za gnte* Denn nun rfickt das Lob der Wei-

(81) qui ferre incommoda vitae

nte iadai« iugum vili Micen nu^tn
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eng zusammen mit dem Spott über da« haltuagslose Lamentiren dee

Freundes (23 = 31)

DOS hominum divumqae fidem damore ciemut.

Was hatte zwiaehen diesen beiden Gliedern die Menge der Verbrechen

und das Metall des gegenwärtigen Zeitalters zu suchen?

Ferner wird der Verfasser dieser Satire nimmermehr so ver-

kehrt gewesen sein, folgende Gedankenreihe aufzustellen: (a) Mancher

ist um mehr Geld betrogen worden als du (66—69 = 71— 74).

(b) Es ist so leirht die Zeugen im Himmel zu veracliten, wenn es

nur kein Sterblicher weifs. Und nun eine Ausfuhrung der Frechheit

des Meineidigen (74—84 = 75— 85). {c) Es giebt Leute, die an

keinen Gott glauben und deshalb ohne Zagen einen Meineid leisten

(70— 74 s= 86^89). Warum sollte er nicht das Allgemeine, c,

dem Besonderen, b, vorausgeschickt haben? Das unter a behauptete

Factum, dafs es iele Betrüger giebt, soll nSmIich psjcholo^sch er-

klärt werden: die Einen Rauben an keine GStter und machen sieh

also kein Gewisstii daraus, zu beUü^en; die Aiideien ('est alias

metuens, ne crimen poena scquatur* 85 — yO ff.) glauben zwar an

sif. schwören aber doch einen falschen Eid, weil sie auf die Laug-

muLh der Götter und deren viele Geschäfte, auch auf endliche

,

Verzeihung rechnen. Dieser geschlossene Zusammenhang wird erst

durch die Umstellung von b und o klar.

Wie kann man glauben, dafs es dem Verfasser der vierzehn-

ten Satire beliebt habe, von 57 (59) bis 67 (69) auszufahren, wie

zum Empfang eines fremden Gastes Jeder sich angelegen sein hisse,

Haus und GerSthe zu säubern, auch die Anwendung (66 f.= 68 1)

auzudtuten:
illud noD agilas, ut sanctam fifius omai

atpidit nne labe domom vitloqoe careatem?

dafs er aber dennoch vorgezogen habe, dieses Thema dem Gleichnifs

vorauszuschicken, statt nachfolgen zu lassen (71 — 85 =44—58)?
Schimmert das obige Bild nicht noch aus den Worten 71 =44 ff.

all dictu foedum visuqae haec fimlna tangit,

iDlra qiiae puer ciL piocul all, proeul inde paeOa«

lenobum et canli» pcniMlantia parasiti

hervor? Auch die 86 ff. beigebrachten Beispiele von Sshnen, welche

in die Fufsstapfen ihrer Väter treten, schlielsen sich besser der di-

recten Ermahnung an, ihnen mit gutem Beispiel vorauzugehcn. Die

10
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drei Zeilen (68— 70 = 70— 72), welche zwischen Bild und An-

wendoDg stehen, könnteo freilich fehlen oder ebensogut nach 85^58
folgeo, aber bei einem so wort- und lehrreichen Dichter mufs man

solche Ueberscküsse schon mit in den Kauf nehmen. Dagegen, glaube

ich, ist 15—27 (79—85) irrthümlich hierher gerathen, ohsehon die

ersten Worte
plurimvm eDim intemi^ quibos arlibus et qnilras banc to

moribus inttituas

noch leidlich genug zu dem Satze 68—-70 (70— 72)

grattim est quod patriae rivrm populoque dedisU»

si facia ut patriae sit idoneus etc.

ZU passen scheinen. Aber gar zu abgeschmackt wären doch dann

die Beispiele aus der Thierwelt, welche lehren, dafs die Jangen der

Nahrung der Alten nachgehen. Als wenn nicht gans Aehnliches

bereits iro Anfange 6—14 von dem Sohn des Schlemmers gesagt

wäre, so dafs der Verfasser geradezu zusammenhMngender Gedanken

unfähig gewesen sein müfste, wenn er nicht 15— 27 (73—85) an

14 angefügt hätte. Hierauf geht denn mit 28 (lö) die Satire ganz

glatt auf das moralisciie Gebiet über.
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De satira sexta disputatio

priniuai Buper in 'symbola pbilologorum Bonnensiam' editiu

Satirae sextae, qua muliemm vitia ezagitantur, sales et lumina

et siDgnlas imagiaea iopease admirati bomines docti structaraiD tarnen

nnllam fere, immo temere aspmorum confasoromquc pigmeotonun

mixturae neseio cai similius quam tabnlae pradenter compositae

opus esse consentiebant , cum nostra demum aetatc C. F. Naegels-

bachius exlitit, qui in philologi III p. 472 sqq. concimiam et arti-

ficiosain quandam dispositionem satirae sixtai* coinnRndare animum

ioduceret. Atque id profecto rectissime statuit vir elegantissiraus,

indignam ac prorsus alienam a luvenalis iogenio eam opiDionem

esse, qua nullo ordine servato fudisse tainquam iDfonnes rarminam

fettts, non elaboratas diligentissime singalas partes callide digerere

et coligare studaisse poetam rhetorica praeaertim disciplina eraditam

fingiint. Nec seeutum tantum, sed egregie euadeni exsecutuin esse,

ut apto et bene distmcto ordine singularum satirarum argumenta

absolverentur, exempla luculenta habemus cclogas I. II. UI. VII. VIII.

IX et rcsccto prooeinio im
[
lissimo IV, qtiarum vel in libris tradita

4 tarn plana et simplex dis| ositio est, ut quibus in V et X (XI) raro

utendom erat artis reiueiiüs ad iuxata membra in locum reponenda

nullb omniDo iUie opus sit, modo filum sententiaruro pauIo magis

intenta meaüs aeie quam solent interpretes perseqnaris, inter quos

miror vel C. F. Hermannura *oecononiiae ruditatem' neseio quam in

satira IX offendisse.

Cetera igitur quaecumque ab bae norma abborrent, aut ineo-

hata, non absoluta, ant ab alio anctore interpolata supposita,

auL si Ikri patcst in probabiliorem ordinem coniectura redigenda

esse verum est. Atqui non a iuvcnaic profectam esse saliram sextam

10*
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utiiio umquam lain insanus erit ut vel sibi, ncdura aliis persiiadere

conetur; iton perfectam esse ne putemus, vetal insignis et per sin-

gulas quasque partes paacisflimis quibusdam pannis exceptis ae<{oa-

bilis elegaotia. Reiicaum ergo est ut ea poematis forma, quam ab

aactore perfectam esse arti eius et rationi conseDtaneam est, aut

interpretaado texta libroram elieiatar aut, si id minus contigerit,

eorrigendo dod audaeia sed fortitudine tarnen remediomm adbibita

restitaatur. Atqae illam viam qui primus iniit Naegelsbacbins vi-

deainus qualein ülum argumenti ex turbida membrorum congerie

expiscatus sit.

Capita riifiiirum totius satirae duu iiivtoisse sibi visus est, quorum

altero (vv. 1—285) feminae tamquam laaritae, altero (vv. 301—591)

maritae tamquam feminae Ha adumbrentur, ut niedio inter utrum-

que posito vitioram multebrium fönte (286—300) quidquid peecent

mulieres et referatur ad eondem in prior«, et deducatur indidem

in posteriore parte; in utraque antem eam deseriptionis gradationem

observari, ut profeetas a turpioribus Titiis aseendat per minora

quaedam ad foedissiroa qnaeque flagitia; summam deniqne saevitiam

quaiis in scacna üagicis poetis expanatur, in extrema satira vv. 592
— 661 tractari.

Quam 'artificiosara*, h. e. noii sine artificiis quibusdam extor-

quendam magis quam eliciendam dispositiouem recte appeiiavisse

C. F. Hermannus, probavisse tarnen ut ab ipso luTenale ezcogita-

tam minus recte videtnr. Nam argumentum totius satirae non in

enumerandis illustrandisque yitiis mulieram sed in deterrendo amico

ab ineundi matrimonii consilio versatur. bde fit ut a Pndicitia

qualis Saturno rege in terris visa fuerit ezorsus poeta posita in

ipso exordio iogenua montanae uxoris (5) imagine moeebos iam

argentea aetale fuisse stalini in prooemiü (21— 24) FostninuMi da-

ceat; iüuc non in pnore tantum, qualem Naegelsbachius separavit,

sed in posteriore quoque parte spectant omnia: ara Pudicitiae noctu

polluta siphonibus, quorum lacus 'lucc reversa maguos visurus amicos

ealcare' dicitur Posturaus v. 312 ('tu calcas' e. q. s,), porro honam

deam per adulteria ceiebrantium orgia (329sqq.) et Clodiorum fraudes

iam solitae (345), deinde cobibendae et custodiendae uxoris diffi-

eoltas insuperabilts (347 sqq.), prodiga Ogubda (352), eunuchorum

amores (366 sqq.)» Lamiae pro musico Pollione preces non mtnas

anxiae quam pro viro vel fiiiolo aegrotante (385 sqq.), vinosa mu-
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5 lier, eaias romita *roarita$ nausiat atque oculis bilero substringit

opertis' (433), doctior roatrona quam placere possit *tibi quae iuucta

recnnibit' (448), per quam ne soloecismum quitlern licet *fecisse raa-

rito' (456), opcrta faciem medicaminibus et miseri visrins labra

niariti (466), qtiae non domi, sed moecho vult formosa videri

(464 sqq.), saeviens adversus ancillas et servos dum ornatur do-

mina, 'si oocte maritns aversus iacuit' (475), nihil omnioo eurans

marituiD, nifli quod amicos eius seirosqne odit rationibusqae gravis

est (506 sqq.)i admissiu Isidis sacerdos, qui 'petit Teniam, qootiens

Don abstinet uzor concnbitu sacris obserraDdisqae diebns* (535 sq.),

lodaea spondens ^amatorein tenerom^ (548), de marito et de adul-

tero consulens mathematicum 'Tanaquil tua' (566), docta astrologa,

*quae caslra viro patriaroque petente non ibil pariter numeris revo-

cata Thrasylli' (575 sq.), abortus fla^itia (596), suppositi infantcs

(602), phillra et venena inaritis porrecta (620), denique caedes

liberoram et mariti, ^ nonne haec onmia uno ore conclamant, ne

uxorem dacere aadeat amicas? Itaque et respondere se flngit tarn-

quam adversanti ae diffidenti amieo w. 136. 142. 161. 286 et totam

per satiram ad eum ipsum, qnem a consilio insano deterrere stadet,

erba sna eonirertit: 26 sqq. 49. 51. 54. 60 sqq. 75. 76. 114 sq.

143. 200 sqq. 231. 261. 264: 276 sqq. 286. 306. 312. 377. 448.

566. 597. 625. Nihil igitur est quod Naegelsbachius statuit, sexus

magis quam iixorum vitia in posteriore satirae parte tractari, nec

illiid verum, quidquiti in priore proponitnr vitiarum, ad solas uxo-

res pertiaere. Quis eniiu audivit Corueiiam vel Nioben (167 sqq.)

graviores maritis qnam niaenades illas (317) vel Caesoniara (616)

fuisse, aut qaU eontendat vetulae giaeciasantis (194) lasciviam magis

officere mntnae coniagum caritati quam vel iUius adfectataro eru-

ditionem, *qiiae cum diseorobere eoepit, laudat Vergilium' (434)?

Gradationem vero istam, eui studuisse luvenalis didtur, qualem

aj»noseimns? praeferre seilieet se dtett eam quae cantu et cantoribus

insano studio £;audeat (379 sqq.) ir irruiae et curiosae (398), banc

porro (et merito) furiae ocnopliormu sitienti (414 sqq.), sed ffra-

viorem etiam esse granirnaticam ferainam (434)! Sed idem prolecto

et cantorum amicaiu et taeterrimara baccbain (41Ö) eis coloribus

depinxit, ut banim turpitudine roulto magis quam illarum ineptiis

indignari videatur, sanissimo quidem sensu.

Praeterea quod docuit Naegebbaehius, inde a versu 457 demum
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deinoiistrari, qiiae ipsas divitias ultro sc([iiciutur vitia, praecedentibus

tarnen 300— 456 qiuie cx eodem l'oiitp, sah] ;iYm etiam causis iiiter-

cedeatibus onantur expiicari, primum id mirum est, cur si divitia-

ram moUitiem moDstronim illoram omniuin causam propositurus

erat poeta oon maluerit recto quam inverso ordine uti. Sed re

yera nee hoc nee Ulo usus est: nam Veoeris ebriae (300) probra

et secreta bouae deae (314) qua alia causa nisi ipso saecuU liijui

excitata dicemns? superstitione autein, de qua inde a r*511 ezpo-

nitur, tarn mediocres et pauperculae quam dmtes traduntnr captae

tcneri (582 sqq.).

6 Ceterura cum tolam islara disposilionern tum pleraque singulo-

rnm membrorum quasi ligamina et coa<*mcnta non luvenalis indi-

cavit, sed iotulit philosophandi quibusdam argutüs usus NaegeU-

bachius: Teint quod ad r.242 docuit radicem discordtae inter coniuges

ipsios sexus muHebris naturaro argui Utigiosam, de tali^radice' nihil

significavit luvenalis, nee illud ut 268 sqq. cum prioribus con-

iungeret dixit, turpbstmum baruin litium genus 'zelotjpae moeehae'

iurgia esse, nec potuit dicere, cum turpior etiam aecusatrix coram

iudice Manilia (243) sit. Qua denique discriininandi subtilitate vir

ingeniosus aliud esse statucrit, ad coniinunem causam referri vitiorura

originem, aliud indidem eundern deduci, quaque iudicandi elegantia

talem subtilitateni poetae placuisse putaverit, inqnirere longiim est:

nam in tcxtu luvenalis talia dialecticorum lumina non reperiuntur.

Paulo simpliciora, qtiamquam de summa rei cum Naegelsbachio

consentiens, protnlit C. F. Hennannns, qui quadripertita diseriptione

singula eommodius perspici arbitratus primum (usque ad 132) sta-

tuit inpudicitiam easUgari roulierum; deinde ipsorum maritomm leri-

tatem, qua illae elatae vel ultra naturae Imperium quibnslibet cu*

piditatibus atque ineptiis indulgeant (—285); porro tamquam fontem

tantorum flagitiorum universani temporuni oomiptelara et luxuiiim

accusari (— 473); denique (' »tidianara matrura fainilias cnidelitalem et

nefanJas superstiliones aperiri et in cxtreraa satira Medeas et Cly-

taemnestras, quaies* etiam extra scacnam saeviant, produci. Et ul-

tiroae qiiidcm huius partis capitula qua arguroenti sirailitndine con-

tineri voluerit, ne ipse quidem Hermannus declaravit: nec debebat

medicamina faciei (461 sqq.) tertiae, relicui cultus speciem (475)

inde separatam quartae tribuere. Ceterum in tertia eadem fere com-

posuit quae in altera Naegclsbachius* Quam Tero primae vindicavit
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inpudieitiae descriptionem, tain illa constanter tamque variis eoloribna

totam per satiram iUustratar, ut nulla fere pars huina erimiDis im-

munis sit: cf. 140 sq. 193 sqq. 225 sqq. 233 sqq. 276 sqq. 301 sqq.

360 sqq. 422 sq. 4G4 sqq. 506. 597 sqq. 050.

Praetert'a etsi recte dixeris levis ac debilis viri esse liccntias

uxort dote vendere (137) vel pulcrae rapacitatera doiiis explere

(149) vel iinperia perdite ainutae palienter tolerare (207), tatueu

Corneliae Gracchorum vel Niobac superciliura (167) quis umqaam

maritomm nimiae indulgentiae vel imbeciliitati ioputare aDimum in-

doxerit? An patientia eias, qui vel prodigae nummos tamquam e

pleno Semper acervo (364) sn^erit, vel inter convirarum soronum

fatnemqiie ipse domi expectat grassantem et eonvomentem marmora

fastidit (418), vel PoppaeanU fomentis obteetain faciem exosculatar

(4()3), lion uxoria videliir? Verum tst icravem ac forlera virum ne

iueptias quidem uxoris velut Graeculi i um il»>urdara imitationem (186)

non coerciturum esse, sed qua femiuae discipÜna vel coercendae vel

currigendae siot» praecipere tantum a coasilio poetae nostri abhorret,

ttt ne posse quidem uHis remediis corruptt longo ex tempore aevi

7 sexum a vitüs revpcari sentiens banc ipsam ob causam obsetvet

aroicum ne ducat uxorem, quippe quam aut non amaturus, igitur

frustra ductoms (201), aut tamquam servus dominam imperiosam

observaturus (207), aut, si optima sit, propter ipsamm virtutom

fasUdiosara consuromationem non toleraturus sit (161).

Ita(}uc desperaiuidin esse de coniugali felicitate, quiqiie ea frui

vidcantur, vel ipsos falli vel alios fallere, et prudentissiraum qihmque
maxiine a raaritorum insania abhorrcre haec suiunia poematis sen-

tentia est, buc redeuat omnia, binc omnem membrorum disposilionem

peodere consentaneura est^).

Nee suis quasi articulis corpus poematis destitutum esse vo-

lult poeta, qot ubi nova adgreditur certis forroulis transltum parare

non neglexerit Quo perünent praeter alia haec:

sed placet Vrsidio lex lulia. v. 38.

porticibusiie tibi monstratur femina e. q. s. ? 60

*) At MDiiUima rationf, quamquam pbttosophi mag*» quam commoncm vUam

spectaolei, idem argnmentum praeter alios et Tbeophrastus in 'aureolo* illo de

nnpliis ßbro et Seneca boe polissimum auctore *de mitrimooio* dispulam tracta-

verant, tiude vel qaae extanl firagmenia (apod Haaiiam voLIII p.iSSaqq.) digpiia-

sima sont quae cum Mtira nostra coDferanlur.
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qaid prirata domns, quid fecerit Eppta, euras? 114

optima set qaar« Ceitsennia tesle roarito? 136

cur desideriü Bibulae Sertorius ardet? 142

nullanc de taiitis gre^ibiis tibi digna videtur? 161

quacilain parva quidem, «iod non toleranda maritis. 184

unde haec nioostra tarnen vel quo de fönte, requiris. 286

illa tarnen grarior e. q. a. 434

est pretiam carae penitus eognoscere e. q. s. 474

haec tarnen et partus sobennt discrimeo e. q. s. 592.

Soletqne etiam in aliis satiris singalari diligentia commissoras par«

tinm perpolire lenique arte eavere ne quid hiet vel fluetnet Cnios

studii exempla praeter alias tertia satira praebet, nbi ne sin^^ula

explicando longus sim vide quam callide ab adiilatoribiis ad co-

moedos (93) et a Graeculorum etiara inter privatoruiii limijia regne

ad molestissiina et iograta clientium officia (123) dpflertat orationera.

Sed plena talium exemplorum orania, quae ipse composuisse luve-

nalis recte iudicatur. Nec minus accurate nostra in satira sin-

gulas qnasdam partes coagmcntatas aniraadvertimus. Nam Yrsidius,

*moeehoram notissimus olim% quod antiquis de moribus uxorem

qnaerit, mo^et poetam nt perlnstrato maxime theatro et cireo pu-

dieam matronam nullam iam reperiri, amari histriones, inprimis yero

gladiatores adfirmet, exempla antem instar omninm ex privatis Ep-

piae, ex imperatoria dorao Messaiinae ponat. Haec igitur (38 — 132)

tara arte inter se cohaerent, ut nec separaii queant nec transponi

nec aliis particulis inlalis facile augeri. Nana quod duüs post v. 54

versiculos inserui 350 sq., non tani ut hiulcani hic orationem, quae

vel sine illis satis bene continuatur, explerem intuii quam ut ser»

varem qaae ubi vnlgo leguotur tolerari non posse intellexissera.

8 Absurdum enim erat suadere ut quis paupereulam uxorem, ^silicem

pedibus quae content atmm*, custodia cohiberet. Versus autem 119.

118. 117 ut transponerem, non compositionis moverunt, sed ora*

tionis quaedam turbae, quae nec Scburzflebcbinm nec Hermannum

fugerunt, qtiaraquam a neutro satis probabiliter sanatae sunt. Nam
et *llnqiirbat' verbuin v. 119 accusativum flagitabat, et vitanda iiitra

eiusdem enimtiati anibitum imperfecti ' linquebat' et perfecti *intravit*

(121) copnlatio, nec niniis separandus a nocturnis cucuüis (120)

galerus (117) erat, nec neglegenda v. 120 Pithoeani aliorumque libro-

ruro scriptura ^sed', per quam vulgatae'^et' fide imminuta conciusam
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esse coDied habitus nocturni descriptionem eadem particula sie, qjoOL

bis simtlibus locis nsns est Yergilias Aen. 1 225 et VII 668«

Item firme mter se conezi simt versQS 286—345, quibns ortam

loDga ez pece et ex dmttis qiue devieto orbe Romam flnzenmt

loxttriam etlam mtdieram mores cormpisse et ad orgia illa, quorara

duplex iroago w. 301—313 et 314—345 ponitur, turpissima abri-

puisse docemur. Discerpi non posse racdicaroina faciei (461— 473)

a doitiinae, dum ornatur, irisolentia et crudelitate (474— 507) supra

monui. Quamquam illa pars quae ad cutis pertinet cultum, minime

integra a librariis servata est: nam praeter qiiod terDioiium464—466

et 461—463 ordinem mvertendum esse Madvici acuroen perspexit,

excidit mioimaro imus yersicnlas post 470, quo iodieaDdam erat,

quae tandem illa sit, qoae *exal bjperboreum si dimittatar ad axem*

asellas secum eomites edncere narratnr. Nam privatam mnlierem

quis eredat luyenali eodem apparata ati, quem Poppaeae Sabinae

proprium fuisse testantur Plinius XI 41, 96. XXVIII 12, 50 et Cas-

sius Dio LXII 28?

Porro continuo rapite 511 —591 superstttiones mulierura ex-

agitantur. Sed cum certo ordioe excipiat Gallum (512) Aeg3rptius

sacerdos (522), hunc ladaea (542), ludaeam Arroenius haruspex

(548), claudant deniquc a^raen peregrinorum Tatnm Chaldaei (553),

qvae versum 560 (nam de 561 infra dicemns) secimtar misere confusa

sunt. An medioeris illa, qaae in eireo sortilegos et ftmmTtioiatonovg

et xfiQOfAovwet^ consalit (582— 584), ipsa docta est astrologiae

ut lila *qnae nulltim eonsnlit et iam eonsulitur*, qnalis w. 569*-'581

depingebatur? Quod tamen statuere necesse est cum, qui recte con-

tinuari orationem v. 581 et 582 pntet, non mutato subiecto verborura

indc a 574 usqiic ad 584. Vcrsu autem 509, ubi vindicata pro-

nomini demonstrativo eadem pluralis femiuiui foriiia, quam ex optimis

libris 592 restituit Fleckeisenos musei Rhen.VlIl p. 221, Pithoeani

maxime anetoritate pluralis namems *haec tarnen ignorant* commen-

datnr, non intellegitur, de qnamm mnltitudine baee aecipienda sint,

quoniam tv. 565^568 de ana tantum Postumi uxore verba faeta

sunt. Deniqoe inter eas, qaae eum non ipsae doetrinam Taticinandi

adfectent, paulo tolerabiliores Tidentur, eur non rettulit poeta totam

illam mulierura infimam harioiorum classem adeantium turbam mi-

9 nirae doctam, quae 582— 591 inducitur? Itaque baec non posse sie

ut vulgo legimus a iuvenale composita esse cootendo.
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Quid autem est, quod ne hic quidcm huinilioruiii UüLuin inu-

lierura oracula (582—584. 588—591) tauguntur, sed his ipsis re-

sponsa divitibus data (585 — 587), de quibus taiuen iain siipra

(548—568) satis dictum lidebatur, inseruatur? £t cur taadem hic

Phrjginni potisstmum angurem et Indos magos et qui fulgura pu-

blica condit haruspicem seniorem coosulere DarraDtor divites feminae,

qaibiu ludaeoa et Armenios et Cbaldaeos praestolari legebamus?

Mmirum hi domum saperstitiosaram visere» Uli extra domum adirl,

hi elani, Uli ut barioll illt de drco et aggere (588) palam consuli

vidciitur. Sed haec loci ratio multum abest ut vulgato versuum oidiue

declaretur, nec eo, quem ipse proposui in tcxlu, satis explaiialur.

Primura enim quae spatiiini lustrat ulrimque nictarum (582)

non minus ex circo fatuni repetit quam quae ^ante falas delphino-

romquf columnas* (590) oraculum adit. Communis ergo utriusque

versiculus 588 *plebeium in circo positum est et in aggere fatum^

praemittendus erat versui 582. Sed eundem apparet mioime per^

tinere ad divites illas, quae in Tnlgato textn 585 — 587 bter-

mlxtae sunt.

Tres igitur versus 585. 587. 588 (nam de 586 infra dicemus)

ante 582 removendi erant.

At vel sie desidtiainus aliquid: praefandum erat, ii n lomi

tantum, sed foris etiam atque adeo sub divo superstitiones ilias ex-

erceri. Excidisse igitur initio huius capituli vei unura vel paucos

versicnlos statuendum erat. Praeterea paenitet, quod anaphorae le-

nocinio quodam inductus versus 565—568 illi 591 adiunxi: minime

enim Postumi uxor cum caupona eomponenda erat, nisi forte baec

poetae mens erat, ne vilissimum quidem oraculum a matronis nobi*

libus spemi, quod tarnen declarandum verbis, non divinationi relin-

quendum erat. Immo matberoaticum ut nobüissimum vatem *Tana-

quil* non antiqua illa, sed qualem recens aevum novit, de eis rebus

consulere rectissinie arguitur, quaruni ipsius plurimum interest (568).

Onbitari de eo tantum potest, an coiiuiiodius etiam inferro^ata ill.i

(5G5— 508) post V. 556 legantur: sed id cum nimis ainbiguum iudi-

cium Sit, relinquo. Itaque redditis suo loco vv. 565—568 et in cius

partis, quae de oraculis foris petitis est, initio lacuna iudicata reli-

cuorum membrorum ordo bic videtur resütuendus esse: 585. 587.

588. 582-584. 589-591.

Ceterum bunc sententiamm nexom si recte expedivi, etiam illud
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palet, locam de philtris (610—626), qui in libris ineptissime, utne

subiectnm quidem quo referatur verbum Valeat' v. 611 adsit, iosertos

legitnr in ea parte, qua qaid in iiberos peccent nxores exponitnr

(592 609. 627 8qq.)i quamqaam recte a me huic de snpentitionibiu

capiti vindicatum (quod yel primis verbis *bie moffieos adferl eantus,

hie Thessaia Tendtt philtra* erfncitDr), minus apte ad cireuro et ag-

10 gcrcm delatura esse. Li inl haec privatorum parietuin sccieLa, et

'adferri* dicuntur et carmma et venena, ncc ma!e ad ipsa illa de

marito et de adullero oraciila (568) proxifiie adiurii^i videntiir. Quid

quod ipsa h'aQyeiag fi<^ura 'hic magicos adfert c. , hic Tb. vendit

ph/ (610) similis hic locus illis est, ubi 'ecce furentis Bellonae m. d.

choras intrat' (511), et 'cum dedifc ille loenm . . . ludaea tremens

mendieat In aurem' (542) et quae sunt alia. Atque ea quoque,

quae matheroaUcam indoctis muüerculis, eonsulentibus eam *quae

nuilum eonsulit et iam consulitar* opponnnt, ut separanda esse ab

eis particulis, qaibus viil^o imroixta le^ntur, etiam nunc persuasum

mihi habeo, niulto apllas non vcncua aii^aLoria, std ipsa illa ora-

culurum consulia secuntur, quorinn pnidenter poeta huiniiiimum de

praefercndo caiiponi scrutario (591) ulLiiiiuin collocavit. Itaque ut

colligamus superstitiones mulierum sie disposuisse vidctur luvenalis,

ut primnm quid intra pmatas domus Tanitatnm ac deliramentoruin

fiiUaeiis vatum magorumque eommittatnr, deinde etiam foris et in

publico petita oraeula, denique eamm quae sua ipsae fata libris

eraunt odiosam doctrinam exagitet, hoc Tersuum ordine: 508^568.

610—626, dctnde interposita lacuna 585. 587. 588. 582-584.

589-591. 569-581.

Recte autem haec a nobis composita esse eo quofjue probatur,

quod quae vv. 592 — 609 de necatis in venire ab ipsa raatre (— 597),

de spuriis ( — 601) et de suppositis infantibus leguntur, optime con-

tinuari videntur nothorum odio (627) et privignorum caede (628),

denique portenloso Pontiac, quae suis ipsa pueris laeto animo aconita

paraWt, exemplo (634 sqq.). Cumque locus uterque et qui in libris

sequitur versnm 591 et quem sequi voluisse poetam conieci 569—581
eisdem Terbis^haec tarnen' incipiat, hae ipsa similitudine natam esse su-

spicor partem turbarura, quibus hane descriptionem laborare vidimus.

Itaque intogra capita, dtstincte et ordinale contexla praeter

ipsnm proücniiuiii haec investi^avimus, inmni de pcrfidia iixorum

38—132, alterum de luxuria et libidine mulierum 286—345, de
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cultu ornatnqae tertium 461 — 507, quartum de superstitionibus

511 sqq., quintum denique, qao qnales hac aetate matres sint de-

claniUir 692—609 et 627 sqq. Quo coDfidcnttiis ubt in ceteris so-

latam eompagem offeDderimns, de librarionuD, non de IiiTtDalis ne-

glegenti« et oseitantia snspicabiinar. Offendimt aatem phirima.

Ae prtmuin qui sie Interrogat ^nallane de tantis ^regtbiis tibi

di^ria videtur?' (IGl), ei totum fere raulienim genus iam producLum

totariujue vitiorum muliebriiiin vini perlustratam esse quis non ex-

pectet? Et. qni respondtt arnico nullam se malle uxorem quam vel

optimaiTi (167), nonoe totam disputationem conclusurus vel abrupUi-

nis videtur? Cur igitar quadringenüs prope Tersibns, id est besse

totius saUrae et reticaas ineptias et probrorura turpissimoram sordes

pemptat? Nisi qais forte prodigiosam iUain ' Vemuinam* epitrito

seilieet primo, Don 'Veniuinae lucernae' I 61 exemplo iontco dime-

tieDdam 167 eo eonsilio serrare Totet, ut habeat coi totam istam

11 yitiomm sarcinam inponat: quasi boe lavenalis ^etums faissetr

*etiamsi omnibus virtiitibiis ornata uxor reperiri possit, raalo taiiicn

Venusinara, scd hanc qnnque repudio propter eas, quac infra se-

cuntiir, caiisas*. Sed e^^u qui scripserira 'malri, lualo, \ nullam

quam te, Cornelia mater' numquam concedam alio loco poetam baec

posuisse nisi prope finem poematis. Nee magis iUud umqaam con-

cedam, postqoam 'quaedam parva qoidem, sed non toleranda maritis''

(184) traetavitt eum mrsos ad *monstra' (286) relabi potuisse. Et

quae inter parva illa rettnlit? Seilieet unieam Graecae linguae ad-

fectationeni (186—199); nam inde a ¥.200 diversa ae prorsns nova

exponi noTuro qnasi capitis exordinm^si tibi legitimis* e. q. s. ostendit.

Atque irapcriosam cnidelitatcm et novis somper flammeis sumptis per-

mutandi post paucos monses regna lasciviain incredibilem, cetera deni-

que fla«»itia quis umquani sanus iater parva rettulerit, si autcm rettiilerit,

nihiio minus 'monstra' nuncupaverit? Itaque quaerendum ertt, num

forte locus ille de minorum dedecoruro iroportunitate aliunde suppleri

poasit Ac statim percutit mentem similitudo imaginis, qoae de

grammatica VergiUuRi et Homerum commlttere docta et iacandiae tin-

tinnabulis anres fatigante proponitur tv. 434—456. Cuins loci ex-

ordium 'illa tarnen gravior' qoantam abhorreat a comparatione furiae

illins, quae 414—433 describitur, supra monui, quam facile antem

ad illa j)arva quidem , sed non toleranda inarltis' reftiaLur, patet.

Sed ne ipsi versui 199 haec subiungamus aiia sunt quae dissuadeanU
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Revoeat enim baec eruditula memoriain astrologae (569—Ö81), coius

amutem iniquas üt qui inter moustra et ilagitia quam inter mnlier^

cdlaroni ineptias Dumerare malaerit Et Titandam ut parum tolera-

bilem, non abomiDandam ttt scel^atam haae ipsam dicit poeta 572:

*illius oecursus etiam Titare memento*. Seeutos igitur tv. 434—456

loeum, qui de superstitionibus est, non improbabiliter conicicmus.

Ex quibus tamea 445 — 447 extremos post 45G collocari iubenli

Heiarichio non possum non aJxMitiri. Diversa enim a loquacitate

facundae, qualis vv. 440—443 deridetur, nimia eiusdeni doctrina, de

qua 448—456 sunt: aliena igitur ^uam* particuia praemissa 445,

quam reetius Beinrichius odii (451) causam inferre statuit. Et babet

hoc luvenaKs, ut acuraine quodam, quäle illud de virili habitu 446 sq.,

eoDcladat eapiU aua: et 112 sq. 229 sq. 265 sq. 345. 605—609.

n 34 sq. 63. m 9. 78 sqq. 112. 189 sq. 230 sq. 238. VH 97. 104.

213 sq. Vm 139. 181 sq. 209 sq. Versienlum 444, quem spurium

iadicavit Heinrichius, nec non posse tolerari et facile desiderari nee

saue insignem ulla antiquitatis virtute sentio; nec aut 'linis' rebus

bonestis inponendus aut ^sapientis' laus a luvenalis acerbitate paulum

aliena (cf. p. 16 sqq.) nimis placet.

Viriiis vero babitus et victus iiie, qui comniendatur eruditulae

in e&trcmo capite, tunieas crore tenus meiÜo succingeodas et cae-

deodum Slivano, quem pastores et Tenatores venerantur, porcum et

io publicis balneis cum maribns lavatiouem dico, mirum in modnm

commooet de Tyriis endromisin et de ceromate viraginis, cuius Uro«

12 cinia w. 246-267 tractantur. Adnexe haee in libris leguntur quattuor

ersiculis, qui dexteritatem feminarum in causis agendis conspieuam

tangunt magis quam iiiustrant: sed cave ne duplicciu aut verbis aut

armis certandi libidineni hic a luvenale compositaiu esse putes. iiedit

enim v. 268 ad lites alternaque iurgia uec de illa studioruro adfinitate

quicquam monuit poeta. Lites autem feminarum quo sententiarum

ordine explicaTerit infra inquiremus. Hic satis sit demonstrasse de^

siderari posse Tersus 246—267 ubi vulgo extant» subiunctos vero

illi 447 optime sibi constare« Composuisse enim eognoscitur poeta

biua, quae virorum propria indeeore ae ridieule a feminis adfectantur,

Studie: eraditionem tam mathematicorum quam grammatieonun rbe-

torumque et armorum tractationem. Et confinem utramque libidinem

et consuctudin«' aovi pari fere modo receptarn in caimnissura capitum

et coosilio iilo 44a— 447 et interrogandi figura '^endroiuidas Ij'rias
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et femmemn ceroma qnis nestit? yd quis non Tidit yiilnera pali?*

optirae significatum est.

Nondura Uuicii exhausta ineptiaruin luuliebrinin copia: viden-

duin quo pcrtiocant, (juae supersütionam descriptioni praemittuntur>

V. 508 sqq. : „uUj vtri «irt iolerra» nee meolio fiet

dattDoram: vivit lanqnam vtdoa mariii,

hoc üolo propior, qtind amiros fODitlg|tt odit

et servos, gravis est ralioDtbus.

Qaae potiuste ad ea, quae In libris antecedunt, adhmgi fateor, ne-

ceBsaria hoc potissimom ioeo faisse, ut non alia praemtlti potaerint»

ne^o. Gravem aatem ratiotiibiis Tir! prae ceteris Ogolmam novimus,

quae uL spectet lutios conducit oninia athletisque quoj sii|ieicst ar-

genti paterni donat ncc sentit pereuntcm ceiisuni ii)»)2) aut repiitat

quanli sibi ijaudia consteiit (305). Quae cum Rppiani libidine atque

inpudentia non aequet, inter eas comtnciuoratida erat, quae miDtis

graviter, sed tamea intoleranda peceant Cum iudorum antem athlc-

tanimqae amica quae apUua componebatar quam quae cantu gaudet

favetque eantoribus, haee quoque artis magis studio quam Veueris

pruritu seducta (379—397)? Nam quae vulgo ioterposita legimus

de eunachis (366—378) prorsus hinc aliena quo loeo reete repo-

nenda sint, mox monstrabo. Atqui ut bistrionuin Haemi et Carpo-

phori (198 sq.) comiucmoratione comraodus ad ludos (352) Uansitus

üt, ita Laroiae (385) de Pollione citharoolo preces indecorae, Ins

poetae indij^nabundi vcrbis interpellatae quid faceret plus aegrotantc

viro, medicis qnid tristibus erga liliolum?' (388) et maxiine extrcma

huias capitis (396) 'haee de comocdis te cotisulit, iUa tragoedum

commeudare yolet, varicosua fiei karuapea*, ad 'vates et bariolos,

quorum torba 511 mduekur, tarn prope aspiraut, tam reete Laroiae

el Ogulniae similis uxor 'tamquam vicina mariti* Tivere (509) ar-

guitur, tamque ezamussim breviter ut dtcam omnia quadraut, ut

dubitari a prudente non possit, quin versum 199 exceperint 352—365
13 et 379— 397, hos aulein siibsecuti sint 508 sqq. (nam quae a 398—412

iu iibris (Vninhir, pmi ui ii iheiida esse suo loeo demoiistrabitur).

Keslitutum igitur integrum de niinoribus vitiis caput quaeritur

qua poematis parte coHocavisse putandus luvenalis. Quod tam

artis ratione unirersa quam ipsis exordü (184) verbis probatur nee

media satira eum turpioribus crimiDibus temere confundi nec prae-

mitti eisdem potoisse, sed epilogo propios quam vel prologo vd
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primanae parti poneodum fuisse. Quodsi reputamus Coroeiiae et

Niobes exempla et ipsa extremae satirae aptissinaa esse, longe maxima

probabilitate commeDdari idetur ea ratio, qua ipsi epilogo, qui de

matrom sceleribns est (592 sqq.), anteposat haee ^nnllane de tantis

gregibos tibi digna videtur?* (161 —177), bis autem totam de mino-

ribus vitiis dispntationem« cuiiis singulas particnlas iam enneleavimas.

Et vide quam cgregie cum matrum nobilissimarum Corneliac et Niobes

superbia natoruro virtute ve! nuraero suiapla coiii| uiianlur m taiida

. recentioris aetatis matrum moecharuni et novercarum probra et Jia-

gitia, quibus quae praefatur poeta v. 592 sqq.:

faaec tarnen et p:irliis Bobeant disrrimen, et omiiis

natrkis tolerant fortan» uignente laborea:

acd iacek aurato vix uUa puerpera iecto.

prorsus similia Ulis 569 *haee tarnen Ignorant, quid sidns triste mi-

netur' Tulgato ordine servato quo referenda sint valde aroblguum

est. Nam ciiin quae ipsae consntunt bariolos eas ignorare vatieioandi

artem per se appareat, tarnen totam religiosarum muliennn turham

liberos parere et nutrire quis scire possit? pracseitim cum ne liae

quidem ab amatoris teneri voto (548) <^t ab adultcro (567) alienae

dicantur. An de eis tantum, quarum vv. Ö88. üb2— 584. Ö8ü—Ö91
nientio fit, humili loeo natis uxoribns cogitandum sit? quod sane bis

'fortuna urgnente' commendari videtur: at tarnen ilUm 'quae nudis

longum ostendit cervicibus armum' (589), quae consulit oraculam

^an saga vendenti nubat caupone relicto* meretriculam quis matronae

louneri satisfaeere Romanus dixerit? Contra raatram bonanun lan-

dein Comeliae et Niobae et quae raris tfla aetate exemplis bamm
similes fucrini malionis non dene^are lusenalem accura erat. lAnidem

tarnen conqueri verum erat, inter nobiles, 'aurato in lecto\ vix uilam

hodie pnerperam invcniri, nutricis vero labores oon dignari subire

nist tenui censu coactas.

Itaque reconcinnato altero fere satirae nostrae dimidio aliquanto

confidentius ad prioris partis dispersas reliquias coUigendas adgredi-

mnr. Ad initium igitur ut redeamus, primum matrimonii malnm

amico proponit luvenalis tv. 34—37 tnrbatam noete quietem, cum

amasius, quocum domiiat, nee lites moveat nee iniqua et iroportuna

postulet. Quibus adversa fronte oppositarn ima^nero obiurgantis et

litigantis in lecto uxoris miruiii (>t imillo demum post, sed ut ipsa

verba invicem se respicere et ilagitare videantur, bis 26ö sqq. depingi:
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14 Semper hAifi lites altt'm.Ttjup iurgla leclus,

in quo nupta iacet; mioiDium doruiilur in illo e. q. s.

Atqui secuntiir haec in libris eum loeom qui Tiraginum miliUres

exereitationes illustrat, nec eum m qui hunc antecedunt de eaun-

dicis femiuis quattaor versieuUs nisl satis laxa seDteatianiui mexxt

cohaerent, qui qualU re Tera fuerit statim videbimus. Nam cum

zelotypae tnoeehae inpndentia, qua snam ipsä lieentiara tarnquam et

pactu cuiüugali et natura e iure sibi concessum adversus inaritum de-

feudit, post cetera bis 284 sq. definiatur:

nihil est nndacius ilüs

depremis, iram atque auiinos e crimine suoiunt,

iiinc apparet quam pronum fuerit ad ipsas cauaas coram iudice acUs

transire. Itaqae subiunctos bis 268—285 Tersus 242^-245 post

37 sequi voluisse poetam eouieio.

Atqui eum eodem litium capite prozime coniunela esse coneedes,

quae bis indpiuDt 231

despeniida tibi ««Iva eoncördia socni

et ipsis versibus 242— 245 anteceduDt. Nam et discordiam cxcitarc

et adultero favere eiusque tabellis quo inudo rcscribendum sil docerc

(233 sq.) quod dicitur, prorsus ad turpis üliolae, qualem v. 208 sqq.

expressara liabemus imaginem et ad tabellas in scriniis detectas (277)

quadrat. Quamquam, ne quid celem, quod soerus et 'docet spoliis

üudi gaudere mariti' (232) et 'decipit custodes aut aere doroat

(234 sq.), videri polest etiam alüs locis, vel ubi de immensis doois,

quae maritum poscere Bibula narratur (149^160), Tel ubi de co-

bibenda per custodes uzore disseritur (346 sqq.)« inferri potuisse.

Aptius tarnen neqne bie neque illie malae soerus poUssimum artes

casligabantur, de concordia autem desperanda inullo certe proba-

bilius ibi dici videtur, ubi propter vexatam muIttiiioJis intemperantia

et lualitia uxoris cotidiaiiue vitae pacero ac tranquiliitatein quavis

morte niagis fugieDdum esse matrinioDium luonelur amicus. Ut etiamsi

natura ad nequitias illas minus inclinet nupta, tarnen ultro comimpi

a roatre, nuUa igitur viro felieis eoniugii spes relicta esse dicatur.

Delerrere porro Postumum expressis verbis studet luvenaiis bis

(200) ti tibi l^timia pMttin iuiuUiinqoe labeUts

et relicttis, quibns alterutram statuitor, aut ut ne ipse quidem aroa-

tnrus Sit uxorem (cuius tarnen tanto nuptiarum et caerimoniaruro

apparatu duccadae causam ouliam apparert, quouiaui expleudae libi-
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dinis aliae viae pateant) aut si uni deditus animus sit, ut atrocis

dominae lugiim fem paratus sit. His igitur nonne praeclare conti*

niuuri identnr consilia mcohaU? fixtant in libris inserta post ma-

tronartiin aaperbiam et graeeisaantiam mulienun deUeias, ad quaa

15 minime pertinent, seeuntur qoae suo loco reposuimus de aociu 2dl sqq.,

de eausidids 241 sqq., de viragine 246 sqq., de noetanus inrgiis

268 sqq. capitula, nec imperia quamvis saeva axoris (212 sqq.)

monstra, de quoruiii fönte v. 286 quaeritur, appellari polerant. \ a^a

igitur suo restitui ordini fas crit continuato versu 241 his 200 sqq.,

quae usqiie ad v. 230 plena et integra fluere quis neget, nisi aliuin

pannum roisere lacerura et delatum in longe diversam partem aiüm-

adverterit? Nara inter canlatricem (379—397) et curiosam (398—412)

et grammatieam (434—456), qaiboa locum sapra adsignavinius, bac*

chantis dominae furor, qni nansearo movet, eis coloribus depictns

legitur, ut compoai cum ineptis et ridiealis« se^ minime foedis et

immanibus mnliercaKs nedom minus gravis quam eniditulae loqaa«

citas dici a sano homine nullo modo potnerit. Sed qoae innoeenti

servo crucem pooi iubet (219) et deprecanti luarito respoadet (222):

o demciu, IIa imas bomo est? c. q. s.

eam, *si latratibus alti rampuntur soroni' (415), canem dominnmqne

eiosviebam, bumlNs eondieionis hominem rapi et'fustes hue ocins

adferte!' claniare atque adeo ipsam loris concidere solere pauperculos

(414 sqq.) eanderaque, cuius *pro ratione ^ oluntas' valet (223), gra-

veiii occursu, taeterrimam voitu balnea iiüctii subire nec inti ct a con-

vivarum somaum famemque curare, denique rubicundulam Falerni

doUa iofundere rivosqne evoraere, quis neget convenire nostri poctae

stilo, acerrimo illi et ne foedissimos quidero colores detrectanti, sed

a natura rectique sensns veritate numquam aberranti? Vxorit autem

nec eomprimere efirenatam copingis atrocitatem audentis viri ignaviam

quam viva imagine in bis exhvmis 432 sq. expressit: *ergo maritus

nausiat atque oeulü hiUm tubsiringü oper(it\

Atque his demutn absoluta imperiosae mulieris descriptione

prorsus comiuodc subiunguntur v. 224:

inpent ergo viro; sed inox hut r^a rdioquit

et quae de rabiosa eiusdem ineonstantia adduntur.

VeruiD enim vero *monstra* v. 285, quonim vicintam tarn licenter

depopulali !»uiuus, quo Uudem spectare couseutaiieum est? nituiruin

11
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ad foeJissiina qiiaeqiie fla2:itia et maxime a pudicitia nudicLiri abhor-

reatia eU({ae quam «miliima, quae in projLimis usque ad v. 345 tatn-

quam orta ex luxuria et monstris eisdem qaasi praeiudeotia propo-

nontar. Grasiantiuiii autera per ooetom et dum bonae deae sacra

celebraot lenoDam ancUlas (320) provoeantiuni qaae üiter omnet

similior Messafioa, quae dum ultio publica lapanaria noete freqaenlat,

leUeoas omnes snperat inpodentia? Haec igitar et qoae ezemplam

eins seenta ludinm ad Pharon et Nitum comitata est napta senatori

Eppia, hacc muiisLra suul, quae uiidc orta sint requiriL amicus. kaque

certissimurn est, versui 132 adnectendos esse 286— 345. Nam de

16 versibus 133— 135 quid iudicandiim sit, postea srj^ificabiuiiis, quae

autem v. 136 et 142 iDterro<;antur 'optima set quare Censenaia teste

inarito?* et * cur deaiderio Bibulae Sertorius ardet'? ut nullo neees-

titatie vineulo cobaerent cum anteeedentiboa, ita rauito probabilius

tlibi eolloeabuntiir. Ceteram suppleodua etiam loeus qui de laaetvia

molicram est Nam versum 345 dubitari aon poteet quin rectissime

in librit seqoantur baee:

audio, qui(i veleres olitn nionratis aaiiri.

'pone seram, cobibe.* sed quis custodiet ipsos

eustodct? fania est et ab illii incipit uxor.

Quae post tres versiculos, ex quibus 350 sq. rectius [tost v. 54 inseri

supra monui, 349 quid fiat, iofra indicabo, et Üguluiae exeraplum

(352—365), quod suo ordini redditum est, eis (366—378) exci-

' piuntur, quibus ennucborum usus taogitur. Atqui hos propter in-

eorraptae fidei laudem ceteris omnibus servis praelatos, portis igitar

et gazis et regum corporibns custodiendis adhibitos fuisse Herodotl

Vm 105, Heliodori Aetbiop. VIII 17, Xenophoutis Cyr, Yü 5, 60 sqq.,

Plutarchi Demetr. 25, Piatonis Protag. p. 314, Luciani imag. 2 testi-

raoDÜs a iieckero in Cbaridls III 27 ed. II collectis con^tat, ciiJiirn-

que et imperatores Komani cuhii uhuiis. (cf. L. Friedlaender Silten-

geschichle Roms I 54) et qiias Terentius cunuchi v. 167 dicit reginae

ioter delicias servorurn uti solebant. Qua in Tabula personato euoucho

cum Thais eommendet virgiaem imperetque 578 sqq. ne virura quero-

quam ad eam adire patiatur, ne abscedat, ut roaneat in ioteriore

domus parte solus cum sola, miror quod Beckerns in Charlcle HI 273

negnvit de g^naeeeo ab eunaehis enstodito traditum esse. Apud
nostram vero nihil fortius addi poterat, quam perditam nxorem,

quae DuUa sei« cohiberi potest quaeque ab ipsb * incipit* eustodibus,

Digitized by Google



163

eistratoruin etiam sibi adpositoram oscqIm moliiculis voluptatem

qaaQtiiiD fieri posait azplere. Itaque adnexui versni 348 hae«

366-378,

lam integniiii hoc caput, euiiis nequitia nitilieniiD afgumaitunt

est, apparet inserendnm faisse aote haec 136:

optima set qiinrc Ceosennia teste marito?

bis quingena dedit: temti vocat iUe pudicam e. q. 8.

Atqai cum dote recte in libris coputari pnlcritudiois benefieium

ipsa exordii siroiHtadiDe probatur, quod tale est 142:

cur desiderio Bibulae Serloriiis ardet?

si verum excuUa«, facieS} non uxor amatur.

Cava tarnen potes absoluta v. 160 esse, quae de fonnosae mulieris

dam *€alet et r^^t* (149) inlemperantia narratorus erat poeta.

An qois est, quin de omandae et servandae forroae studio hic po-

tissimnm plara expectet? De quo tarnen in libris post graromaticae

dei'is.ioneni et ante valuiii Fi. in des leü;untur quinquaginta versus

17 457— 507, quos cohaerere supra m onui, rotiiunctos autem cum

vicinis, quae inde resecnimus, minime esse satis declaratum est.

Contra geinmis et eleuchU ornata muUer et sie perfecta forma ce-

teris Omnibus decoris pmceptis se excmptam putans et moecbo

magis qnam marito ut pKaeeat eandorem faciei foliatts conservans

(457 sqq.) apprime eonvenit cum ea, cui metuendum'est ne *tres

TOgae sobeant et se cutis arida lazet* (144), quaeqoe dam ptacet

luventntis flore, praeter alia emi sibi a marito postuIat crystallina

et myrrhina (155 sq.) et adamantera, quo olim Berenices digitum

Agrippa, ludaeorum rex, cireuindedit (löG — 160). Coiuponeuda igitur

haec 457—507 cum v. 160.

Fa sie omnia in ordineiQ redacta. Demonstratum enim, sub-

iectionem 'sed placet Vrsidio lex lulia' (ö8) et quae eam secuntur

noa potuisse alio loco luvenalern, nisi postqnam edocoit Postuinnm,

non solnm de eoncordia ei, sed de libertate etiam ubi semel *stnka

maritall porreult ora capistro* (43) desperanüum esse, b. e. post

ipsum Y. 230 inferre, ut ne pudicam quidem nliim ant fidam mventri

cumulatis exemptis probaret.

lamqne dispositlonem sitirae et simpiteero et pianam nee a i4ie-

torica disciplina alienam haue p^rspicimus, quani mei textus nuineris

significabo. Nam post exordium (1—24) et causae constitutionem

11 •
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(35^27) statin) ad «rguroentationem rapimur, qua peMiiDmii vitte

exitam matrimoiiiiiiii esse (28—32) probatur. Quo summa mala tiia

adferri marito, discorduim (33—67), servitaUm (68—115), inik-

miam deniqae meonstantia et inpndicilia coniugu conflalam (1 16—282).

Rdutationis deinde figura luas pereontanti amico de niumDonmi

(283—288) et de pnlcHtudinls dote (289—357) respondet Tom
minora, sed quae tauuu tuleiari nou possint, mulierum vitia sex

cnumerantiir, graecissandi adfectatio (358 — 372), propter ludos

spectandi iibidinera nuinraorura profusio (373—386), stiidü erga

cantores temeritas (387—405), superstitio (400—502), puiida eru-

ditio (503—525), viraginam denique ridieula et indecora ferocitas

(626—547). lam concliuio fit, repudianduro ease totam malienun

genna: nam vel optimarum, quales et Vraidim ex antiqni temporia

memoria finxit et lege lalia revocare atudaerat Anguatas, matrona*

mm fenri non posse supereilimn (548—564), sed longe plmimaa a

maternis officHs obeundis abhomre, tmmo esse qnae in liberos pa-

riter atque io marilus veueau aut ferra saevlaot (565—615).

At qoadraguita sex Yersibus mtseram lareiialem despoliavi:

qaoram tarnen sex (126. 188. 558 sq. 682 sq.) ipsoram libroram

testimoniis repudiantor, octo (125 sq. 130. 188. 323. 335 sq. 460)

damnati eliam ab aliis viris doctis, quattnor Untnro (413 et 133— 135)

tales sunt qnt turbent ordinero nostnim. Relicuos omnes XXXXII
etiamsi niordicus suo Joco relineas, Kianet eadom, quara enucleavi-

raus, partium structura, nec imius ralionibus diictas ad obelos re-

ih fugi. Et quaroquam de universo interpolationutn genere, quibus ita

scatent luvenalis carmina, ut quod dicuat prae ligois iacum homines

nott' eonspexisse videantur, hic disputare In aniroo non etat, tarnen

qnantnm ad int^tatem nostri poematis adgnoseendam snflicefvt, non

omittendtun esse videbatar. Ac primum ea periustremns, qnomm
ipsa libronun anetoritate fides tnfringttor. Inter qnae repndiata ab

omnibns et quae post 230 in solo Norimbergensi tertio inserta sont

*8i fierent eomites citins quam nuberet axor* (quonim inlepidum

acumen supposito 'nec' pro'si* iuvare ^ibi visus est Achaintrius, nos

parum adsequiiuur), et tres versiculi post 601 in LaureDtiaDo a, post
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614 in Vrhinate {h) et in tribus Achaintrii et in Vaiiae etPiatbneri

codicibus interpolati

Semper tquam portes fimiMa mI ilo1i*i acmper

isbid onus subeas ipsis maiuntibus urnis»

quo rabidua noalro Phalarim ede dediyti

qui quo spectent qnidque sibi vetiot infra exatninabinras. loTenali

eos vmdicare aot In textum inserere nemo tarn soidiam mann seripta-

nun adrairator fuit nt änderet. Et potest ex alHs satiris comparari

el Arateorura versiculus in II pust \, 53 a Mazaritiei codicis librario

immixtus vel in Pithoeano etinm et ia Monacciisi post nonae ver-

sum 134 alter simillimus vel post XIII 18 *an nihil in melius tot

reram pro£cit usus in Dresdensi ascitum proverbium '^tta cavat

lapidem, eonanmitur anulus nsn' vel adeo in XIV eiuadem Norim-

bergensis post y. 186 emblema. Alia ut V 91 Pithoeani, alia qaan-

qnam lecta in Plthoeano et in schoUis interpolatoram qni ab hhnio

dienntur codieum tastiroonio et meerti loci indido reprobantor, nt

VUI 7. XI 106. 165 aq. XIV 229.

Ex quo genere in nostra satira quattuor extant exempla: pri-

iuum inepta ad vv. 187. 189 sq. adautalio:

cum all tttipc mag^ noatrb neacire Latine

expressa illa ad Ciceronis Brut. 37, 140 exempium hoc *Don enim

tarn praeclarum est scire Latine quam turpe nescire\ quam omissam

in Gaybacensi 2 iaro C. Barthius adv. XXIV 5 reiecit; nec posse

servari vel sequeatia v. 189 sq. docent:

hoc Hrmont fiavent, hoc mm giadia curat,

hoc cunclt eflundmil aniini temta,

quae neeessaiio ad 187*oinnia Graece* referenda ne possent qindem

intellef^i, si Latini sermonis commendationera excipereut. Omissos in

quihuädam Probi, quem quidem Valla antestatur, et in Pithoeano et

sex Achaintrii codicibus, praeteritos in scholiis, additos autem se-

cunda demum manu in Pithoei et in Puteani Ubro (g) duoa versus

632 sq.
iMordeat ante aliquia quidquid porrexeril illa

quac peperit, timidus praegustet pocula papas

H. Paldamus in annalibus litt, antiq. 1838 p. 1143 alienos a Invt-

nale esse monuit, qnod cnm frigore claudicantis post 630 sq. sea-

tentiae tum nomio *papas* Tocabulo (633) abmide demonstratur.
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l*aulo fclicius Messalinae ncqiiitia Iiis v. 125 sq. , quos C. Fr. Her-

mannus caoceüis inclusii, aiiipliiicaL;i Icgitur:

19 exrppit blanda intiatiiis alque aera poposcit

et resupiua iaiens innlenrum absorbuit iclus.

Sed eniUD 126 non. babent Pithoeanus et ioterpolati Codices ple-

riqoe onmes (m), alii vel post 128 vel post 129, «Iii dduqoe»

Gothano» et Dresdentis, hoe quidem loco, sed nutatajn sie *eoDti-

nneque iaceDs cttaetomm a. i* exhibeat et similem^coDtioaeqiie iaeens

nmltorum a. \* Peräonianus in margine, ut panim artia eriüeae pe-

ritus videatur, qui tot taroque ^vibus indicüs monitas de fide haias

versiculi non raagnopere dubitet. Aci luiit quod abaurberi ietus* pro-

prie non |io>sunt: absorbentur lacrimae vel oscula, exorbentur vires,

audacius ibrUsse viros exorbere Maura dicitur X 223, verum ictus

excipiuQtur perferuntur seiitiuntur sustinentur repercuUuntar. Qui

aatem antecedit veraicuius 125 repetit prostantis imaginem quae

T. 122 sq. absoluta est, uec 'resupina iaeens' aUo babitu fingitur

atque ea quae Britanniei yentrem ostendere v. 124 dieitnr, ut ne

copuk quidem uUa adlnneta turbent magis quam augeant desciiptio-

nem. Itaque haee *tune nuda papillis prostitit aarafis titnlum men-

tita Ljciscae oslendilquc tuum, <;( nerose Britannice, ventrem* (122

— 124) variata a duubus driüC('|is imil itüiibus esse pcrsuasuni habeo.

Nam lascivisse in exornanda turpitudine interpolatorurn in^eniolum

hoc ipso loco versus 130 *et lassata viris iiecduin satiata recessit*

exemplo est, quem merito eiecit Hermannus: repetuntur enim atque

attennantnr quae praeelare v. 128 sq«

trislis abit et, qiiod potalt, tanen olÖiM ccDm
dausil adhae atdcna lig^ teotij^ volra«

expressa sunt, et solent isti poljsyndeto utl in adglutinandis et

eonglutinandis eommentis suis (cf. I 137. n 146 aq. Vni 4 sqq.

IX 79. XI 91).

Denique desunt in Pitliocaao et Thuaneo (/), secunda demum

manu et in illo et in Puteani codice (^) addiü nec in scboliis ex-

plicati 558 sq.:

cnins amiritia conducendaque tabfUa

magnus «vis obit et formidatuf Othoai«

qui Taciti vel Suetonü non ignarum produnt anctorem. Nam luve-

nalis numquam tam ineptus foisiet, ut Seiend sive Ptolcmad ami-

citia Galbam obisse dieeret Otbonis quippe, non Galbae ftralliaris
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ent matkeniatieiis ille qaocmnqiue noraiDe appellatas, nec quisquam

dixerit yelut Pyladi§ amldtia perisse Aegisthum. Praeterea nec

'cüiidaccnda' sed 'conducu' tabella (jialbae iiocuisse Latine dicenda

erat (cf. II 114. XV 112), nec formidatum Othoni sencra infirmum

nisi forte intcrfeclum (Sueton. Olh. 7) accepiraus: exüinulabat Otho-

nem 'in Galbam ira» in Piso^em iuvidia. fingebcU et metum* Pisoni«

scilicet, *quo magis eoncuptsceret\ ut Tacitus hUt I 21 namt Cur

antem *wrfm* prineipeiii dieere maluit poeta noster? an quia

nnllo gradu eontiagebat Caesamm domnm» ut Suetonti Galb. 2 yerbts

tttar? at eerte eum obiit, imperator, non cm fuit an proptcr vOieo

et Dossenno, non principi decoram pinhnoniam, cuius ezempla Sue-

20 tonins 1 1 sq. tradit? nisi forte per Indibrium 'magnnm civem* ap-

pellari bLatuas, qui *prope iiniversis ordiuiljus offensus vel praecipua

flagrabat invidia apud inilites' (Suet. 16). Denique hacc si coniun-

xisset luvenalis ^praecipuus tarnen est horura, qui saepius exul, cuius

amicitia' e. q. s. non genus inathematicorum, qui saepius exiiium

passi essent, aed unicum iUum Cbaldaeuro, qui Otboni 'sceleris in«

stinetor' fuit, quem tarnen *8aepiu8 exulem' iuiaae nemo tradidit,

dcsignavisset; eumqne poat centesimuni demnni nostrae aerae annmn

Traiano impeiatore sciibere satiras inceperit luvenalis praef. nostr.

p. VIDI), sextam autem post annum 103 scripsiase Dadci comme-

moratione v. 205 eTtneatnr (cf. Friedlaender in ann. philol. 1859

p. 781), Seleucus, qui oliiu superstitcm Neroiii fore spopondis&et'

Othonem (Suet. 4) quique quaestorio decem per anno> provinciani

administranti conics in Hispania fiiisset (siquidera idein est, quem

Ptoleniaeum Tacitus bist, i 22 appeiJat), post triginta vei quadra-

ginta vel plures adeo annos non miaae tantum, sed prineipem inter

eonducendos a privatis boniinibus astrologos locum obtinuiaae cre-

dendui esaet.

Nee bis aatisfecerunt aibi qui textum poetae ineptia addita»

nentis eonrompere sibi proposuerant Nam in eis qnae atatim ad-

nexa leguntur 560 sq.

iode fidet arlii, sonait si dnleia ftm
hevstque, si longo antforam In eamre maaait«

quam putidura et claudura ac ne eonsiietudini quidem veterura con-

veniens illud laevaque*! Neque enim ulraque, qui in militari custodia

tenebantur, sed dextra tantum manu ita vinciri solebant, ut cum

eoftodia lae?a ferro copnlati easent (cf. Seneca de tranq. an. 10, 3.
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epist 5, 7, qaosiocos iiidiGaWt Llpfins in ezc. II ad Tac. aim. III 32):

nisl forte at Petras apostolos ita mathematiGiis noster futaf^ dvo

mQmmttuf i$d$itiifüc äl»<fsif$ dwA (act. apost 12, 6) fingatur.

Ceteram nee *longiu eareer* Latine dieebatnr longa custodia, 'sed <

aut longo spatio extentus aul fortasse longinquus, nec habet mao-

sit' verbum quo referatur noraen subiectum. Itaque versu 561 saltein

liberanduiD tsse luvenalern certissimum habeo: sed cum reputo et

in y. 557 et in 562—564 non de carcere, sed de exiUo sermonem

esse, et quam apte haee eotre videantur:

pnedpuiiB UmcD est horom qui aaepioa «id:

nemo mathematicaa ffi&am iiüieinintiu babebil,

ied qiii paene pciit, cuf via in cydada mitU

contig^t c.q. s.,

ne alteram quidein 560 obstlnatius repugnem si quis eietendnni t

textu contendat.

Librorum fides intercedit etiaro, ne v. 586 luvenali temere tri-

buatur. labnius enim quod edidit:

divitibus responsa dabit Phryx augur et inde

Conductus, dabit astrorum mundique peritus,

21 contaminavit interpolatam leetionem cum geniiiiia. Pithoeaoi qaippe

et reKeuoram eodieum plarimonim («) auetoritate eonfinnatiir ?erbi

*dabiiiit* nomenis pluraBs, pro quo pauei, Thaaoeiis et Vrbinas et

alii reeentloffs (/Ac) *dabit* nngniaiem, afii, inter quos Einsidleiisis

(cc), etiam *feiet* ^ossam exbibeot Atqui 'dabont Pbryx augnr

et inde conductus* cum tolerari nullo modo posset, optime confir*

matac scriplurae inde' suppositum in Puteaneo aliisque recentio-

ribus ili)ris f<7c) *indus' est. Et hoc *responsa dabunt Fhrjx augur

et Indus*, quod recepit Herraannus, certe melius erat, quam qnae

nec leguntur in ullo codice nec sententiam commodam praebeot a

lahnio in textuni inlata. Nam licet coneedas, quod DOn coneedo,

^inde eoDdaetiim' Latine dici posse '^ex Pbijgja eondactum*, tarnen

prorsus haee otiosa et superraeanea esse nemo negabit Sed etiamsi

'Indos' legas, addituro sire hie sive at Hermanno plaenit ad se-

qaentia *eondaetus' temere videtur, quoniam gratis responsa nee di-

vitibus nec pauperibus dari per se intellegitur. Astrologi vero bis

'dabit ~ perilus' iiifereiidi iiiiiiiiiie hic locus erat, cum dr \wz vatum

genere poeta iam v. 568 absolvisset. Et proditur interpolatüris stÜus

vel duobus vocabulis 'astrorum muodique' compositis, quibus unum
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idemque significatur. Itaque suadent oronia ut resecto v. 586 re-

deamus ad Pithoeani ceterommqae tantum non omiiium codicum

coDgruum testimoDiam ^mponaa dabunt Phrjx aagar et iade\ qood

correcto 'Lidi* iacile enm 587 *atqne aliqois senior, qui public«

fuigara coiidit' coniangitiir.

Reetissime poiro Dobraens adv. II p. 387 Tenuin 323
pdfnani inter dominat viirlut mtalibns leqtiat

daninavit, (|ijpra ut potuit scholiasta exj llcavit his 'virtutis obscenac

paima aequat ia nobilitate dominas sive uncillas', quasi scriptum

esset 'palma virtutis dominarum natalibus anciilarum condtcionem

aequat', quod vides quantum distet a perversa versiculi dictione.

Qui additus videtur esse ab imperito homlne, qui illa Menonum an-

cillas posita Sanfeta Corona provocat* (B20) male inteüeseiit quasi

re Vera cum scorüllis certamen inieriut ^Prlapi maenades', qoique

MedulUnam, cuius ^fluctum crissantis adorare* dicitor Saufeia v. 322,

talem andHam ftiisse opinatus sit: at nobilem matronam eam quoque

habere quis dubitet, qui de Livia Meduliina, spousa Claudii itnpe-

ratoris, quae gencre antiquo dictatoris Camilli' erat, apiid Sue-

toniura Claud. 26 legerit? Sed tales seiiteDliolarum ineptias solebant

in textum luvenalis inferre: cf. I 14. UI 113. V 66. 140. VIll 134.

140 sq. IX 79 sq. 118 sqq. IX 99. 108. Et similis in noslra quo-

qae satira y. 460 est

iDldcfabifius nihil «si quam femina divca

quem spurium esse intellexit PaJdamus, suspectus ille vel tnrbato

in libris sequentium sex versäum ordine, id quod interpolamentis

invectis saepissime usu venisse notum est. Atque iUum quoque

460 qui fecit, non ad sequentia, quae aliena a divitiis sunt, sed

22 ad autecedentia 457— 495 ad^cripsibsc videtur, quain juam de ipsa

divite femina ne his quidem, sed v. 136— 141 dictum est. Ceterum

*intolerabiie* vocabuium redit in hoc interpolamento 413

oec Uineo id Vitium magis intolerabilc quam quae»

quo parura eleganter vitium cum femina comparatur. Factum id,

postquam genuinus partium ordo solutus est, ab eo qui dilacerata

atque hiantia aliquo modo consarcinare studebat; nee vereor ne quis

reseeto boc panno denudari Invenalem omamentis suis queratur.

Languere sensit Heinriehius v. 335 sq.

aUjne ufinam ritiis veteres et piiLIira salleni

his iotacla uialU agerentur äacral sed ouines,
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nec languent tantum, sed iaeptissima iudicanda sunt. Nam prae-

£uitiir Clodii fla^tio, quo boDae deae sacra violata sunt: sed non

intacU bsdme malis eadem mansisse eonUniiis Tenibus 314^834,

tpn proxinie anUecdmit, ezpositmn est. Quasi veni ad sacra htee

omniiio Don pertinerent vel Clodii aetate Teteres ritus, hae noW cele-

brarentar. Nee pnto enm qai *'9eerHa bonae deae* 314 nunea*

pavit, eadem ^publica sacra^ dietnrtim fbisse; et explendi utcamqiie

versiculi stutiioäuiii interpolatorem redolet exitus \sed omnes\ quo-

cum cf. I 137. iU 104. 281. IV 78. V III sq. VIU 54. III sq.

IX D9. 1 1 8.

Idem praeter alia displicet in satirac nostrae v. 279

sed iacet in servi eonpkxibua tut equitis. die,

nbi iDopiam dictioDis interpolator assnropto id fiaem ipso seqaeotis

enieuli 280 ioitio subleTavit, ut genuinis poetae ^vAm repetitis

etiam haec ezpleU sunt: VlI 15. 51. Vin 194. 202. Sed tarn in-

enustos .numeros, ut qui post foitem iDterpunctionem monosjllaba,

qnae adeo repetatur sequentis versus initio, voce claudantur, per

totum quud luvenalis nomine venit volumen fruslra quaeres. Ad
qaos quae ceteris propius accedunt exenipla partim in eis carmi-

nibus reperinntnr, quae a Invenalc aliena censeo: X 338 'quid pla-

ceat dic\ sed clausa extremo versu sententia; XIII 225 'rabie« set';

XV 40 'ducibns, ne': XVI 24 * tot caligas, tot*. In genuinis baec

I 97 *trepidatf ne'; V 129 'usque adeo, quis'; VI 645 'temporibus,

sed*; VU 194 *distat enim, quae'; VM 14 *si capidos, si'; sed baee

omoia continuata post brevissimam pausam oratione exeusari vides.

Ceteram baee *sed iacet ^ die* ne .stmcturae quidem ratioDc cum

contiguis concilfata sunt: nam post v. 277 sq. 'quae scripta et quot

lecture tabeilas, si tibi zelotypae retegantiir scrinia nioechae\ quis

cxpectct *sed* particula inlatara adfirraationera adultt rü re vera com-

missi? vel cui optio inter scrvum aul equitem quemiibet data ex

luvenalis consuetudine videatur? Inuno continuantur bis verbis alia

ex eadem iabrica orta 274 sq.

in stafione sua atqae expectantibus illam,

quo lubcat atauare modo, tu credis amorenOy

quibus quae brevius et acutius expresserat poeta 273 et 276,

28 inani garrulitate circumscripta repetuntur. nam 'tu credis aroorcm*

idem est atque haec 'tu tibi tum curruca places', quae intelleget
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qui cantileiiae, qualem in Shakespearii fabula qiiadain Sclilegelius

interpres inseruit, meminerit huiusce (SommeraachUtraum Iii 1);

Der Kackak, der der GrasemUck'

So gern ins Nestcbeo heckt,

Uod larht darob mit arger TOck'

Und manchen Ehmann neckt»

Prior« 'ttberibns Semper laerimis semperque paraUs' eztcoU et miscre

extenuata bis suot Ho statione soa atqae expectantibus illam, quo

iubeat manare modo', in quibus etiaro biatus ^sua atque' raagnopere

displicet) quaiem seinel lanluai in X 281 fbelloriim pompa aDimam*)

vel iterum in XIV 49 (*sed peccaturo obstet') legiraus (cf. p. 66).

Inani loquacitate etiam baec 209—211 addita sunt

aidcat ipsa licet, tormentis gaadel amaalb

et spoliis. igltiir longe minus ulilis illi

uzor, quisquis crit bonos opUnduaque naritoi»

in quibus qood 'ardere* mariti amore atatuitor uzor, ne conTeiiit

quideiD aatia aut cam protenritate qua *oon luiua* marito *rivalia

dictator beres' (218) aat com inconstantia rellnqaentis mos regna

et flammea conterentis (224 sqq.). Relicua autem partim exa^gerata,

quod 'torraentis' mariti gaudere diciLur, partim languida, cum ea-

dera, quae torqueat raaritura tortoque gaudtat, detestaiiduiu {iiüfecto

malum, Monge minus utilis' viro uxor dicatur, partim iuaaia ut

*boiius optandusque maritus^ et repetita in versuoin 208 sq. exitu

'amanti' et 'amantis*» partim biulca et borrida, cum 'illi qui erit*

non ^qnisquis* dicendam faerit

Nee magis commeodatar 349

ianqiie etdem taminii parlier niainiiqae lOiiilo,

ab hoc loeo vel ideo alienus, quod mde a . 286 de opidentarom

mulierum, non de humilium lascivia expositum est, nec transitionis

causa haec adiecta esse vel eos qui vulgalum ordincm servarunt

O^ulnia V. 352 docere debebat, quae nec infimae condiciunis mulier-

cula nec inpudiciliae rea est. Qui vero compooenda esse baec

S66 sqq. cum v. 348 inteilexent, concedet eonucborum osculis

opalentas tantom delectari, prorsus igitur otiosam atque ineptam

esse de pari sommarura mimmaromque Ubidine adfirmatbnem. In

delieits antem babebat hanc ipsam dietionem interpolator noster, qui

1 14 *ezpectes eadem a snmmo mimmoque poeta*, merito iUa re-

pudiata a Dobraeo adv. II 387, et in XI satirae prooemio, quod
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indignum luveoalis acumine et elegantia est, baec (35 sq.) 'noscenda

est mensura sui spectandaque rebus in summis minimisque' posuit

(cf. p. 115 sq.).

£x eadem autem iiuuies Tocabaloraai sonos captantis pusilla-

nüni rhetoram nescio caiiis discipuli officina haee qnoque simt

178-183:
24

,
qoae tanli gravitas, quae forma, ut se tibi wmper
inputet? huius eoim rari auoirnique voluptas

Dtilla botiT, qtiotiens animo rorrnpta stiperbo

plus aloes quam rncllis habet, qiiis deditus auteni

usque adeo est, ut noo illam, quam laudibus effert,

horreat inqiie diem sfptenis oderit horis?

quo panuo ad tragicum Kiobes exemplujn adsuto gravitas loci mi-

sere mfringitur, cum sex versibus firigore horridis diluatur quod

brevius muttoque aeotios bis eomplexus est poeta 166 'qnis feret

uxorem » cui coostant oronia?' nisi quis forte illnd quod ^septems

boris*, b. e. unios borae spatio maiore diei parte maritus borrere

et odisse eandem quam laudibus effert dieitar, tamquam praeclarum

acumen yindtcare InvenaK instttuet Cm strnile unuro novi exemplum

ex satira XII, ubi qui navi vectus mercalur veulis .ininiara comraittit,

V. 59 "^digilis a morte reraotus* dicitur dili^enter numtratis 'quattuor

aut Septem, si sit latissima taeda' (cf. p. 30). Singula autem balbu-

tientem tironem, non luvenalem produüt: ^huius rari surarnique boni

Yoluptas' quaDtum languet post v. 165 *rara avis in terris nigroqua

simillima e/gno\ de virtulibus optimae matronae 162— 164 quam

splendide» quam contra puetiliter v. 178 sqq. didtur, coniunctam

cum Ulis superbiam quam egregie 169 poeta Comeliae exemplo

lUostratam extulit, quam contra nnde 179 et 180 interpolator

elocutus est, ubi haee *ut se tibi Semper inputet* ad V 14 sq. ex-

emplum sumpla videntiir ex illis v. 161) 'numeras in dote triuinphos',

*animo' autem 'corrupta superbo' eadem est quae *cum magnis vir-

tutibus adferre grande snpercilium' v. 169 ar^uebatur. Quid quod

tanta in verborum abundantia desunt tarnen quae ad expiendam

senlentiam desidcrari vix possunt? nam in bis *ut se tibi Semper

inputet* cogitandum est *inpune' vel 'sine taedio*; '^«ittis boni to-

luptas' intellegi videtnr eoniunctae cum grayitate morum pnlcritii-

dinis Toluptas; *deditus' participio v. 181 aut datiTOS *iizori' m
Y. 206 et IX 71 ant, ut apud Catullum LXI 101 ^in mala deditas

vir adultera* legitur, 'in uxore* addendnm ml.
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Tot tatnqae certis grassantis per saturaun DOfttram interpolatioiut

ezemplis prolatis vn mirum idebitur, qnod praeter lacioias istas

et aententiolas etiam mtegrom capituluin yv, 398—412 fraude in-

latum esse conieci. Qmbiis qaae proponitur cnriosae niiiliereulae

descriptio» quamquam potaiase id quoque genus a poeta depingi non

ne^yerim, nhnis tarnen et salibas et elc^antia serroonis destituta

est quam iit ipsius satirae auctori luiige praestantissimo possit aJ-

scribi. Ac novarum rerum ancupium casli^ari quinto demuiu versu 402

proditur, cum *audacia' lotara j)ervoIantis urbem et coctus viroriim

frequeutautis et cum ducibus confabulaatis viragioi potius qualis

246 sqq. depiogitar coDYenire videatur. Quarnquam quod 'recta

facta ncofque mamiUis' loqui cum ducibus didtar, quid esae dicam

ocacio. Quasi ycto pnerperam talia roagis deeerent quam siccam

95 quae noudnm peperit, aed tarnen marilata est; nisi forte fidicula

prorsns ralione, quam C. Fr. Hermaonua de eodd. Inr. p. 13 collatis

PertH II 53 sq. merito, ut videtar, commendayit, sudoris et trepida-

tionis in viionini coetu absciUiam declarare vohiit versificator. nam

''siriclis^ adeo iijaiuillis'' recciilioniii] quorundaiii lihiüiiiin {b c c;)

scriptura reccpta injmdi ntiae iraaginem ad fastidiiim usque ineptis-

sime exaggeratam habcs. In sequentibus otfenduot haec ' quid Seres»

quid Thraces agaut' (403) miro ordinc insertia domesticis secretis

(404—406) separata ab Armeniorum Parthorumque eventis (407

-»411). Sed inter anoos p. Cbr. u. 79 et 130 ne tisus qaidem est

«ometes, qui qnod 407 instare didtur *regi Armenio Parthoque',

intellegenda est quae Vespasiano imperatore appamit Stella erinita

per iocum ab boe *ad Parthoram regem qui capiltatus esset' relata

(Sueton. Vesp. 23). Nec ronspirat cum hac temporis significatioue

quod vv. 409— 411 cotniiiiiuuratur diiaviura et terrae motus, quae

posse ad aniium 117 pertincre in praef. p. X nionui. Itaque ex

libns, non ex vita sumpta sunt diversissimorum temporum eventa,

quonim simul eadem rouliercula notitiam et parare et propagare

dieitur. Quam si lurenaiis produxisset, certa nomina et iepidas fa-

bellaa, non nuda et inania aecepissemus, qualia bic de noverca et

pncro et adnltcro et yidna nesdo quibua 403 sqq. proferuntnr.

lila autem coneubitus secreta, quae v. 406 taoguQtur, ex v. 191

idetur imttator mutuatus esse. Ceterum quis umquam eiegans

sciipLor strurtura hace usus est: '^caiiLet potiua quam .... quae

pervolet urbem et coetus virorum ferre posäil' e. q. s.? ubi 'quae*
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pronomen non abundat tantum sed comiiDpit et pervertit sententiani,

ut vel noviciorum codiciim (c) scriptura 'quam* licet valde molesta

faciliiis tarnen videatar tolcrarl pusse. Sed qui v. 41o scripsit 'nec

tarnen id vitium niagis intolerabile quam quae* videtur sane hic

quoque eadem figura deiectatus ease. Itaque hU quoqae pnrgandani

daxi textum luvenalis.

Restant denique tres vertiu 133—135

bippomanea carmeoqae loquar coctumque vcncQUin

priv%Doqtte dtkum? fiidunt graviora eoaclae

imperio Kxut miniaranque libidiae peccant^

qoos qua tandem eaasa motns poeta Messalinae nocturnis grassatio-

nibiis proxiaic subiuiixisse credatur, nemo interpretum explicavit.

Ipsane taeteniiDa Eppiae et 'meretricis Augustae* exempla tarn mira

luvenalera sententia tamque contraria eis quae totam per satiram

ipse persequitur, quaiis haec est'^raioifflumque libidine peccaot* (135),

quasi obUteratarunn fuUse? ac ne probavisae quidem uberiore aoar*

rationa tarn novam argumentum, sed verbo factum abrapiaae subito

et ad multo lemra tranaisse? Quid autam? inter imperium sexna

et libidinero quid tandem discriminia intercedere dicemna, ut intelle-

gamus enr ad philtra et earmina amatoria non tibidlne, sed 'imperio

sexus coactae' perduci feminae narrentur? Sed de bis ipsis nec non

de relicuo venenorurn usn it i i xposiiuni est versibus 610— 626 et

629 sqq., ut in Iribus illis versiculis singula quaeque inde excerpta

videantur: nara et hippomanes vv. 616— 620 tractatnr et cantus

magici redeoot v. 610 et 'coctum venenum' quando a potione ama-

86 toria diversnm dicitur, sive ad Agrippioae boletum (620) siye ad

adipata quae matemo fervent Teneno (631) pertinere potest, et prl'

vigni caedcs t. 628 tangitnr, nisi forte datum privigno hippomanes

ex bis georgieon sumptum est III 282: ^hippomanes, quod saepe

malae legere novereae miscnerantque herbas et non innoxb verba*

(cf. n 128). Cur igitur illa multo ante praeraonuisse puterous poetam

praeteritionis adeo figura usutii, qua inducuntur lectores ne expectent

quae tarnen postea copiose enarrantur? Mihi quidem haec quoque

ab interpolatore videntur inlata esse, qui complexus ut potuit quae

infra otfenderat veneficia mulierum graviora sibi videri quam Eppiae

aut Messalinae flagitia adnotavit.
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Demonstrare studoi, dod taatum probabilem, sed necessariam

Ul«in hm satirae sextae ordiaem esee, qualem in tezta meo restituL

Quem si qjoäs pemrsam vel vulgato dod omDibos Domeris meliofcm

el bono sanoque scriptore dod Dsqae quaque dignum esse osteo-

derit, dabo manus cedamque meliori: sed bene apteque a me potins

quam a Inyenale composita ad^aoscere qui maluerit, is multo me

audacius statiiet potuisse ab egregio poeta inventa in^eniosissiine

elegantissiraeque in singulis elaborata non tanlum turLulcntissime

confundi, sed etiaiii iniro casn ita confundi, ut qui ad certa quae-

dam sententianim indicia animum advertisset facill opera teres atque

lotimdum opus transponendis niembris posset elimare. Vt non is

temerarius iadicandiis sit, qui explorata prudentissimi scriptoris arte

qaid DOD potaerit ab eo scriptum esse edoctas coaetusque ioterpre-

tandt Deeessitate corruptae librorum memoriae opera, sed qui prava

religioDe duetus yerbis sententiiscpie praeciari poetae vim intalerit

Cumque verum et rectum unum tanturo sit, quod persuadeudi vin-

cendique facultatem ipsum prae se ferat, libraiiorum contra et biblio-

pef;,iriiin errores et correctorum commcnta et inGDitorum per saecu-

lorura decursum casuum vicissitudines excogitari ne ab acutissimo

quidem critico possiat, ne tum quidem fore concedam ut iraminuatur

probabilitas coniecturae meae, sl nnde orta sit confosio iUa yersuum,

Dllila ratione expUcare coDtiogat. At tarnen noa omnia Testigta sat-

tem perieruDt, quibus caute insistentes poterimns fortasse ipsam ori-

gioem labis panlatim indagare, sed ut fateamur, hie per incerta pro-

gressis satis Tiden si qnae potuerint aliquando accidere Don iopro'

babili ratiocioatione assecuti erimus.

Progredior autcm indc quod ad satirae VII 129— 158 in Pi-

tboeano et San^allcnsi {P tS) sciiolia nuUa extare lahnius testalur:

cxciderant igilur casu aliquo triginta versus in codice Fithoeani

archetypo eo, qui scholüs antiquis instnictns erat Eiusdem satirae

renus 196 in P et Lanrentiano a repctitur post v. 211, nnde

posterioris manos litura remoUis est. Atqui inter 197 et 211 versus

Dnmerantor XV, quod est triginta versuum illonim dimidinm, ut

hie interrapta opera librarius videri possit anteeedentis in arehetypo

S7 sno eolumnae versom extremnm temere repetisse. Item de Sorano

Barea ad I 33 pertinens scholion, quod nunc apud lahniom p. 176,

1 — 3 legitur, in P <S adpositura est ad v. 47: videtur scilicct quod

sumiuae paginae adscribere vei ueglexerat librarius vel propter spalii
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angustias doq potuerat, imae adiecisse. Atque incepisse in archetjpo

tertiam coiamnam versu 33 coniectura minime XXXII qiii aotecedunt

Tersaum numero refellitur. Nam v. 14 spurium esse perspexit Do-

braens (cf. p. 1 16), 24 aaUm et 25 com desiot in codieibns aliquot

(a « facUe statni possant eaaa omissi in texta, additi in mar-

gpne fnisse, nt qai restant versas XXVilli adsnmpto tatoli spaüo

piorsus in rationes nostras qnadrent

Aberravit etiam in nostra satira scholiasta, a quo quod ad v. 96

adnotatum hodie le£ptur *nec se cootioere possuot. exclamatio in

rebus turpissimis', ad v. 64

Tuccia vesicae tum imperat, Apula ganoit

sieat in aoiplexa Mibtdum et miserabiie

referendnm esse inteUexit lahnins, qni tarnen posse eadem etiam ad

65 adscripta pntari non infitiabitar. Ergo cum 66—80 et 81 —95
bis qnindeeim versuum effidant nnmerum, conicio quod eoncinsa

y, 65 pagina non eeperat errore librarii non in proxime sequentis,

sed in alterius folü sumraum marginem delatum esse.

Atque eadeni ralione factum est ut interpolaniLuLa quoque falso

loco inferrentur. Nam inseilus in satirae XIV initio versiculus *et

quod maionim vitio scquiturque minores^ panlo ille inelius licet nu-

meris innumeris expressus in cod. Hauoieosi et quod est maiorum

sequitnr vitium minores* in aliis libris (aÖcgp) post versum pri-

mum, in Dresdens! post 14 extat. Argumentum scilicet satirae ab

aliis in ima, in summa ab aliis pagina adscriptum fuit, prorsus si-

inili modo ut sextae satirae et caput *quod non sit ducenda uxor*

in Pithoeano ad v. 23 adpositum reperitur et trium versiculorum

interpolamentnm, quod in Vrbinate (h) aliisque codicibus post v. 614

inlaluni est, in Laar, a versiiuni GOl sequitnr.

Quaiiiquam nec ^decolor heres" (GOUj nee amentia aut furor

veneno iminissus (614 sq.) ansani ad Danaidum dolia taurumque

Fhaiaridis inferenda praebere poterat. Nec vidontur tres iUi versi-

culi olim conluDCti fuisse: nam sententiarum aut siructurae nexua

nuiius adgnoscitur. Sed eircumspieientem alios loeos, unde ad inter-

polamenta facilior transitus fuerit, offendit primum religiosa, quae

Ifidis aedem nt conspergat,

j|)it arl .AfjypM finem ralidafnic prüfas

a Meroe portabit aquas (527 sq.),
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Hiüc profecto indigiiabundas interpolator videtur ioprecatas esse:

Semper aqwm park* rimota ad ddia, Semper

istod onus aolieaa ipaia manantibus urnis.

Comptiis Urtiiu versus ne mtellsgi «piidem potent, iiisi sie

emetidatos fuerit:

qao itbidiim rostn Phalarim de re^e dedisti,

88 in qoibus ^rostro* et*de rege' aliis, *rabiduiii* fratri debeo, qui eon-

iectum ab Agrigentinis in taurum aheneum eiusque per rostrum

rabidos gemitus edentera regem ' significari censet: de quo tyranni

exitu vide Bentlei dissertationes Phalarideas a VVoldLiiiaro vernacule

redditas p. 22G sq. Scd ad tauri illius memoriani ut delaberetur

interpolator, nulle facilius loco indtici poterat quam eo, ubi Osiridis

nnmen ridetur (541 ). Quod cum in Apini taurum translatum crc-

deretur, de hac fabula iUe cogitans et fortasse ipsioa luvenalis

Vm 81 sq. memor Ptialaridei tauri mentionem adnotationi soae,

cnius ultimus tantum versicalus superest, adicere poterat. Nee prae-

terenndum a v. 537, cni itla ''seroper aquam . . . nmis* adscripta

fuisse vidiraus, usque ad v. 541, ubi Osiris comroemoratur, XV ver-

sus numerari, ut quac in summo et in imo margine adnotata fue-

runt, iibrarii videaulur coninncta alius ante v. 602 post sexa^iuta

versus, h. e. post quattuor, alii post LXXV versus, b. e. post quin*

ijue XV versuum columnas ante v. 615 inseruisse.

Gravioribus cum turbis coniuncta alia brevissime ut tangam,

versus in secunda satira 99 scboiion de Othone apud lahomm

p. 192, 1—8 editum, omissum, si vere traditur, prima manu Pitboeani,

in Sangatlensi ad v. 90 adpositam est, et in Pitboeani quoque arehe-

tjpo certe ibidem eollocatum fuisse docent in utroque libro ad v. 99

adscripta baec *subnotatio huius retro scripta, ubi palma*. Atque

post ipsum V. 90, h. e. secundum ratlones nostras in colutiii t bcptima

gravem luvenalis textus labern contraxit, quam interposilis vv. 110

— 114 ante 91 et 115 sq. post 92 sanavisse mihi videor. Hisque

adsumptis quindecim a 90 usque ad 99 versus efüciuntur.

Porro in septima satira quinque versus 74^78, quos post

V, 93 eoUocavi, videntur a librario in eins pagioae, quae w. 79—93
eontinebat, mai^ne summo adseripti fuisse, cum vel imae adnecti

vel seqnentem ineipere deberent Nam a v. prirao usque ad 73

babes, si tertii satirarum libri titulo, ut par est, duomm versuum

spatium concedis, quindenorum versuum integras columnas quinque.

12
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Salira XIV wtnira a luvenalc scripta sit uecnc hic non qnacro:

sed antiquo tempore eam genuinarum eclogarum voiumioi adiimcUm

fuisM PriscUoi Servü £utjchii testimonnft finnatur. Ems prior pars,

quae est uiqae ad 86, cum ytir ha« paginas videatur dislribuU

fimse:

a T. 1-14 = 14 V. 69-72 =s 14

b • 73-80 = 13 / » 44-68 = 16

.16-43 = 29

toluta compage siagula sie confusa esse eonteci:

a c d / e b

Et siraili easa latirae XUl turbas siispieor ortaa esse, Si eDtm

baee in archetjpo se ezeipiebant:

S9 b 31-45=15 g 104- 1 18 15

c 46- 59= 14 h 119-133 = 15

d 60- 74 = 15 f 134-148 = 15

e 68- 89. 75-85= 15 k 149-158 + x

/ 90-103=14

qui in columna e littera signata primi debebant esse vv. 8ü— 89

librarii incuria ad imam paginam videntur reraoti esse; deinde quos

inUr 69 et 60 inlerposui 28— 30 ideo videntur in textu omissi esse,

quod cum et v. 28 et 60 iocipiat particola *nane', statim ad aitemm

*DUiic* scribae ocoli delapsi sunt; omissos ero tres una cum quinque

illis (23—27), qoi in columna k nescio quo casu eiciderant, signis

adpictis in scbedae eius, quae b littera sigoatae anteposita erat, yaeuo

spatio additos esse suspicor.

Ceteruni qiii!)iis ar^^uuitiiLis niolus cma liaec lum alia iniitave-

rim, supra exjioMii: hic satis est adfirmavisse , ininime ratiocinatio-

nibus illis quaiibuscumquc nie in cnu'ndando textu ductum esse, quae

licet omnes repudientur, tarnen emendationum mearum necessitatem

infractam esse non concedam.

Sed quadrant ad illas etiam nostra in satira loci nonnuUi, de

quibus quo proraptior fiat conspectus, hance schedatum tabeUam

eomposui, cuius qui intra circalos inclusi sunt numert ad Tolgatum,

qui extra positi sunt, ad meum textum pertinent.
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I 1- 37

II 38— 52 (268-280, ora. 274 sq. 279) = 15

III 53^ 67 (242-245. 231 -241) = 15

IV 68- 88 (200-223, om. 209-211) = 21

V 89-108(414-433) ^20
VI 109-115 (224-230) = 7

VU 116-209 (38-132, om. 349- 351. 119. 118.

125 sq. 130) =r 90
Vni 210-269 (286- 348, ora. 323. 335 sq.) = 60

IX 270-282 (366-378) = 13

X 283-307 (136—100) = 25

XI 308-357 (457-507, om. 460) =.50
XII 358-372 (184-199. om. 188) = 15

XUI 373-386 (352-365) = 14

XIV 387-405 (379—397) = 19

XV [398-412] = 15

XVI 406-459. 469-472 (508^568, om. 558 sq. 561) =58
XVn 473-489 (610-626) = 17

XVm 460-468 (585. 587 sq. 582-584. 589—591) s 9

XIX 490-502 (569-581) = 13

XX 503-r>25 (434-443. 448-456. 444-447) = 23

XXI 526-547 (246-267) = 22

XXII 548 -o64 (161-177) = 17

XXIU 565-582 (r)ü2-609) = 18

XXIV 583-615 (627-661, om. 632 sq.) = 33

Habes igitur quiDdeDomm versäum ezempla quattnor U, III, XU.

XV, qnatenionim denorum unom XIII, teraorum deoorom dao IX

30 .et XIX; sexagiota, b. e. quater, et nooaginta, h. e. sexies quiodeni

versus eontinentar locis VIU et VII. Et adscriptom in Pithoeano ad

V. 23 argumentnm. qnod supra teti^i, etiam de antecedentis schedam

II coluinnae (juac vv. — 37 coinple.xa sit, mensura pari suspitio-

nem movet. Attingir honini mimerorum acquabililatcTn particula XVI

versibus 58, quos tameu adsuiiiptis v. 568 sq., ut ÜU üaut, explere

Dolim, quia in ipso Pithoeano illi manu prima quidem scripti non

extant. Item io frastulo XVII conicias ex versibus 624 et 625,

quorom uterqae eadem voeul« ^baec* incipit, alterutrum in textu ex-

ddisse, idemque propter similem exitam *pressit* et *iassit' in v. 621 sq.

evenire poterat, ut duobus versiculis in margine positis relbiquerentur
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in lex tu 15. Qualia in luvenalis codicibus non rariorfi exempla quam

in alüs: cf. I 88. II 24. UI 167. VI 147. Vlli lÜU. Eadem causa

fuisse polest versuum 505—567 (592 -'594), quippe qui omissi sini

in Pateaneo (g) : igitiir hic quoque pannus XXIII ad pares nameros

icdigitur. Et simili modo in eo qui praecedit XXII septendccim vcrsas

in eandem colamnam potuisse coactos esse quis neget? Quid quod

ne 21 quidem yersuum summa, quae in IV extat, omni exeusatione

destituta est? Nam cum et v. 68 (200) et 74 (206) eisdem oeibus

*si tibi' incipiant, non miram sit si neglei^entia librarii priores sex

ViTsiis in textu praeteriti sint. Porro qiilnqiiai;inU schedae XI versus

redigas ad quadiai;inta (juinquc, si trans|jüj.ilüs a Madvico sex versus

464— 4i)6 et 4Ü1 —463 diversis locis in niargine addilos fuisse sta-

tuas, unuin auteni quem desse supra moDui, post v. 479 suppieas.

Et quattuordccim saltem versus efficias, si novem hos 513— 521

(448—456), quos in frustulo XX inter 512 (443) et 522 (444)

interposulf in peeuliari schedula, cui similes sint XVin et VI, ad-

ieetos fuisse eonieias. QuaroquanH columnam XVIU suppletam eis,

quae ante v. 585 ezcidisse demonstran, ne ab integritate quideni

altaram nimis afnisse putaverim. Vt praeter has soli fere restent

quaLLuor loci V. X. XIV". XXI, qni non videantui satis probabiliter

conciliari posse cum raliocinationibus nostris. llaque equidem sie

statuerim: fuisse antiquitus luvenalis carraina in schedis conscripta

quindenos pleruiuque sioguiis columnis versus contiDentibus, sed eis

ab altenitra parte Taeuis, quae tarnen in margine et in eaice et snp-

plementis teztus et fortasse seboliis quoque ita oppletae essent, at

boram nberior copia übt adflueret, post sin^a capituta etiam me*

dium paginae spattum oecuparet Vnde factum nt minores interdnm

textus particulae singulas paginas explerent. Ceterum idem qui inter*

polavit poetae verba panno XV laceratum et eonfiisum sebedamm

ordinero qui lalis fere vulgo traditur: 1. VII. X. XXII. XII. IV. VI.

III. XXI. II. vm. XIII. IX. XIV. XV. v. xx. xi. xvi. xix. xviii.

XXili. XV^II. XXIV, forlasse corrigere adgressus est, quo studio ut

recte haec V. X. XIV. XXI reconcinnaverit, ita in componendis aliis

partibus, si quidem coosHio videntur XVI ad XI, XXIV ad XVII

adnexa, falsus sententia est. Schedam XXIU qui adnezuit ad XVIil,

cum ad XIX deberet adneetere, exordä in ntraque*haec tarnen' simi-

litudine deceptus antiqui nexus indieia quaedara in codice repperisse

idetur.
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Nachtrag.

Zn den aar S. 64 ff. gegebenen Andeutungen ttber das Ver-

hlltnffs der unechten Satiren zu den echten hi tnetrlsch-pros-

odische r Bczieliung liefert Julius Schultz, ohne auf die kri-

tische Fra£;t einzugehen, bt achlenswerlhe Ergänzungen in der jüngst

erschienenen Schrift: V/e prosodia saiiricornin Romanorum capita

duo de muta cum liquida et de synaloephe^ Reginionti Pr. 1864.

Die Synalöphe tritt überhaupt verlraltnifsmUfsig häufiger in

den (von der sechszehnten Satire abgesehen) 1249 Versen der zweiten

Hälfte auf als in der ersten, die nach Abzug von 236 interpolirten

2292 Verse umfafst, also fast das .Doppelte. Manche Erscheinungen

derselben finden sich nur in den unechten, andere überwiegend in

den echten. Bezeichnen yrw diese mit A, die unechten niit B, die

Interpolationen mit C, so ergeben sich folgende Proportionen, die

nach obigen Zahlen zu beurtheilen sind.

Doppelte Sjualophe, einmal vor 'et':

^15:ßl5:C'2;
darunter aber sind in 8 Verse mit *et' in der Arsis des

zweiten Fufses (wie Torvinum et Galbam' VIII [5]),

während A nur 4 dergleichen hat, wo überhaupt die

Mannigfaltigkeit der Formen gröfser ist

Zweunaliges 'et* in der SynalSphe findet sich nur XV 9.

Doppelte S/nalöphe, einmal vor 'est':

i4 9 : i9 13 : C2 (VIII 105 ist der Text unsicher);

darunter 'est' in der Arsis des zweiten Fufses

^0 : Bb iCX.

Doppilie Sjnaiöphe vor 'et' nndVst' nur XIII 75 (wicdcr*et*

in der Arsis des zweiten Fufses) und XV 166.
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Andere Falle von doppelter Sjnalöplie:

A4£) : B^b : C2 (XI= X 270 gehört gar nicht hierher),

mid xwar ror Utqae' in der Arsis des zweiten FnOset:

A61BÖ.
Dra&che S^atöphe, einmal vor *et':

AS : B2 (beidemal mit Hephthemimeres),

einmal vor *est*: AZ: B2iCU
or *et' und'est*: IX 43,

die übrigen Fälle: A2 : ß 4.

Fünf Synalä|<hen X = XI [161].

Sjoalöphe eines laogeo Vocals oder Diphthongen vor karzem

Vocal

ira ersten ¥uh A2 : B l

im zweiten nur XI (X) 333.

'est* am Schtufs des Verses in Sjnalöphe

nach lao^m Vocnl nur X = X1[11],

nach karzem A9 i B4 : C \^

SjnalSphe aof der zweiten Thesis des Dactylus

beiW Ab: BZ,
sonst A9: 06.

Zu welchen weiteren Ergebnissen die VerfoIi^un<j dieses Capitels

bei Unterscheidung der uni^lc-ahen liestandtheile uuserer Sammlung

führen würde, bleibt Andern zu untersuchen.

Sonst habe ich nur nachzutragen» dafs meine Abhandlung 'de

satira sexta^ für den grofsen Unbekannten, der in diesen Tagen im

literarisehen Centraiblatt mit so fiberrasehenden Gründen den Stab

fiber dieselbe ^brochen hat, nieht geschrieben iat, wie er sie denn

aneh nicht gelesen hat. Vielleicht haben die übngen Abschnitte ein

besseres Schicksal. Wenigstens hab* ich sie durch ihr dentsdies

Gewand einer allj^tmeineren Beachtuni; zu empfehlen gesucht. Der

StoÜ der sechstel) Satire verlangte gebieterisch die classische Hülle.

Januar 1865.
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Anm. Die vorangestellffn Zafilfn bfTichen ?ifh auf den Text mrinerAus»

gabf ('D. luDÜ Iin'eoalis satitr:)^ r<l 0 R. Ex oflicina bemli.uiJi l'aurhnitr. Lipsiae

MDCCCLVTflf') , die in riiinidi KlamaifrD oder mil = btigefügten auf die V ul-

gata. Alle vou oiir unter deu Text gesetzten Verse siod als interpolirt mit []

bezeichnet Nur In der Abluindluiig 'de satira sexta' habe ich, wo es nicht aus-

drflcUicb bemerkt tet, mich der Jahn'tdicii ZiUuog angescbloMen.

Vwribig TOn 1. Gatteniag in Beidini

Guttent*g und Vahlen.

herlim Drnek von Gostat Schadk, MM-ieosfar. 10.
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